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Dienſtag den 4. März e.: Concert im Konigsjaal. 
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Friedrich Wilhelm IV. 
um em 


in ** Ehrfurcht und mit herzlichem Dankgefühl 
dieſen 


Entwurf einer phyſiſchen Weltbeſchrelbung 


Alexander v. Humboldt 


E 


40 


Vorrede. 


Ich übergebe am ſpäten Abend eines vielbewegten 
Lebens dem deutſchen Publikum ein Werk, deſſen Bild 
in unbeſtimmten Umriſſen mir faſt ein halbes Jahr- 
hundert lang vor der Seele ſchwebte. In manchen 
Stinmungen habe ich dieſes Werk für unausführbar 
gehalten / und bin, wenn ich es aufgegeben, vielleicht 
unvorſichtig, zu demſelben zurückgekehrt. Ich widme 
es meinen Zeitgenoffen mit der Schüchternheit, bie 
ein gerechtes Mißtrauen in das Maaß meiner Kräfte 
mir einflößen muß. Ich ſuche zu vergeſſen, daß lange 
erwartete Schriften gewöhnlich ſich minderer Nachſicht 
zu erfreuen haben. T 

Wenn durch äußere Lebensverhältniſſe und durch 
einen unwiderſtehlichen Drang nach verſchiedenartigem f 
Wiſſen ich veraulaßt worden Hat mich mehrere vs 

nor == vor 


vr 


ZX ihre und scheinbar ausfehficftich mit einzelnen Dijeiy- 


JE 


fien: mit beschreibender Botanik, mit Geognoſte, 
Chemie, aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen und Erd- 
magnetismus als Vorbereitung zu einer großen Reiſe⸗ 
Expedition zu beſchäftigen; fo war doch immer ber 
eigentliche Zweck des Erlernens ein höherer. Was mir 
den Hauptantrieb gewährte, war das Beſtreben die 
Erſcheinungen der körperlichen Dinge in ihrem allge⸗ 
meinen Zuſammenhange, die Natur als ein durch 
innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganze aufzu⸗ 
faſſen. Ich war durch den Umgang mit hochbegabten 
Männern früh zu der Einſicht gelangt, daß ohne den 
ernſten Hang nach der Kenntniß des Einzelnen alle 
große und allgemeine Weltanſchauung nur ein Luft⸗ 
gebilde ign könne. Es find aber die Einzelheiten 
im Naturwiſſen ihrem inneren Weſen nach fähig wie 
durch eine aneignende Kraft fid) gegenſeitig zu be⸗ 
fruchten. Die beſchreibende Botantk, nicht mehr in 
den engen Kreis der Beſtimmung von Geſchlechtern 
und Arten feſtgebannt, führt den Beobachter, welcher 
ferne Länder und hohe Gebirge durchwandert, zu der 


VII. 


Lehre von der geographiſchen Vertheilung der Pflanzen 
über den Erdboden nach Maaßgabe der Entfernung 
vom Aequator und der ſenkrechten Erhöhung des Stand- 


ortes. Um nun wiederum die verwickelten Urſachen 


dieſer Vertheilung aufzuklären, müſſen die Geſetze der 
Temperatur⸗Verſchiedenheit der Klimate wie der meteo⸗ 
rologiſchen Proceffe im Luftkreiſe erſpähet werden. So 
führt den wißbegierigen Beobachter jede Claſſe von 
Erſcheinungen zu einer anderen, durch Hi begründet 
wird oder die von ihr abhängt. 

Es iſt mir ein Glück geworden, das wenige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſende in gleichem Maaß mit mir getheilt 
haben: das Glück, nicht bloß Küſtenländer, wie auf 
den Erdumſeglungen, ſondern das Junere zweier Con- 
tinente in weiten Räumen und zwar da zu ſehen, wo 
dieſe Räume die auffallendſten Contraſte der alpiniſchen 
Tropenlandſchaft von Saba mit ber bem 
Steppennatur des nördlichen Aſtens darbieten. Solche 
Unternehmungen mußten, bei der eben geſchilberten 
Richtung meiner Beſtrebungen, zu allgemeinen An- 
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dermalige Kenntniß der ſideriſchen und telluriſchen 
Erſcheinungen des Kosmos in ihrem empiriſchen Zu⸗ 
ſammenhange in einem einigen Werke abzuhandeln. 
Der bisher unbeſtimmt aufgeſaßte Begriff einer phy- 
ſiſchen Erdbeſchreibung ging ſo durch erweiterte 


„ Betrachtung, ja nach einem /allzu kühnen Plane, durch 
" frere 


das Umfaſſen alles Geſchaffenen im Erd- und Him- 
melsraume in den Begriff einer phyſiſchen Welt⸗ 
beſchreibung über. 

Bei der reichen Fülle des Materials, welches der 
ordnende Geiſt beherrſchen ſoll, iſt die Form eines 
ſolchen Werkes, wenn es ſich irgend eines litterariſchen 
Vorzugs erfreuen ſoll, von großer Schwierigkeit. Den 
Naturſchilderungen darf nicht der Hauch des Lebens 
entzogen werden, und doch erzeugt das Aneinander⸗ 
reihen bloß allgemeiner Reſultate einen eben fo ermi- 
denden Eindruck als die uiun a vieler Einzel» 
heiten der Beobachtung. Ich darf mir nicht ſchmeicheln 
ſo verſchiedenartigen Bedürfniſſen der Compoſition 
genügt, Klippen vermieden zu haben, die ich nur zu 
bezeichnen verſtehe. Eine ſchwache Hoffnung gründet 
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ſich auf die beſondere Nachſicht, welche das deutſche 


Publikum einer kleinen Schrift, die ich unter dem 
Titel An ſichten der Natur gleich nach meiner 
Rückkunft aus Mexico veröffentlicht, lange Zeit gez 
ſchenkt hat. Dieſe Schrift behandelte einzelne Theile 
des Erdelebens (Pflanzengeſtaltung, Grasfluren und 
Wüſten) unter generellen Beziehungen. Sie hat mehr 
durch das gewirkt, was ſie in empfänglichen, wit 
Phantaſie begabten jungen Gemüthern erweckt hat, 
als durch das, was ſie geben konnte. In dem Kos⸗ 
mos, an welchem ich jetzt arbeite, wie in den An⸗ 
ſichten der Natur habe ich zu zeigen geſucht, daß 
eine gewiſſe Gründlichkeit in der Behandlung der 
einzelnen Thatſachen nicht unbedingt Farbenloſigkeit 
in der Darſtellung erheiſcht. 

Da öffentliche Vorträge ein leichtes und entſchei⸗ 
dendes Mittel darbieten, um die gute oder ſchlechte 
Verkettung einzelner Theile einer Lehre zu prüfen, ſo 
habe ich viele Monate lang erſt zu Paris in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache und ſpäter zu Berlin in unſerer vater⸗ 


ländiſchen Sprache faſt gleichzeitig in der großen Halle 
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der Singakademie und in einem ber Horſäle ber Uni 
verſität Vorleſungen über die phyſiſche Weltbe⸗ 
ſchreibun g, wie ich die Wiſſenſchaft aufgefaßt, 
gehalten. Bei freier Rede habe ich in Frankreich und 
Deutſchland nichts über meine Vorträge ſchriftlich 
aufgezeichnet. Auch die Hefte, welche durch den Fleiß 
aufmerkſamer Zuhörer entſtanden ſind, blieben mir 
unbekannt, und wurden daher bei dem jetzt erſcheinen⸗ 
den Buche auf keine Weiſe benutzt. Die erſten vierzig 
Seiten des erſten Bandes abgerechnet, ift alles von 
mir in den Jahren 1843 und 1844 zum erſten Male 
niedergeſchrieben. Wo der jetzige Zuſtand des Beobach⸗ 
teten und der Meinungen (die zunehmende Fülle des 
erſteren ruft unwiederbringlich Veränderungen in den 
letzteren hervor) geſchildert werden ſoll, gewinnt, 
glaube ich, dieſe Schilderung an Einheit, an Friſche 
und innerem Leben, wenn fie an eine beſtimmte Epoche 
geknüpft iſt. Die Vorleſungen und der Kos mos 
haben alſo nichts mit einander gemein als etwa die 
Reihefolge der Gegenſtände, die ſie behandelt. Nur 
den „einleitenden Betrachtungen“ habe ich die Form 
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einer Rede gelaſſen, in bie fie theilweiſe eitgeflonten 
waren. 

Den zahlreichen Zuhörern, welche mit fo vielem 
Wohlwollen meinen Vorträgen in dem Univerſitäts⸗ 
gebäude gefolgt ſind, iſt es vielleicht angenehm, wenn 
ich als eine Erinnerung an jene längſt verflofffe⸗ Zeit, 
zugleich aber auch als ein ſchwaches Denkmal meiner 
Dankgefühle hier die Vertheilung der einzeln abge⸗ 
handelten Materien unter die Geſammtzahl der Vor⸗ 
leſungen (vom 3/ Nov. 1827 bis 20f April 1828, 
in 61 Vorträgen) einſchalte: Weſen und Begrenzung 
der phyſiſchen Weltbeſchreibung, allgemeines Natur- 
gemälde 5 Vorträge; Geſchichte der Weltanſchauung 35 
Anregungen zum Naturſtudium 2; Himmelsräume 16; 
Geſtalt, Dichte, innere Wärme, Magnetismus der Erde 
und Polarlicht 5; Natur der ſtarren Erdrinde, heiße 
Quellen, Erdbeben, Vulkanismus 4; Gebirgsarten, 
Typen der Formationen 2; Geſtalt der Erdoberfläche, 
Gliederung der Continente, Hebung auf Spalten 2; 
tropfbayflüſſtge Umhüllung: Meer 3; elaſtiſch⸗flüſſige 
Umhüllung: Atmoſphäre, Wärmevertheilung 10; 
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geographiſche Vertheilung der Organismen im allge⸗ 
meinen 1; Geographie der Pflanzen 3; Geographie 
der Thiere 3; Menſchen-Racen 2, 

Der erſte Band meines Werkes enthält: Ein⸗ 
leitende Betrachtungen über die Verſchke⸗ 
denartigkeit des Naturgenuſſes und die 
Ergründung der Weltgeſetzez Begrenzung 
und wiſſenſchaftliche Behandlung der phyſi⸗ 
[den Weltbeſchreibung; ein allgemeines 
Naturgemälde als Ueberſicht der Erſchei— 
nungen im Kosmos. Indem das allgemeine 
Naturgemälde von den feruſten Nebelflecken und frei 

D ſenden Doppelſternen des Weltraums zu den telluri⸗ 
ſchen Erſcheinungen der Geographie der Organismen 
(Pflanzen, Thiere und Menſchen⸗Raceu) herabſteigt, 
enthält es [don das, was id) als das Wichligſte 
und Weſentlichſte meines ganzen Unternehmens be 
trachte: die innere Verkettung des Allgemeinen mit 
dem Beſonderen, den Geiſt der Behandlung in Aus⸗ 
wahl der Erfahrungsſätze, in Form und Styl der 
Compoſition. Die beiden nachfolgenden Bände ſollen 
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die Anregungs mittel zum Naturſtudium 
(durch Belebung von patunſchilderungen, durch Land- 
ſchaftmalerei und durch Gruppirung exotiſcher Pflanzen 
geſtalten in Treibhäuſern); die Geſchichte der 
Weltanſchauung, d. h. der allmäligen Auffaſſung 
des Begriffs von dem Zuſammenwirken der Kräfte 
in einem Naturganzen; und das Specielle der 
einzelnen Disciplinen enthalten, deren gegen⸗ 
ſetige Verbindung in dem Naturg emälde des 
erſten Bandes angedeutet worden (it. Ueberall find 
die bibliographiſchen Quellen, gleichſam die Zeugniſſe 
von der Wirklichkeit und dem Werthe der Beobach⸗ 
tungen, da wo es mir nöthig ſchien ſie in Erinnerung 
zu bringen, von dem Texte getrennt und mit An⸗ 
gabe der Seitenzahl in Anmerkungen an das Ende 
eines jeden Abſchnittes verwieſen. Von meinen 
elgenen Schriften, in denen ihrer Natur nach die 
Thatſachen mannigfaltig zerſtreut find, habe ich im- 
mer vorzugsweiſe nur die Originalausgaben angeführt, 
da es hier auf große Genauigkeit numeriſcher Ver⸗ 
hältniſſe ankam und ich in Beziehung auf die Sorg⸗ 
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F falt der Ueberſetzer von großem Mißtrauen erfüllt 
bin. Wo ich in ſeltenen Fällen kurze Sätze aus 
den Schriften meiner Freunde entlehnt habe, iſt die 
Entlehnung durch den Druck ſelbſt zu erkennen. Ich 
ziehe nach der Art der Alten die Wiederholung der⸗ 
ſelben Worte jeder willkührlichen Subſtituirung un⸗ 
eigentlicher oder umſchreibender Ausdrücke vor. Von 
der in einem friedlichen Werke ſo gefahrvoll zu be⸗ 

; handelnden Geſchichte der eren Entdeckungen 

fr von vielbeſtrittenen Prioritätsrechten iſt in den An⸗ 
merkungen ſelten die Rede. Wenn ich bisweilen des 

Jun? claſſiſchen Alterthums " der glücklichen Uebergangs⸗ 

| } | Ina fAfortiote ge e geographiſche Eutdeckungen f wichtig 
| b = geworbenen funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts 
erwähnt habe, ſo iſt es nur geſchehen, weil in dem 

j Bereich allgemeiner Anſichten der Natur es dem 

| Seiten ein SBebisfuij if fieh von Zeit zu Zeit ep | 
{ / V dem Kreiſe ſtreug dogmatiſirender moderner Meinungen 
imm = phantaſtereiche Gebiet älterer Ahn⸗ 
[xy dungen gu verfenfen. < 


N Seit Man hat es oft eine nicht erfreuliche Betrachtung 
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genannt, daß, indem vein litterariſche Geiſtesproducte 
gewurzelt ſind in den Tiefen der Gefühle und der 
ſchöpferiſchen Einbildungskraft, alles, was mit der 
Empirie, mit Ergründung von Naturerſcheinungen 
und phyſiſcher Geſetze zuſammenhängt, in wenigen 
Jahrzehenden, bei zunehmender Schärfe der Inſtru⸗ 
mente und affmáliger Erweitrung des Horizonts der E 
Beobachtung, eine andere Geftaltung annimmt; ja 
daß, wie man ſich auszudrücken pflegt, veraltete 
naturwiſſenſchaftliche Schriften als unlesbar der Ber- 
geſſenheit übergeben find, Wer von einer ächten 
Liebe zum Naturſtudium und von der erhabenen 
Würde deſſelben beſeelt ift, kann durch nichts ent- 
muthigt werden, was ervollkommnung des 2 T 
menfgtigen Wiens Pere, Biel a 
und wichtige Theile dieſes Wiſſens, in ben Erſchei⸗ C 
nungen ber Himmelsräume wie $ telluriſchen Vers 
Hättuiffe), haben bereits eine fefte, ſchwer zu erſchüt⸗ 7r- 
ternde Grundlage erlangt. In anderen Theilen werden 
allgemeine Geſetze an die Stelle der particulären 
treten, neue Kräfte ergründet, für einfach gehaltene 
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Stoffe vermehrt oder zergliedert werden. Ein Verſuch, 
die Natur lebendig und in ihrer erhabenen Größe 
zu ſchildern, in dem wellenartig wiederkehrenden 
Wechſel phyſiſcher Veränderlichkeit das Beharrliche 
aufzuſpüren, wird daher auch in ſpäteren Zeiten 
nicht ganz unbeachtet bleiben. 
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identiſch mit einem jetzt noch lebenden Fiſche wären; er fügt 
die wichtige Bemerkung hinzu: „daß in den unteren Tertiär⸗ 
gebilden, z. B. im Grobkalk und London Clay, ½ ber 
foſſilen Fiſche bereits ganz untergegangenen Geſchlechtern 
zugehöre; unter der Kreide fei kein einziges Fiſchgeſchlecht 
der heutigen Zeit mehr zu finden, und die wunderbare 
Familie der Sauroiben (Fiſche mit Schmelzſchuppen, die 
in der Bildung ée Reptilien nähern und von der 


Kohlenformation, in welcher die größten Arten liegen, bis 


zu der Kreide vereinzelt aufſteigen) verhalte ſich zu den 
beiden Geſchlechtern (Lepidoſteus und Polypterus), welche 
die amerikaniſchen Flüſſe und den Nil bevölkern, wie unfte 
jetzigen Elephanten und Tapire zu den Maſtodonten und 
Anaplotherien der Urwelt. 47 

Kreibeſchichten aber, welche noch zwei biefer Sauroi⸗ 
den⸗Fiſche, und rieſenhafte Reptilien, wie eine ganze bereits 
untergegangene Welt von Corallen und Muſcheln darbie⸗ 
ten, find, nach Ehrenberg's ſchöner Entdeckung, aus micro» 
ſcopiſchen Polythalamien zuſammengeſetzt, deren viele noch 
heute in unſeren Meeren, und zwar in mittleren Breiten, 
in der Nord⸗ und Oſtſee, leben. Die erſte Gruppe der Ter⸗ 
tiärformation über der Kreide, eine Gruppe, die man Dä 
gewöhnt hatte durch den Namen: Schichten der Eocän⸗ 
Periode zu bezeichnen, verdient alfo eigentlich biefen Naz 
men nicht — „da die Morgendämmerung ber mit uns 
lebenden Natur viel tiefer in die Geſchichte der Erde reicht, 
als man bisher geglaubt hatte. “ W 

Wie die Fiſche, die aͤlteſten aller Wirbelthiere, ſchon 
in ſiluriſchen Tranſitionsſchichten fid) zeigen und dann uns 
unterbrochen durch alle Formationen durchgehn, bis in 
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die her vj tertiären Zeit; wie wir die Saurier mit dem 
gechſtein haben beginnen ſehn: fo finden fid) die erſten 
Säugethiere (Thylacotkerium, Prevosti und T. Bucklandi, 
nach Valenciennes?“ mit den Heutelthieren nahe verwandt) 
in der Juraformation (em; Stonesfield-Schiefer), und ber 
erſte Vogel in den älteren Kreidegebilden ®, Das find nach 
unſerm jetzigen Wiſſen die unteren Grenzen der Fiſche, 
ber Saurier, der Säugethiere und der Vögel. 

Wenn aber auch von den wirbelloſen Thieren in den 
alteſten Formationen Stein⸗Corallen und Serpuliten mit 
ſehr ausgebildeten Cephalopoden und Eruſtaceen gleichzeitig, 
alſo die verſchiedenſten Ordnungen unabgeſondert erſchei⸗ 
nen, ſo ſind dagegen in vielen einzelnen Gruppen derſelben 
Ordnung efr beſtimmte Geſetze entdeckt worden. Muſchel⸗ 
Berftinerungen derſelben Art, Goniatiten, Trilobiten und 
Nummuliten bilden ganze Berge. Wo verſchiedene Ge- 
ſchlechter gemengt ſind, iſt nicht bloß oft eine beſtimmte 
Reihefolge der Organismen nach Verhältniß der Aufla⸗ 
gerung der Formationen erkannt worden; man hat auch 
in den untergeordneten Schichten derſelben Formation die 
Aſſociation gewiſſer Geſchlechter und Arten beobachtet. 
Durch die ſcharfſinnige Auffindung ber Geſetze der Loben⸗ 
ſtellung hat Leopold von Buch die Unzahl der Ammoniten 
in wohl geſonderte Familien getheilt, und erwieſen, wie 
die Ceratiten dem Muſchelkalk, die Widder (Arietes) dem 
Lias, bie Goniatiten dem Tranſitions⸗ Kalkſtein und der 
Grauwacke angehören.“ Belemniten haben ihre untere 
Grenze s im Keuper, den der Jurakalkſtein bedeckt, ihre 
obere in ber Kreide. Die Wafer find zu denſelben Epochen 
in vd von einander —— Weltgegenden durch 
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Schalthiere belebt geweſen, gl e, wie 
man heute beſtimmt weiß, identiſch mit den in Europa 
foſſtlen waren. Leopold vm hat aus ber fühlichen 
Hemiſphäre (Vulkan Mayß Erogyren und Fris 
gonien, d Orbigny hat alls H Sfnalaya z Gebirge und 
ben indischen Ebnen von Eülſch Ammoniten und Guy 
pheen bezeichnet, der Art nach genau ibentijó mit benen, 
welche aus dem alten Jurameer in Deutſchland und 
Frankreich abgeſetzt worden find. 

Gebirgsſchichten, ausgezeichnet durch beſtimmte Arten 
der Petrefacte oder durch beſtimmte Geſchiebe, die ſie ent⸗ 
halten, bilden einen geognoſtiſchen Horizont, nach 
welchem der forſchende Geognoſt, wo er zweifelhaft bleibt, 
fih orientiren kann, und deſſen Verfolgung ſichere Auf- 
ſchlüſſe gewährt über die Identität oder das relative 
Alter der Formationen, über die periodiſche Wiederkehr 
gewiſſer Schichten, ihren Parallelismus oder ihre gänz⸗ 
liche Suppreffion (Verkümmerung). Wenn man fo ben 
Typus der Sediment⸗ Gebilde in der größten Einfachheit 
feiner Verallgemefnerung auffaſſen will, fo folgen von 
unten nach oben: 

1) das fogenannte Uebergangs⸗Gebirge in den 
zwei Abtheilungen unterer und oberer Grauwacke (ſilu⸗ 
riſcher und devoniſcher Schichten), letztere vormals als 
alter rother Sanbſtein bezeichnet; 

2) bie untere Trias“, als Bergkalk, Steinkohlen⸗ 
gebirge ſammt Todtliegendem, und Zechſtein; 

3) die obere Trias, als bunter Sandſtein 8, 
Muſchelkalk und Keuper; 

D der Juchtatt (dias und Dolithen d 
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5) Quaderſanbſtein, untere und obere Kreide, als 
die letzte der Flözſchichten, welche mit dem Bergkalk beginnen; 
6) Terttär⸗Geblkbe in drei Abtheilungen, die 
durch Grobkalk, Bin olf und Sub-⸗Apenninen⸗Ge⸗ 
tölle bezeichnet werden. s 
Im Schuttlande folgen Pann die rieſenmäßigen Knochen 
vorweltlicher Säugethiere: Maſtodonten, Dinotherium, 
Miffurium, und die Megatheriden, unter denen Owen's 
faulthier⸗ artiger Mylodon 11 Fuß Länge erreicht. Zu 
dieſen vorweltlichen Geſchlechtern gefellen fih die foſſilen 
Reſte jetzt lebender Thiere; Elephant, Rhinoceros, Ochs, 
Pferd und Hirſch. Das mit Maſtodonten⸗Knochen 
überfüllte Feld bei Bogota (Campo de Gigantes), in dem 
ich ſorgfältig graben ließ s, liegt 8200 Fuß über dem 
Meeresſpiegel; und in den Hochebenen von Mexico gehören 
die gefundenen Gebeine untergegangenen Arten wahrer 
Elephanten an. So wie die, gewiß zu ſehr ungleichen 
Epochen gehobene Andeskette, enthalten auch die Vorgebirge 
des Himalaya (die Sewalik⸗ Hügel, welche ber Capitän 
Cautley und Dr. Falconer fo eifrig durchſucht haben) neben 
den zahlreichen Maſtodonten, dem Sivatherium und der 
rieſenhaften, 12 Fuß langen und 6 Fuß hohen Landſchild⸗ 
kröte der Vorwelt (Colossochelys) Geſchlechter unſerer Zeit: 
Elephanten, Rhinoceros und Giraffen; ja, was ſehr zu 
beachten ift, in einer Zone, die heute noch baffelbe tropiſche 
Klima genießt, welches man zur Zeit der Maſtodonten 
vermuthen darf. s 
Nachdem wir die anorganiſchen Bildungsſtufen der 
Erbrinde mit den thieriſchen 9teften verglichen haben, welche 
in derſelben begraben liegen, bleibt uns noch übrig einen 
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anderen Theil der Geſchichte des organiſchen Lebens 
zu berühren: den der Sora: Epochen, ber mit ber 
zunehmenden Größe des Er des und ben Mobifi⸗ 
cationen der Atmofphäre wechfeln norm, Die älteſten 
Tranſitionsſchichten zeigen, wie ſchon oben bemerkt, nur 
zellige Laubpflanzen des Meeres. "end i in ben bevonifchen 
Schichten fat man von Gefäßpflanzen einige kryptogamiſche 

CGafamiten und Lycopobinceen) beob⸗ 
achtet.“ Nichts ſcheint zu beweiſen, wie man aus theore⸗ 
tiſchen Anſichten über Einfachheit der erſten Lebens⸗ 
formen hat annehmen wollen, daß das vegetabiliſche 
Leben früher als das animaliſche auf der alten Erde er⸗ 
wacht fei, daß dieſes durch jenes bedingt fei. Selbſt bie 
Exiſtenz von Menſchenſtämmen, welche in die eifige Gegend 
der norbiſchen Polarländer zurückgedrängt worden find und 
allein von Fiſchfang und Cetaceen leben, mahnt uns an 
die Möglichkeit der Entbehrung alles Pflanzenſtoffes. Nach 
den devoniſchen Schichten und dem Bergkalk erſcheint ein- 
Gebilde, deffen botaniſche Zerglieberung in der neueften 
Zeit fo glänzende Fortſchritte gemacht hat. 's Die Stein- 
kohlen⸗Formation umfaßt nicht bloß farnartige eryptoga⸗ 
miſche Gewächſe und phanerogamiſche Monocotylen (Gräſer, 
hucca⸗ artige Lillengewächſe und Palmen), fie enthält auch 
gymnoſperme Dicotyledonen (Coniferen und Cycadeen). 
Saft 400 Arten find ſchon aus ber Flor der Steinkohlen⸗ 
gebilde bekannt. Wir nennen hier nur die baumartigen 
Calamiten und Lycopodiaceen, ſchuppige Lepidodendreen, 
Sigilaarien, bis“ 60 Fuß Länge und bisweilen aufwärts 
ſtehend eingewurzelt, und ausgezeichnet durch ein doppeltes 
Gefäßbundel⸗Spſtem; cactus ahnliche Stigmarien, eine 
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Unzahl von Farnkräutern, theils als Stamme, theils als d 
Wedel, und durch ihre Menge die noch ganz infuláre ` 


Geſtalt“ des trockenen Landes andeutend; Cycabeen , und 
beſonders Palmen RICH geringer Zahl, Aſterophylliten mit 
quirlförmigen Blättetn, bend Rajaden verwandt, araucarienz 
artige Coniferen * mit ſchwachen Andeutungen von Jahres⸗ 
ringen. Die Verſchiedenartigkeit des Charakters 


Vegetation, welche auf den trockengelegten und gehobenen 


Theilen des alten rothen Sandſteins ſich üppig entwickelt 


Pola va, von der Pflanzenwelt fer 


Zeit erhält ſich auch 
in der ſpäteren Vegetationsperiode bis zu den letzten 


auch nicht immer derſelben Arten) in allen Theilen der 


p. ſchichten ber, Kreide; aber bei großer Fremdartigkeit ber 
fez Formen Steinkohlen⸗Flora doch eine fer auffal⸗ 
s lende einförmige 9 Verbreitung derſelben Geſchlechter (wenn 


damaligen Erdoberfläche in Neu-Holland, 
Canada, Grönland und Melville's Inſel. 

Die Vegetation der Vorwelt bietet vorzugsweiſe ſolche 
Geſtalten dar, welche durch gleichzeitige Verwandtſchaft mit 
mehreren Familien der jetzigen Welt daran erinnern, daß 
mit ihr viele Zwiſchenglieder organiſcher Entwickelungs⸗ 
ſtufen untergegangen ſind. So ſtehen, um nur zwei Bei⸗ 
ſpiele anzuführen, die Arten von Lepidodendron nach Lindley. 
zwiſchen den Coniferen und den Lyropoditen?, dahingegen die 
Araucariten und Piniten in der Vereinigung der Gefäß⸗ 
bündel etwas fremdartiges zeigen. Bleibt aber auch unſere 
Betrachtung allein auf die Jetztwelt beſchränkt, fo iſt bie 
Auffindung von Gycabeen und Zapfenbäumen (Coniferen) 
in der alten Steinkohlen⸗Flora neben den Sagenarien und 
dem Lepidodendron doch von großer Bedeutſamkeit. Die 
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Coniferen haben nämlich nicht bloß Verwandtſchaft mit 
den Cupuliferen und den Betülingen, welchen wir fie in 
der Braunkohlen⸗-Formationz beigeſellt ſehen, fie haben fie 
auch mit den Lycopoditen. “ Die, Familie der ſagu⸗ artigen 
Cycadeen nähert fid) im äußeren Anſehen den Palmen, 
während fie im Bau der Blüthen und Saamen weſenklich 
mit den Coniferen übereinftimmt, 9 Wo mehrere Stein⸗ 
kohlenflöze über einander liegen, find die Geſchlechter und 
Arten nicht immer gemengt, ſondern meiſt geſchlechterweiſe 
geordnet: fo daß €ocopobiten und gewiſſe Farnkräuter fi. 
nur in einem Flöze, und Stigmarien und Sigillarien in 
einem anderen finden. Um ſich von der Ueppigkeit des 
Pflanzenwuchſes der Vorwelt und von der durch Strö⸗ 
mungen angehäuften Maſſe des, gewiß » auf naſſem Wege 
in Kohle verwandelten vegetabilifihen Stoffes einen Begriff 
zu machen, muß man ſich erinnern, daß in dem Saar⸗ 
brüder Kohlengebirge 120 Kohlenlagen über einander Tier 
gen, die vielen ſchwachen, bis gegen einen Fuß dicken, 
ungerechnet; daß es Kohlenſlöze von 30, ja zu Johnſtone 
(Schottland) und im Creuzot (Burgund) von mehr als 
50 Fuß Mächtigkeit giebt: während in der Waldregion 
unſerer gemäßigten Zone die Kohle, welche die Waldbäume 


eines gegebenen Flächenraumes enthalten, dieſen Raum in 


100 Jahren im Durchſchnitt nur mit einer Schicht von 
7 Linien Dicke bedecken würde *. Nahe der Mündung des 
Miſſiſippi und in den vom Admiral Wrangel beſchriebenen 
ſogenannten hölzernen Bergen des ſtbiriſchen Cis- 
meeres findet fid) noch jetzt eine ſolche Zahl von Baum- 
Dännen durch Flußverzweigungen und Meeresſtröme zuſam⸗ 
mengetrieben, daß die Schichten des Treibholzes an 
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bie Vorgänge mahnen können, welche in ben Binnenwaſſern und 
Inſelbuchten der Vorwelt die Erzeugung der Steinkohlen⸗ 
ablagerungen veranlaßten. un Dazu verdanken dieſe Ablage⸗ 
rungen gewiß einen beträchtlichen Theil ihres Materials 
nicht den großen Baumſtämmen, ſondern kleinen Gräfern, 
Laubkräutern und niedrigen Cryptogamen. 

Die Zuſammengeſellung von Palmen und Coniferen, 
die wir bereits in dem Steinkohlengebilde bezeichnet haben, 
geht fort [aft durch alle Formationen bis tief in bie Tertiär⸗ 
Periode. In der jetzigen Welt ſcheinen ſie ſich eher zu 
fliehen. Wir haben uns, wenn gleich mit Unrecht, ſo ge⸗ 
wöhnt, alle Coniferen als eine nordiſche Form zu betrach⸗ 
ten: daß ich ſelbſt, von ben Küſten der Südſee nach 
Chilpanſingo und von Mexieo aufſtei⸗ 
gend, in Erſtaunen gerieth, als ich zwiſchen der Venta 
de la Moxonera und dem Alto de los Caxones (3800 Fuß 
über dem Meeresſpiegel) einen ganzen Tag durch einen 
dichten Wald von Pinus occidentalis ritt, in welchem 
dieſer, der Weimuthsſichte ſo ähnliche Zapfenbaum einer, 


mit vielfarbigen Papageien bedeckten Fächerpalme (Corypha- 


dulcis) beigeſellt war. Südamerika nährt Eichen, aber 
keine einzige Pinusart; und das erſte Mal, als ich wieder 
die heimiſche Geſtalt einer Tanne ſah, erſchien ſie mir 
in der entfremdenden Nähe einer Fächerpalme. Auch im 
nordöſtlichſten Ende der Inſel Cuba “, ebenfalls unter 
den Tropen, doch kaum über dem Meeresſpiegel erhoben, 
fah, auf feiner erſten Entdeckungsreiſe Chriſtoph Columbus 


Coniferen und Palmen zuſammen wachſen. Der ſinnige, 


alles beachtende Mann merkt es, als eine Sonderbarkeit, 
in ſeinem Reiſejournale an, und ſein Freund Anghiera, 


Wade une 
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der Seeretär Ferdinands des Catholiſchen, ſagt mit Ver⸗ 
wundrung, „daß in dem neu aufgefundenen Lande man 
palmeta und pineta beiſafümeſt⸗n fände.“ Es if für die 
Geologie von großem Ifktereſſe, bie jetzige Vertheilung der 
Pflanzen auf dem Erdboden Alt der zu vergleichen, welche 
die Floren der Vorwelt offenbaren. Die temperirte Zone 
der waſſer⸗ und inſelreichen ſüdlichen Hemifphäre, in welcher 
Tropenformen fid) wunderbar unter die Formen kälterer 
Erdſtriche miſchen, bietet nach Darwin's ſchönen, lebens 
friſchen Schilderungen aan die belehrendſten Beiſpiele für 
alte und neue, vorweltliche und dermalige Pflanzengeographie. 
Die vorweltliche iſt im eigentlichen Sinne des Worts ein 
Theil der Pflanzengeſchichte. 

Die Gocabeen, welche der Zahl der Arten nach in der 
Vorwelt eine weit wichtigere Rolle als in der jetzigen 
ſpielten, begleiten die ihnen verwandten Coniferen von 
dem Steinkohlengebilde aufwärts. Sie fehlen faſt gänzlich 
in ber Epoche des bunten Sandſteins, in der Coniferen von 
ſeltener Bildung (Voltzia, Haidingera, Albertia) üppig 
wachſen; die Cyeadeen erlangen aber ihr Maximum in 
den Keuperſchichten und dem Lias, wo an 20 verſchiedene 
Formen auftreten. In der Kreide herrſchen Meerespflanzen 
und Najaden. Die Cycadeenwälder der Juraformation 
find dann längſt erſchöpft, und ſelbſt in den älteren Terklär⸗ 
gebilden bleiben fie tief hinter den Coniferen und Palmen 
zurück. 

Die Ligniten oder Braunkohlen⸗Schichten, bie 
in allen Abtheilungen ber Tertiärperiode vorhanden find, 
zeigen in den früheſten kryptogamiſche Landpflanzen, einige 
Palmen, viel Coniferen mit deutlichen Jahresringen, und 
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Laubhölzer von mehr oder minder tropiſchem Charakter. 
In der mittleren tertiären Perfode bemerkt man das völlige 
Zurücktreten der Palmen und Cycadeen, in der letzten end⸗ 
lich eine große Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen, ur 


[fires erſcheinen plotzlich kund an Fülle unfere Fichten und 


Tannen, unſere Cupuliferen, Ahorn und Pappeln. Die 
Dicotylen⸗Stämme der Braunkohle zeichnen fid) bisweilen 
durch rieſenmaͤßige Dicke und hohes Alter aus. Bei Bonn 
wurde ein Stamm gefunden, in dem Nöggerath 792 Jahres⸗ 
ringe? zählte. Im nördlichen Frankreich bei Hſeur (unſern 
Abbeville) ſind im Torfmoor der Somme Eichen von 
14 Fuß Durchmeſſer entdeckt: eine Dicke, die im Alten Con⸗ 
tinent außerhalb der Wendekreiſe febr auffallend iſt. Nach 
Göppert's grünlichen Unterſuchungen, welche hoffentlich 
bald durch Kupfertafeln erläutert erſcheinen werden, „kommt 
aller baltiſche Bernſtein von einer Conifere, die, wie die 
vorhandenen Reſte des Holzes und der Rinde in verſchie⸗ 
denen Alterszuſtänden beweiſen, unſerer Weiß⸗ und Roth⸗ 
tanne am nächſten kam, aber eine eigene Art bildete. 
Der Bernſteinbaum der Vorwelt (Pinites succifer) hatte 
einen Harzreichthum, welcher mit dem keiner Conifere der 
Jetztwelt zu vergleichen iſt da nicht bloß in und auf der 
Ninde, ſondern auch im Holze nach dem Verlauf der 
Markſtrahlen, die, wie die Holzzellen, unter dem Micros 
feope noch deutlich zu erkennen find, wie peripheriſch 
zwiſchen den Holzringen große Maſſen Bernſteinharz, bis⸗ 
weilen weißer und gelber Farbe zugleich, abgelagert ſind. 
Unter den im Bernſtein eingeſchloſſenen Vegetabilien finden 
D männliche und weibliche Blüthen von heimiſchem 
Nadelholz und Cupuliferen; aber deutliche Fragmente von 
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Thuja, Cupressus, Ephedera und Castania vesca, mit, 
Wachholder und Tannen gemengt, deuten auf eine Beger 
tation, welche nicht die wirft Oſtſeeküſten und der Baltig 
ſchen Ebene ift,” 4 Un dist 

In dem geologiſchen Theileudes Naturgemäldes find 
wir nun die ganze Reihe der“ Bildungen von dem älteſten 
Eruptionsgeſtein und den älteſten Sebimentbildun⸗ 
gen an bis zu dem Schuttlande durchlaufen, auf 
welchem die großen Felsblöcke liegen, über deren Ver⸗ 
breitungs⸗Urſache noch lange geſtritten werden wird, bie 
wir aber geneigt ſind minder tragenden Eisſchollen, als 
dem Durchbruch und Herabſturz zurückgehaltener Waſſer⸗ 
maſſen bei Hebung der Gebirgsketten zuzuſchreiben'. Das 
ältefte Gebilde der Tranſitions⸗Formation, das wir kennen 
gelernt, ſind Schiefer und Grauwacke, welche einige Reſte 
von Seetang einſchließen aus dem ſiluriſchen, einſt camz 
briſchen Meere. Worauf ruhte dies ſogenannte älteſte 
Gebilde, wenn Gneiß und Glimmerſchlefer nur als um⸗ 
gewandelte Sedimentſchichten betrachtet werden müſſen ? Soll 
man eine Vermuthung wagen über das, was nicht Gegen⸗ 
ſtand einer wirklichen geognoſtiſchen Beobachtung fein fann? 
Nach einer indiſchen Urmythe trägt ein Elephant bie Erdez 
er ſelbſt, damit er nicht falle, wird wiederum von einer 
Rieſen⸗Schildkröte getragen. Worauf die Schildkröte ruhe, 
iſt den gläubigen Brahminen nicht zu fragen erlaubt. Wir 
wagen uns hier an ein ähnliches Problem, wenn auch 
mannigfaltigen Tadels der Löſung gewärtig. Bei der 
erſten Bildung der Planeten, wie wir ſie in dem aſtrono⸗ 
miſchen Theile des Naturgemäldes wahrſcheinlich gemacht, 
wurden dunſtförmige, um die Sonne circulirende Ringe in 
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Kugeln geballt, die von außen nach innen allmälig er 
ſtarrten. Was wir die Mm, ſiluriſchen Schichten nen- 
nen, ſind nur obere Theile bet feſten Erdrinde. Das 
Eruptionsgeſtein, das ir, pieſe durchbrechen und heben 
ſehen, feigt aus uns Aßzügänglicher Tiefe empor; es 
exiſtirt demnach ſchon unter ſiluriſchen Schichten, aus 
derſelben Aſſociation von Mineralien zufammengefegt, bie 
wir als Gebirgsarten, da wo fie durch den Ausbruch uns 
ſichtbar werden, Granit, Augitfels oder Quarzporphyr 
nennen. Auf Analogien geſtützt, dürfen wir annehmen, 
daß das, was weite Spalten gleichſam gangartig ausfüllt 
und die Sebimentſchichten durchbricht, nur Zweige eines 
unteren Lagers ſind. Aus den größten Tiefen wirken die 
noch thätigen Vulkane; und nach den ſeltenen Fragmenten 
zu urtheilen, die ich in feft verſchiedenen Erdſtrichen in 
den Lavaſtrömen habe eingeſchloſſen gefunden, halte auch ich 
es für mehr als wahrſcheinlich, daß ein uranfängliches 
Granitgeſtein die Unterlagen des großen, mit ſo vielen or⸗ 
ganiſchen Reſten angefüllten Schichtenbaues ſei. Wenn 
oltvinführende Baſalte ſich erft in der Kreide⸗Epoche, Trachyte 
noch ſpäter ſich zeigen, ſo gehören die Ausbrüche des Granits 
dagegen, wie auch die Producte der Metamorphoſe es 
lehren, in die Epoche der älteſten Sedimentſchichten der 
Tranſitions⸗Formatlon. Wo bie Erkenntniß nicht aus der 
unmittelbaren Sinnesanſchauung erwachſen kann, iſt es 
wohl erlaubt, auch nach bloßer Induction, wie nad) forge 
faͤltiger Vergleichung der Thatſachen eine Vermuthung 
aufzuſtellen, die dem alten Granit einen Theil der bez 
drohten Rechte und den Ruhm der Uranfänglichkeit 
wiedergiebt. 


———— 
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Die neueren Fortſchritte der Geognofie, d. i. bie ere 
weiterte Kenntniß von den geognoſtiſchen Epochen, 
welche durch die mineralogik gerſchiedenhelk der Gebirgs⸗ 
formationen, durch die (G üthümlichkeit und Reihefolge 
der Organismen, die fie külhalten, durch die Lagerung 
(Aufrichtung oder ungeftörte Höltzontalität der Schichten) 

charakteriſirt werden; leiten uns, dem inneren Cauſal⸗ 
zuſammenhang der Erſcheinungen folgend, auf die rdum 

liche Vertheilung der Feſte und des Flüſſigen, 

der Continente und der Meere, welche die Oberfläche unſers 
Planeten bilden. Wir deuten hier auf einen Verbindungs⸗ 

punkt zwiſchen der erdgeſchichtlichen und der geographiſchen 
Geognoſte, auf die Totalbetrachtung der Geſtalt und Glie⸗ 

derung der Continente. Die Umgrenzung des Starren 

durch das Flüſſige, das Areal + Verhältniß des einen zum 

anderen iſt ſehr verſchieden geweſen in der langen Reihe⸗ 

folge der geognoſtiſchen Epochen: je nachdem Steinkohlen⸗ 

d ſchichten ſich horizontal an bie aufgerichteten Schichten 
. von Bergkalk und alten rothen Sandstein y Lias und E) 
qe Bud an das Geſtade von Keuper und Mufceltalt/ Kreide 
e, ſich an die Abhänge von Grünſand und Jurakalk ſedi⸗ 
rfi ‚Awentarifch angelehnt haben. Nennt man nun mit Elie 
de Beaumont Jura- und Kreide⸗Meere die Waſſer, unter 

denen ſich Jurakalk und Kreide ſchlammartig niederſchlagen, 

fo bezeichnen die Umriſſe der eben genannten Formationen 

für zwei Epochen die Grenze zwiſchen dem noch ſtein⸗ 
bildenden Oceane und der ſchon trockengelegten Feſte. 

Man hat den ſinnreichen Gebanken gehabt, Carten für 

dieſen phyſiſchen Theil der alten Geographie zu ent⸗ 

werfen: Garten, die vielleicht ſicherer find als die der 
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Wanderungen ber Jo ober der homeriſchen Geographie. 
Die letzteren ſtellen Meinungen, mythiſche Gebilde graphiſch 
dar; die erſteren Thatſachen ider pofitiven Formationslehre. 

Das Nefultat der Anterſuchungen über die Raumver⸗ 
haͤltniſſe des trocknen Arechls ista baß in ben früheſten Zeiten, 
in der ſiluriſchen und devonſchen Tranſitions⸗Epoche, wie 
in der erſten Flözzeit, über die Trias hinaus, der conti⸗ 


nentale, mit Landpſlanzen bedeckte Boden auf einzelne 


Inſeln beſchränkt war; daß dieſe Inſeln ſich in fpäteren 
Epochen mit einander vereinigten und längs tiefeinge⸗ 
ſchnittener Meerbuſen viele Landſeen umſchloſſen; daß end- 


lich, als bie. Gebirgsketten der Pyrenäen, der Apenninen, 


und die Karpathen emporſtiegen, alſo gegen die Zeit der 
älteren Tertiärſchichten, große Continente faſt ſchon in 
ihrer jetzigen Größe erſchienen. In der ſiluriſchen Welt, 
wie in ber Epoche der Cycadeen⸗ Fülle und rieſenartiger 
Saurier mochte, von Pol zu Pol, des trocknen Landes 
wohl weniger ſein als zu unſrer Zeit in der Südſee und 
in dem indiſchen Meere. Wie dieſe überwiegende Waſſer⸗ 
menge in Gemeinſchaft mit anderen Urſachen zur Erhöhung 
der Temperatur und zu größerer Gleichmäßigkeit der Kli⸗ 
mate beigetragen hat, wirb fpäter entwickelt werden. Hier 
muß nur noch in der Betrachtung der allmäligen Ver⸗ 
größerung (Agglutination) der gehobenen trocknen Erdſtriche 
bemerkt werden, daß kurz vor den Umwälzungen, welche, 
nach kürzeren oder laͤngeren Pauſen, in ber Diluvial 
Periode den plötzlichen Untergang fo vieler rieſenartigen 
Wirbelthiere herbeigeführt haben, ein Theil der jetzigen 
Continentalmaſſen doch fon vollkommen von einander 
getrennt waren. Es herrſcht fin den Auſtralländern eine 
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m Aehnlichkeit zwiſchen den dort lebenden und den FP 7 


untergegangenen Thieren. Neu- Holland 7 m> 
fofile Reſte von Känguruh, in Nane Serlandffoſſtle Knochen F 
eines ungeheuren. ſtraußartigen Vogels, Owen's Dinornis, ; E 


entdeckt, welcher mit der eigen Apteryr 
erſt fpät untergegangenen Drinte (Di d von der Inſel x 
Rodriguez E verwandt ift. lo fe Zwerg 
Die derzeitige Geſtaltung der Continente verdankt J 

vielleicht großentheifs ihre Hebung über dem umgebenden Waſ⸗ .,. 
ſerſpiegel der Eruption der Quarzporphyre: einer Eruption, df 
welche die erſte große Landflor, das Material des Stein⸗ 
kohlengebirges, ſo gewaltſam erfehüttert hat. Was wir 
Flachland der Continente nennen, ſind aber nur die breiten 
Rücken von Hügeln und Gebirgen, deren Fuß in dem 
Meeresboden liegt. Jedes Flachland it nach feinen 
ſubmariniſchen Verhältniſſen eine Hochebene, deren Un⸗ 
ebenheiten durch neue Sebimentformationen in horizontaler 
Lage abgeſetzt, wie durch angeſchwemmtes Schuttland ver⸗ 
deckt werden. H 

Unter den allgemeinen Betrachtungen, die in ein 
Naturgemälde gehören, nimmt den erſten Rang ein die 
Quantität der über dem Meeresſpiegel hervorragenden 
und gehobenen Feſte; dieſer Beſtimmung des räumlichen 
Maaßes folgt dann die Betrachtung der individuellen Ge⸗ 
ſtaltung in horizontaler Ausdehnung (Gliederungs⸗ 
Verhälkniſſe) oder in ſenkrechter Erhebung (hypſo⸗ 
metriſche Verhältniſſe der Gebirgsketten). Unſer Planet 
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ihre Figur bedingende, das Meer. Beide Umhüllungen 
des Planeten, Luft und Meer, bilden ein Naturganzes, 
welches der Erdoberflache, ie Verſchiebenheit der Klimate 
giebt: nach Maaßgabe beg zelatigen Ausdehnung von Meer 
und Land, der Gliederung und Hrlentirung der Feſte, der 
Richtung und Höhe der Gebirgsketten. Aus biefer Kenntniß 
der gegenfeitigen Einwirkung von Luft, Meer und Land 
ergiebt fih, daß große meteorologiſche Phänomene, von 
geogneſtiſchen Betrachtungen getrennt, nicht verſtanden 
werden können. Die Meteorologie, wie bie Geographie 
der Pflanzen und Thiere haben erft begonnen einige Forte 
fritte zu machen, feitbem man fih von der gegenſeitigen 


Abhaͤngigkeit der zu ergründenden Erſcheinungen überzeugt 


hat. Das Wort Klima bezeichnet allerdings zuerſt eine 
ſpeclfiſche Beſchaffenheit des Luftkreiſes; aber dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit iſt abhängig von dem perpetuirlichen Zuſammen⸗ 
wirken einer all- und tiefbewegten, durch Strömungen von 
ganz entgegengeſetzter Temperatur durchfurchten Meeres⸗ 
fläche mit der wärmeſtrahlenden trocknen Erde, die 
mannigfaltig gegliedert, erhöht, gefärbt, nackt ober mit 
Wald und Kräutern bedeckt iſt. 

In dem jetzigen Zuſtande der Oberfläche unſers Pla⸗ 
neten verhält ſich das Areal der Feſte zu dem des Flüſſigen 


wie d Ju 2% (nach Rigaud wie 100: 270). Die Inſeln Zr 


bilden / aum 5j, der Continentalmaſſen. Lehtere find. fo 
ungleich vertheilt, daß ſie auf der nördlichen Halbkugel 
dreimal fo viel Land darbieten als auf der füblichen. Die 
ſuͤdliche Hemiſphäre if alfo recht eigentlich vorherrſchend 
oceaniſch. Von 400 fuͤdlicher Breite an gegen den 
antaretiſchen Pol hin ift die Erdrinde faſt ganz mit 
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Waſſer bebedt. Eben fo vorherrſchend, und nur von ſpar⸗ 
famen Inselgruppen unterbrochen, ift das fluͤſſige Element 
zwiſchen der Oſtküſte der Alten und der Weſtküſte der 
Neuen Welt. Der gelehrte Hydrograph Fleurieu hat dieſes 

weite Meerbecken mit Recht zum Unterſchiede aller anderen 
Meere den Großen Ocean genannt. Es nimmt der⸗ 
ſelbe unter den Wendekreiſen einen Raum von 145 Längen⸗ 
graden ein. Die ſüdliche und weſtliche Hemiſphäre (weſt⸗ 
lich vom Meridian von Teneriffa aus gerechnet) ſind alſo 
die waſſerreichſten Regionen der ganzen Erdoberflache. 

Dies ſind die Hauptmomente der Betrachtung über 
die relative Quantität des Feſtlandes und der Meere; 
ein Verhältniß, das auf die Vertheilung der Temperatur, 
den veränderten Luftdruck, die Windesrichtung und den, 
die Vegetationskraft weſentlich beſtimmenden Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Atmoſphäre fo mächtig einwirkt. Wenn man 
bedenkt, daß faft %, der Oberfläche des Planeten mit 
Waſſer bebeckt ſind, ſo iſt man minder verwundert über 
den unvollkommenen Zuftand der Meteorologie bis zu dem 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts / einer Epoche, in 
welcher zuerſt eine beträchtliche Maſſe genauer Beobachtun⸗ 
gen über die Temperatur des Meeres unter verſchiedenen 
Breiten und in verſchiedenen Jahreszeiten erlangt und 
numeriſch mit einander verglichen wurden. 

Die horizontale Geſtaltung des Feſtlandes in feinen 
allgemeinſten Verhältniſſen der Ausdehnung ift ſchon in 
frühen Zeiten des griechiſchen Alterthums ein Gegenſtand 
ſinnreicher Betrachtungen geweſen. Man ſuchte das Mariz 
mum der Ausdehnung von Weſten nach Oſten, und Dicä⸗ 
archus nach bem Zeugniß des Agathemerus fand es in ber 

A. v. Humboldt, Kosmos. 20 
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p Der Breite von Rhodos, in D Richtung von den Säulen 
des Hercules bis Thinä. Das ift die Linie, welche man 
den Parallel des Diaphragma des Dieäarchus 
nannte und über deren aſtronomiſche Richtigkeit der Lage, 
die ich an einem andern Orte unterſucht, man mit Recht 
erſtaunen muß’. Strabo, wahrſcheinlich durch Eratoſthenes 

E geleitet, ſcheint fo überzeugt geweſen zu in, daß dieſer 
Parallel von 36°, als Maximum der Ausdehnung in der 
ihm bekannten Welt, einen inneren Grund der Erdgeſtal⸗ 
tung habe, daß er das Feſtland, welches er prophetiſch 
in der nördlichen Halbkugel zwiſchen Iberien und der Küfte 
von Thina vermuthete, ebenfalls unter Melen Breitengrabe 

. 8 verfünbigti 

Wenn, wie wir ſchon oben bemerkt, auf der einen 

Halbkugel der Erde (man mag dieſelbe durch den Aequator 

oder durch den Meridian von Teneriffa halbiren) beträcht⸗ 

lich mehr Land ſich über den Meeresſpiegel erhoben hat 

"E als auf ber entgegengeſezten / ſo haben die beiden großen 
Ländermaſſen, wahre vom Ocean auf allen Seiten umgebene 

Inſeln, welche wir die öͤſtliche und weſtliche Feſte, den 

alten unb neuen Continent nennen, neben dem auf⸗ 

fallendſten Contraſte der Totalgeſtaltung oder vielmehr der 
Drientirung ihrer größten Axen doch im einzelnen 

manche Aehnlichkeit der Configuration, beſonders der räum⸗ 

ande lichen Beziehungen zwiſchen henf gegenüberſtehenden Küſten. 
In der öſtlichen Feſte ijt die vorherrschende Richtung, die 
Lage der langen Axe, von Oſten gegen Weſten (beſtimm⸗ 

ter von Südweſt gen Nordoſt), in der weſtlichen Feſte aber 

/ ) von Süden nach Norden / meridianartig (beſtimmter von 
SEO nach NNW). Beide Ländermaſſen find im Norden 


in ber Richtung eines Breiten- Parallels (meiſt in dem 
von 70") abgeſchnittenz im Süden laufen fie in pyra⸗ 
mibale Spitzen aus, meift mit ſubmaritimer Verlaͤnge⸗ 
rung in Infeln Su Banken. Dies bezeugen der Archi⸗ 


pel von Sierra bel Fuego, die Lagullas⸗Bank [fübij X 8 


vom Vorgebirge der guten Hoffnung, Pan Diemens / Land, 
durch die Baßſtraße von Neu- Holland (Australien) gez 


trennt. Das nördliche aſtatiſche Geſtabe überfteigt kn 


Cap Taimura (78° 16“ nach Kruſenſtern) den obengenann⸗ 
ten Parallel, waͤhrend es von der Muͤndung des großen 
Stage Fluſſes an öſtlich gegen bie Behringsfraße 


mur.66* 3 nach Beechey erreiht[f) Das nördliche Ufer 
des Neuen Continents folgt ziemlich genau dem Parallels 
kreis von 70%, da ſuͤblich und nörblich von der Barrow⸗ 
Straße, von Boothia Felir und Victoria-Land alles Land 
nur abgeſonderte Inſeln ſind. 


Die pyramidale Geſtaltung aller ſuͤblichen Endſpitzen 


der Continente gehört unter bie similitudines physicae in 
configuratione Mundi, auf welche ſchon Baco von Verw 
lam im Neuen Organon aufmerkſam machte und an 
die Coot’ Begleiter auf der zweiten Weltumſeglung, Rein⸗ 
hold Forſter, ſcharfſinnige Betrachtungen geknüpft hat. 
Wenn man von dem Meridian von Teneriffa ſich gegen 
Often wendet, fo ſieht man die Endſpitzen der drei Conti⸗ 
nente, nämlich die Sudſpitzen von Afrika (als dem Extrem 
der ganzen Alten Welt), von Auſtralien und von Suͤd⸗ 
amerika, ſtufenweiſe fid) dem Südpol mehr nähern. Das 
volle 12 Breitengrade lange Neu-Seeland bildet ſehr regel- 
mäßig ein Zwiſchenglied zwiſchen Auftralien und Süd⸗ 
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amerika, ebenfalls mit einer Inſel (Neu⸗Leinſter) endigend. 
Eine merkwürdige Erſcheinung iſt noch, daß faſt ganz unter 
benfelben Meridianen, unter welchen in der Ländermaſſe 
des Alten Continents ſich die größte Ausdehnung gegen 
Süden zeigt, auch die nördlichen Geſtade am hoͤchſten gegen 
den Nordpol vordringen. Dies ergiebt ſich aus der Ver⸗ 
gleichung des Vorgebirges der guten Hoffnung und der 
Bank Lagullas mit dem europäiſchen Nordcap, der Halb⸗ 


f 5 infe Malacca mit dem ſibiriſchen Cap Taina Ob 


beiden Erbpole . oder ob die 


BE Pole nur von einem Eismeere umfloffen, mit Floͤzlagen 


7) von Già (erftarttem Waſſer) bedeckt ſind, wiſſen wir nicht. 


Leg Z An dem Nordpol ift mam bis 890 55“ Breite, an dem 


. Ae 
7 E eun So wie die großen Ländermaſſen pyramida Eu 


Südpol nur bis Parallel von 


den, ſo wiederholt ſich dieſe Geſtaltung auch mannigfaltig 
im Kleinen: nicht bloß im indiſchen Ocean (Halbinſeln 
von Arabien, Hinduſtan und Malacca), ſondern auch, wie 
ſchon Eratoſthenes und Polybius bemerkten, im Mittel⸗ 
meer, wo fie die iberiſche, italiſche und helleniſche mit 
h einander finnig verglichen haben ". Europa / mit einem 
Areal fünfmal kleiner als das von Afen, ift gleichſam 

h nur eine weſtliche vielgegliederte Halbinſel des aſtatiſchen / 

faſt ungegliederten Welttheils; auch beweiſen die timas 

tifen Verhältniſſe Europa's, daß es fi) zu Aſien verhält 

wie die peninſulare Bretagne zum übrigen Frankreich!“. 

die Wie bie Gliederulg eines Eontinents, die höhere Entwick⸗ 
lung ſeiner Form zugleich auf]@efttung amb ben ganzen 

Jie Culturzuſtand der Völker wirkt, bemerkt ſchon Strabo I, 
indem er unſeres kleinen Welttheils „vielgeſtaltete 
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Form“ als einen beſondern Vorzug preißt. Afrika und zu 
Südamerika, bie ohnedies fo viel Aehnlichkeit in ihrer 
Configuration zeigen, find unter allen großen Ländermaſſen 
Diejenigen, welche die einfachſte Küftenform haben. Nur das 
öfilihe Littoral von Aſten bietet, wie von der öftlichen. 
Meeresſtrömung!“ zertrümmert (fractas ex aequore terras), , 
eine manniffíattige, geſtaltenreiche Form bar. Halbinfeln 4 

und nahe Gilanbe wechſeln dort mit einander d vom Aequa⸗ H 
tor an bis 60" Breite. 

Unſer atlantiſche Ocean trägt alle Spuren einer 
Thalbildung. Es iſt als Hätten fluthende Waſſer den 
Stoß erft gegen Nordoſt, dann gegen Nordweſt, und dann 
wiederum nordöstlich gerichtet. Der Parallelismus der 
Küsten nördlich von 10° ſüdl. Breite an, bie vorz und 
einſpringenden Winkel, die Converität von Braſilien dem 
Golf von Guinea gegenüber, die Converität von Afrifßa 
unter einerlei Breiten mit dem ankilliſchen Mierbuſen Es 
ſprechen für biefe gewagt fine Sii) Hier im P d 
atlantiſchen Thale, wie faſt überall in der Geſtaltung 
großer Ländermaſſen, ſtehen eingefehnittene und inſelreiche 
Ufer uneingefepnittenen entgegen. Ich habe laͤngſt darauf 
aufmerksam gemacht, wie geognoſtiſch denkwürdig auch die 
Vergleichung der Wejtfüften von Afrika und Südamerika 
in der Tropenzone ſei. Die buſenförmige Einbeugung des 70 
afrikaniſchen Geſtades bei Fernando Po CH, nördlicher f 


Breite) wiederholt fid) in dem Süpferpetade unter 18%), 
ee Suite in dem Wendepunkt bei Arifa, wo Wa f 
ſchen dem Valle de Arica und dem Morro de Juan Diaz), Je Lebe, 


vie peruaniſche Küͤſte plötzlich ihre Richtung von Süden 
nach Norden in eine nerdweſtlſche verwandelt. Diefe, 
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Veränderung der Richtung erſtreckt fid) in gleichem Maaße 
auf die in zwei Paralleljöcher getheilte hohe Andesfette: nicht 
bloß auf die dem Littoral! nahe, ſondern auch auf die 
fr Loi öſtliche, def früheſten Sief menſchlicher Cultur im fübe 
€ „o amerifanifchen Hochlande, wo das kleine Alpenmeer von 
VE ei Titicaca von ben Bergſoloſſen des Sorata und Illimanſſi 
begrenzt wird. Weiter gegen Süden, von Valdivia und 
Chito fo bis 42° ſuͤdl. Br.) durch den Archipel de los 


772 
I ^ Chonos bis zum deuerlande / indet fid) die feltene Flor d⸗ 
bildung wiederholt (das Gewirre ſchmaler tief eindrin⸗ 
= gender Buſen), welche in der nördlichen Hemiſphäre die 


Weſtküſten von Norwegen und Schottland charakteriſirt. 
" Dies find bie allgemeinften Betrachtungen über bie 
fab ens desde erri mi ee (die Ausdeh⸗ 
74 nung des Feſtlandes in horizontaler Richtung), eden ber 
"m Anblick der Oberfläche unſres Planeten veranlaßt. Wir 
haben hier Thatſachen zuſammengeſtellt, Analogien der 
Form in entfernten Erdſtrichen, die wir nicht Geſetze 
der Form zu nennen wagen. Wenn man an dem Ab⸗ 
hange eines noch thätigen Vulkans, z. B. am SBefuv, die 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung partieller Hebungen ber 
achtet, in denen kleine Theile des Bodens, vor einem 
Ausbruch oder während beffefben, ihr Niveau um mehrere 
Fuße bleibend verändern und dachförmige Gräten oder 
flache Erhöhungen bilden; ſo erkennt der Wanderer, wie 
von geringfügigen Zufällen ber Kraftintenſttät unterirdiſcher 
Dämpfe und der Größel bes zu überwindenden Widerſtandes 
es aöhfngen muß, bag bie gehobenen Theile diefe oder 
FR jene Form und Richtung annehmen. Eben fo mögen 
geringe Störungen des Gleichgewichts im Inneren unſres 


311 


Planeten die hebenden elaftifchen Kräfte beftimmt haben / 


mehr gegen die nörbliche als gegen die füdliche Erdhalſte 
zu wirken, das Feſtland in der öſtlichen Erdhälſte als 
eine breite zuſammenhangende Maſſe mit der Hauptaxe 
faft dem Aequator parallel, in der weſtlich en, mehr 
oeraniſchen Haͤlfte⸗ und meridianartig aufzutreiben. 

Ueber den Cauſalzuſammenhang ſolcher großen Bes 
gebenheiten der Länderbildung, der Aehnlichkeit 
und des Contraſtes in der Geſtaltung, ift wenig empiriſch 
zu ergründen. Wir erkennen nur das Cine; daß die wir⸗ 
kende Urſach unterirdiſch iſt; daß die jetzige Länderform 
nicht auf einmal entſtanden, ſondern, wie wir ſchon oben 
bemerkt, von der Epoche der ſiluriſchen Formation (neptu⸗ 
niſchen Abſcheidung) bis zu den Tertiärſchichten nach mane 
nigfaltigen oſeillirenden Hebungen und Senkungen des 
Bodens fid) allmälig vergrößert hat und aus einzelnen 
kleineren Continenten zuſammengeſchmolzen iſt. Die der⸗ 
malige Geſtaltung iſt das Product zweier Urſachen, die 
auf einander folgend gewirkt haben; einmal einer unter⸗ 
irdiſchen Kraftäußerung, deren Maaß und Richtung wir 
zufällig nennen, weil wir ſie nicht zu beſtimmen ver⸗ 
mögen, weil fie ſich für unſern Verſtand dem Kreiſe der 
Nothwendigkeit entziehen; zweitens der auf der Ober⸗ 
fläche wirkenden Potenzen, unter denen vulkaniſche Aus- 
brüche, Erdbeben, Entſtehung von Bergketten und Meeres- 
ſtrömungen die Hauptrolle geſpielt haben. Wie ganz an- 
ders würde der Temperaturſuſtand der Erde, und mit ihm 
der Zuftand be Vegetation, des Ackerbaues und der menfche 
lichen Geſellſchaft fein, wenn die Hauptaxe des Neuen 
Continents einerlei Richtung mit der des Alten Hätte; H 
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wenn die Andeskette, ſtatt meridianartig, von Often nach 
Weſten aufgeſtiegen waͤre; wenn ſüdlich von Europa kein 
| feſtes waͤrmeſtrahlendes Tropenland (Afrika) läge; wenn 
I das Mittelmeer, das einſt mit dem cafpifchen und rothen 
| Meere zuſammenhing und ein fo weſeſitliches Beförderungs⸗ 
| mittel der Völkergeſittung geworden ift, nicht eriſtirte; 
wenn fein Boden zu gleicher Höhe mit ber lombardiſchen 

und cyrenaiſchen Ebene gehoben worden wäre! 
fr Die Veränderungen des gegenſeitigen Höhenßerhält⸗ 
niſſes der flüſſigen und ſtarren Theile der Erdoberfläche 
(Veränderungen, welche zugleich die Umriſſe der Continente 
beſtimmen, mehr niedriges Land trocken legen oder daſſelbe 
lg überfluthen) find manniſhfaltigen ungleichzeitig wirkenden 


i 0 Urſachen zuzuſchreiben. Die maͤchtigſten find ohnſtreitig 
i geweſen: die Kraft ber elaſtiſchen Dämpfe, welche das 
S [t Innere der Erde einſchließt; die Temperatur⸗Verände⸗ 


HI " ^ rung mächtiger Gebirgsſchichten, 
| J eine Faltung (Runzelung) der ſtarren 
E 2 Zi. Oberfläche bewirkt; örtliche Modificationen ber Anziehungs⸗ 
Vier: kraft“ und durch dieſelben hervorgebrachte veränderte 
„„ einer Portion des füffgen Elements. Daß 
} Er die Hebung der Continente eine wirkliche Hebung, 
dw nicht bloß eine ſcheinbare, ber Geſtalt der Oberfläche 
des Meeres zugehörige ſei, ſcheint, nach einer jetzt allge⸗ 
mein verbreiteten Anſicht der Geognoſten, aus der langen 
V fa Beobachtung zuſammenhfngender Thatſachen, wie aus der 
[ Analogie wichtiger vulkaniſcher Erſcheinungen zu folgen. 
! Auch das Verdienſt dieſer Anficht gehört Leopold von Buch, 
der ſie in ſeiner denkwürdigen, in den Jahren 1806 und 
1807 vollbrachten Reiſe durch Norwegen und Sch, eee. 
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ben?" ausſprach, wodurch fie zuerſt in die Wiſſenſchaft 
eingeführt ward. Während die ganze ſchwediſche und fine 
ländiſche Küſte von der Grenze des nördlichen Schonens 
(Sblvltsborg) über Gefle bis Torneo, und von Torneo 
bis Abo ſich hebt Ein einem Jahrhunderk bis 4 Fuß), 
ſinkt nach Nilſon das ſüdliche Schweden. Das Maximum 
der hebenden Kraft ſcheint im nördlichen Lapland zu liegen. 
Die Hebung nimmt gegen Suden bis Calmar und Göl- 
vitsborg allmälig ab. Linien des alten Meeresniveau's 
aus vorhiſtoriſchen Zeiten find in ganz Norwegen vom 
Cap Lindesnäs bis zum äußerſten Nordcap durch Muſchel⸗ 
bänfe des jetzigen Meeres bezeichnet, und neuerlichſt von 
Bravais während des langen winterlichen Aufenthalts in 
Boſekop auf das genaueſte gemeſſen worden. Sie liegen 
bis 600 Fuß hoch über dem jetzigen mittleren Meeresſtande / 
und erſcheinen nach Keilhau und Eugen Robert auch dem 
Nordcap gegenüber (in 909098) an den Küſten von Spitz⸗ 
bergen. Leopold von Buch, der am fruͤheſten auf die hohe 
Muſchelbank bei Tromſoe (Breite 69° 400 aufmerkſam ges 
macht, hat aber ſchon 
am nordiſchen Meere zu einer anderen Claſſe von Erſchei⸗ 
nungen gehören als das ſanfte Cnicht plötzliche oder ruck⸗ 
weſſe) Auffteigen des ſchwediſchen Littorals im bothniſchen 
Meerbuſen. Die letztere, durch ſichere hiſtoriſche Zeugniſſe 
wohl bewährte Erſcheinung / darf ebenfalls nicht mit der 
Niveauveränderung des Bodens bei Erdbeben (wie an den 
Küften von Chill und Cutſch) verwechſelt werden. Sie 
hat ganz neuerlichſt zu ähnlichen Beobachtungen in anderen 
Ländern Veranlaſſung gegeben. Dem Auffteigen entſpricht 
bisweilen als Folge der Faltung der Erdſchichten ein 
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bemerkbares Sinken; fo in Weſt⸗Grönland (nach Pingel 
und Graah), in Dalmatien und in Schonen. 

Wenn man es für lüberaus wahrſcheinlich Hält, daß 
im Jugendalter unſeres Planeten die oſeillirenden Bewe⸗ 
gungen des Bodens, die Hebung und Senkung der Ober⸗ 
fläche intenſiver als jetzt waren; ſo darf man weniger er⸗ 
ſtaunt fein / im Inneren der Continente ſelbſt noch einzelne 
Theile der Erdoberflache zu finden, welche tiefer als der 
bermalige, überall gleiche Meeresſpiegel liegen. Beiſpiele 
dieſer Art bieten dar die vom General Andreoſſy beſchrie⸗ 
benen Natron⸗Seen, die kleinen bitteren Seen in der Land⸗ 
enge von Suez, das caſpiſche Meer, der See Tiberias und 
vor alle das tobte Meer 5. Das Niveau der Waſſer in 
den beiden letzten Seen iſt 625 und 1230 Fuß niedriger 
als der Waſſerſpiegel des Mittelländiſchen Meeres. Wenn 


man das Schuttland, welches die Steinſchichten in ſo vielen 


ebenen Gegenden der Erde bedeckt, plötzlich wegnehmen 
könnte, ſo würde ſich offenbaren, wie viele Theile der felſigen 
Erdoberfläche auch dermalen tiefer liegen als der jetzige 
Meeresſpiegel. Das periodifche, wenn gleich unregelmäßig 
wechſelnde Steigen und Fallen der Waſſer des caſpiſchen 
Meeres, wovon ich ſelbſt in dem nördlichen Theile dieſes 
Beckens deutliche Spuren geſehen, ſcheint zu beweiſen ?“, 
wie bie Beobachtungen von Darwin in den Corallen⸗Meeren?“, 
daß, ohne eigentliches Erbeben, der Erdboden noch jetzt 
derſelben ſanften und fortſchreitenden Dfeillationen fähig 
ift, welche in der Urzeit, als die Dicke der ſchon erhärteten 
Erdrinde geringer war, noe fehe allgemein geweſen find. 

Die Erſcheinungen, auf welche wir hier die Aufmerk⸗ 
ſamkeit heften, mahnen, an die Unbeſtändigkeit der gegen⸗ 


wärtigen Ordnung ber Dinge, an bie Veränderungen, denen 
nach langen Seit Intervallen der Umriß und die Geſtaltung 
der Continente fehr wahrſcheinlich unterworfen ſind. Was 
für die nächſten Menſchenalter kaum bemerkbar ift, häuft 
ſich in Perioden an, von deren Länge uns die Bewegung 
ferner Himmelskörper das Maaß giebt. Seit 8000 Jahren 
ift vielleicht das öſtliche Ufer ber ſcandinaviſchen Halbe 
inſel um 320 Fuß geſtiegen; in 12000 Jahren werden, 
wenn die Bewegung gleichmäßig iſt, Theile des Meerbodens, 
welche dem Ufer der Halbinfel nahe liegen und heute noch 
mit einer Waſſerſchicht von beinahe 50 Braſſen Dicke bedeckt 
find, an die Oberfläche kommen und anfangen trocken zu 
liegen. Was iſt aber die Kürze biefer Zeiten gegen bie 
Lange der geognoſtiſchen Perioden, welche die Schichten, 
folge der Formationen und die Schaaren untergegangener, 
ganz verſchiedenartiger Organismen uns offenbaren! Wie 
wir hier nur das Phänomen der Hebung betrachten, ſo 
können wir, auf die Analogien beobachteter Thatſachen gez 
fuit, in gleichem Maaße auch die Möglichkeit des Sinkens, 
der Depreſſion ganzer Landstriche annehmen. Die mittlere 
Höhe des nicht gebirgigen Theils von Frankreich beträgt 
noch nicht volle 480 Fuß. Mit älteren geognoſtiſchen 
Perioden verglichen, in denen größere Veränderungen 
im Innerfn des Erbkörpers vorgingen, gehört alſo eben 
nicht eine ſehr lange Zeit dazu, um ſich beträchtliche Theile 
vom nordweſtlichen Europa bleibend überſchwemmt, in ihren 
Littoral Umriſſen weſentlich anders geſtaltet zu denken „ als! 
ſte dermalen ſind. 

Sinken und Steigen des Feſten ober des Diaen — 
in ihrem einſeitigen Wirken fo entgegengefept, daß das 
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Steigen des einen das / inten des andern hervorruft — 
find die Urſach aller Geſtaltveränderungen der Continente: 
In einem allgemeinen Naturgemälbe, bei einer freien, nicht 
einſeitigen Begründung der Erſcheinungen in der Natur 
muß daher wenigſtens auch der Möglichkeit einer Waſſer⸗ 
verminderung, eines wirklichen Sinkens des Meeresſpiegels 
Erwähnung geſchehen. Daß bei der ehemaligen erhöhten 
Temperatur der Erdoberfläche, bei der größeren, waſſer⸗ 
verſchluckenden Zerkluͤftung derſelben, bei einer ganz anderen 
Beſchaffenheit der Atmoſphäre einſt große Veränderungen 
im Niveau der Meere ſtatt gefunden haben, welche von 
der Zu⸗ ober Abnahme des Tropfbar-Flüſſigen auf ber 
s Grbe abhingen / ift wohl keinem Zweifel unterworfen. In 
dem dermaligen Zuſtande unſres Planeten fehlt es aber V 
Je Juste ganzlich an direkten Beweiſen für eine reelle, fokt- / 
dauernde Ab- ober Zunahme des Meeres; es fehlt auch an 
Beweiſen für allmälige Veränderungen der mittleren 
Barometerhöhe im Niveau der Meere an denſelben Beob⸗ 
achtungspunkten. Nach Dauſſy's und Antonio Nobile's 
Erfahrungen würde Vermehrung der Barometerhöhe ohne 
f nd von ſelbſt eine Erniedrigung des Waſſerſpiegels fere 
vorbringen. Da aber der mittlere Druck der Atmoſphäre | 
A Zi oh Niveau des Oceans aus meteorologifhen Urſachen der | 
Windesrichtung und Feuchtigkeit nicht unter allen Breiten | 
derſelbe ift, fo- würde das Barometer allein nicht einen 
ſicheren Zeugen der Niveauveränderung des Tropfbar⸗ 
te Flüſſigen abgeben. Die denkwürdige / Erfahrung, ng 
7 im Anfange dieſes Jahrhunderts o — 


Pe viele Stunden lang ganz trocken 
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veränderte Meeresſtrömungen, ohne wirkliche Waſſervermin⸗ 


bfrung, ohne eine allgemeine Depreſſton des ganzen Drang, A7 


ein örtliches Zurücktreten des Meeres und ein permanentes 
Trockenlegen von einem kleinen Theile des Littorals verz 
anlaſſen können. Bei den Kenntniſſen, die wir neuerlich ft 
von dieſen verwickelten Erſcheinungen erlangt haben, muß 
man ſehr vorſichtig in ihrer Deutung ſein / da leicht einem 


45 


ber „alten Clement (den Waſſer, zugeſchrieben wird, was 1 


zwei anderen, der Erde oder der Luft, angehört, 

Wie die Geſtaltung der Continente, die wir bisher 
in ihrer horizontalen Ausdehnung geſchildert haben, 
durch äußere Gliederung, b. i, vielfach eingeſchnittene 
Küſten⸗Umriſſe, einen wohlthäligen Einfluß auf das Klima, 
den Handel und die Fortſchritte der ausübt; fo 
giebt es auch eine Art der inneren Gliederung durch 
ſenkrechte Erhebung des Bodens (Bergzüge und Hochebenen), 
welche nicht minder wichtige Folgen hat. Alles, was auf 
der Oberflache des Planeten, bem Wohnſitze des Menſchen⸗ 
geſchlechts, Abwechſelung der Formen und Vielgeſtaltung 
(Polymorphie) erzeugt (neben ben Bergkeilen große 
Seen, Grasſteppen, ſelbſt Wüſten, von Waldgegenden küͤſten⸗ 
artig umgeben), prägt dem Völkerleben einen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter ein. Schneebedeckte Hochmaſſen hindern 
den Verkehr; aber ein Gemiſch von niedrigeren abgefons 
derten Gebirgsgliedern “ und Tiefländern, wie fo 
glücklich fie das weſtliche und ſuͤdliche Europa darbietet, 
vervielfältigt die meteorologiſchen Proceſſe ) wie die Pro⸗ 


dufte des Pflanzenreichs; es erzeugt auch, weil Dm jedem [Efa 
Erbſtrich, felbft unter denſelben Breitengraden, anbfte Cul- A 


sure angehören, Bedürfuſſſe, deren Befriedigung bie Thätige 
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keit der Einwohner anregt. So haben die furchtbaren 
Umwälzungen, welche in Folge einer Wirkung des Inne 
ren gegen das Aeußere durch plötzliches Aufrichten eines 
Theils der orpdirten Erdrindeſidas Emporfteigen mächtiger 
Gebirgsketten veranlaßten, dazu gedient, nach Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe, nach dem Wiedererwachen ſchlummernder 
Organismen ben Feſten beider Erdhälften einen ſchönen 
Reichthum individueller Bildungen zu verleihen, ihnen wenig⸗ 
ſtens dem größeren Theile nach die öde Einförmigkeit zu 
nehmen, welche verarmend auf die phyſiſchen und intetfef: 
tuellen Kräfte der Menſchheit einwirkt. 

Jedem Syſteme 7 dieſer Bergketten iſt nach den groß⸗ 
artigen Anſichten von Elie de Beaumont ein relatives 
Alter angewieſen, daß das Auffteigen der Bergkette noth⸗ 
wendig zwiſchen die Ablagerungszeiten der aufgerichteten 
und der bis zum Fuß der Berge ſich horizontal erſtrecken⸗ 
den Schichten fallen muß. Die Faltungen der Grbvinbe 
(Aufrichtungen der Schichten), welche von gleichem geo⸗ 
gnoſtiſchen Alter ſind, ſcheinen ſich dazu einer und der⸗ 
ſelben Richtung anzuſchließen. Die Streichungslinte der 
aufgerichteten Schichten iſt nicht immer der Are der Ketten 
parallel, ſondern De Wee daß dann, meiner 


ten, die man in ber! Ebene wiederholt findet, 
älter fefn muß als bie Hebung der Kette. Die Haupt⸗ 
richtung des ganzen Feſtlandes von Europa (Südweſt gen 
Nordoſt) iſt den großen Erdſpalten entgegengeſetzt, welche 
ſich Nordweſt gen Südoſt) von den Mündun⸗ en des Rheins 
und der Elbe durch das Albriatiſche ufd Lon Meer, wie 
durch das Bergſyſtem des Puſchti⸗Koh in Luriſtan f. nach 


[ume nah”, das Phänomen ber Aufrichtung der Schich⸗ 
Jg 


siehfn, Ein ſolches faſt vechtwinttißes Durchkreuzen geo⸗ 
daͤſiſcher Linien hat einen mächtigen Einfluß ausgeübt auf 
bie Hanbelsverhaͤltniſſe von Europa mit Aſien und dem 
norbweſtlichen Afrika, wie auf den Gang der Civiliſation 
an den vormals glüdlicheren Ufern des Mittelmeers (eh) 
Wenn mächtige und hohe Gebirgsketten als Zeugen 
großer Erdrevolutionen, als Grenzſchelden der Klimate, als 
Waſſer⸗Vertheiler oder als Träger einer anderen Pflanzen 
welt unſere Einbildungskraft beſchaͤftigen; fo ift es um ſo 
nothwendiger, durch eine richtige numeriſche Schaͤtzung ihres 
Volums zu zeigen, wie gering im ganzen die Quantität 
der gehobenen Maſſe/ im Vergleich mit dem Areal ganzer 
Länder dto Die Maſſe der Pyrenäen z. B., einer Kette, 
von der die mittlere Höhe des Rückens und der Flaͤchen⸗ 
inhalt der Baſis, welche ſie bedeckt, durch genaue Meſſun⸗ 
gen bekannt ſind, würde, auf das Areal von Frankreich 
geſtreut, letzteres Land nur um 108 Fuß erhöhen. Die 
Maſſe der öſtlichen und weſtlichen Alpenkette wurde in ähn⸗ 
lichem Sinne die Höhe des Flachlandes von Europa nur 
um 20 Fuß vermehren. Durch eine mühevolle Arbeit!, 
die aber ihrer Natur nach nur eine obere Ss, d. i. 
eine Zahl giebt, welche wohl kleiner, aber nicht größer fen 
kann, habe ich gefunden, daß der Schwerpunkt des 
Volums der über dem jetzigen Meeresſpiegel gehobenen 
Länder in Europa und Nordamerika 630 und 702, in 
Aſien und Südamerika 1062 und 1080 Fuß hoch liegt. 
Dieſe Schaͤtzungen bezeichnen die Niedrigkeit der nördlichen 
Regionen: die großen Steppen des Flachlandes von Sibi⸗ 
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Bodens zwiſchen den Breitengraden von 280%, bis 400, 
zwiſchen dem Himalaya, dem nordtübetiſchen Kuen ⸗lün 
und dem Himmelsgebirge, compenſirt. Man tieft gewiſſer⸗ 
maßen in den gefundenen Zahlen, wo die plutoniſchen 
Machte des inneren Erdkörpers am ſtärkſten in der Hebung 
der Continentalmaſſen gewirkt haben. 

Nichts kann uns Sicherheit geben, daß jene plutoni⸗ 
ſchen Maͤchte im Lauf kommender Jahrhunderte den von 
Eug de Beaumont bisher aufgezählten Bergſyſtemen bet 


ſchiedenen Alters und verſchiedener Richtung nicht neue . . 


hinzufügen werden. Warum ſollte die Erdrinde ſchon dle 
Eigenfchaft fij zu falten verloren haben? Die faſt gu- 
letzt hervorgetretenen Gebirgsſyſteme der Alpen und der 
Andeskette haben im Montblane und Monte Roſa, im 
Sorata, Illimanf und Chimborazo Gofoffe gehoben, welche 
eben nicht auf eine Abnahme in der Intenfität der unter- 
irbiſchen Kräfte ſchließen laffen. Alle geognoſtiſche Sono» 
mene deuten auf perkodſſche Wechſel von Thaͤtigkeit und 
Rubel) Die Ruhe, bff wir genießen, ift nur eine 


Qufiheinbare. Das Erbeben ME Oberfläche unter allen Him⸗ 
[7 Tr melsſtrichen, af jeglicher Art bes Gefteinaf das aufſtei⸗ 
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gende Sieden, die Entſtehung neuer Ausbruch⸗Inſeln 
zeugen eben nicht für 7 ftiltef Erdenleben. 

Dje’ beiden Umhüllungen der ftarren Oberfläche unfres 
Planeten, die kropfbar-flüſſige und die Luftförmige, 
bieten, neben den Contraſten, welche aus der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Aggregat- und Elaſtleltätszuſtandes ent- 
ſtehen, auch, wegen der Verſchiebbarkeit der Theile, durch 
ihre Strömungen und ihre Temperatür⸗Verhältniſſe, mane 
nigfaltige Analogien dar. Die Tiefe des Oceans und H des 
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Luftmeeres ſind / beide unbekannt. Im Ocean hat man an fans 


einigen Punkten, unter den Tropen, in einer Tiefe von. 
25300 Fuß (mehr als einer geographiſchen Meile) noch 
feinen Grund gefunden; im letzteren, falls es, wie Wollaſton 
will, begrenzt und alfo wellenſchlagend ift, läßt das Phaͤ⸗ 
nomen der Dämmerung auf eine wenigftend neunmal 
größere Tiefe ſchließen. Das Luftmeer ruht theils guf 
der feſten Erde, deren Bergketten und Hochebenen, wie 
wir ſchon oben bemerkt, als grüne, waldbewachſene Un⸗ 
tiefen auffteigen; theild auf dem Ocean, beſſen Oberfläche 
den beweglichen Boden bildet, auf dem die unteren dichteren, 
waſſergetränkten Luftſchichten gelagert find. 

Von der Grenze beider, des Luftmeerf und des Oceans, 
an aufwärts und abwägts find Luft- und Waſſerſchichten 
beſtimmten Geſetzen der Wärmeab nahme unterworfen. 
In dem Luftmeer ift dieſe Wärmeabnahme um vieles [ange 


Er 


N 


ſamer als im Ocean. Das Meer hat unter allen Zonen z Heme 1 
K 


eine Tendenz, * feiner Oberfläche, der Luft nächſten 
Waſſerſchichten, Wissen, ba bie erkaltete Theile 


als Jſchweref hinabſteigen. Eine große Reihe forgfältiger . ae 


Temperaturbeobachtungen lehrt, daß in dem gewöhnlichen 
und mittleren Zuſtande feiner Oberflache der Ocean, 
vom Aeguator an bis 48^ nördlicher und ſuͤdlicher Breit 
etwas wärmer iſt als die zunächſt liegenden Luftſchichtentſ 
Wegen der mit der Tiefe abnehmenden Temperatur können 
Fiſche und andere Bewohner des Meeres, welche vielleicht 
wegen der Natur ihrer Kiemen- und Hautreſpiration tiefe 
Waſſer lieben, ſelbſt unter den Wendekreiſen nach Willküͤhr 
die niebrige Temperatur, das fühle Klima finden, welche 
ihnen p höheren Breiten unter der gemäßigten und falten 
A. ». Bumbottt, Romos. 21 
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Zone vorzugsweiſe zuſagten. Dieſer Umſtand, analog der 
milden, ja ſelbſt kalten Alpenluft auf [bem Hochebenen 
der heißen Zone, übt einen weſentlichen Einfluß aus 
auf die Migration und die geographiſche Verbreitung 
vieler Seethiere. Die Tiefe, in der die Fiſche leben, 
modifieirt durch vermehrten Druck gleichmaßig ihre Hauts 
reſpiration und den Sauers und Skickſtoff⸗Gehalt der 
Schwimmblaſe. 

Da füßes und ſalziges Wafer nicht bei derſelben 
Temperatur das Maximum ihrer Dichtigkeit erreichen und 
der Salzgehalt des Meeres den Thermometergrad der 
größten Dichtigkeit herabzieht, ſo hat man in den 
Reiſen von Kotzebue und Dupetit⸗Thouars aus den pela⸗ 
dide Abgründen Wafer ſchöpſen können, welche die 
niedrige Temperatur von 2°,8 und 2,5 hatten. Dieſe 
eiſige Temperatur des Meerwaſſers herrſcht auch in der 
Tiefe der Tropenmeere, und ihre Exiſtenz hat zuerſt auf 
bie Kenntniß der unteren Polarſtröme geleitet, die von den 
beiden Polen gegen den Aequator hin gerichtet find. Ohne 

unter ſeeiſche Zufteömung- würden] Tropenmeere in 
jenen Abgründen nur diejenige Tenlperatur haben können, 
welche dem Maximum der Kälte gleich ift, die örtlich die 
herabſinkenden Waſſertheilchen an der wärmeſtrahlenden 
und durch Lufteontact erkalteten Oberfläche im Tropen⸗ 
klima erlangen. In dem mittelländiſchen Meere wird, wie 
Arago ſcharſſinnig bemerkt, die große Erkältung der unteren 
Waſſerſchichten bloß darum nicht gefunden, weil das Gin- 
dringen des tiefen Polarſtromes in die Straße von Gibral⸗ 
tar, wo an der Oberfläche das Jitantipe Meer von Weften 
gen Often einſtrömt, durch eine oſt⸗weſtliche untere Ge 
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genftrömung des mittellänbifchen Meeres in ben atlan⸗ 
tiſchen Ocean gehindert wirb. 

Die, im allgemeinen die Plimate ausgleichende und 
mildernde tropfbarsflüffige Umhüllung unſers Planeten zeigt 
da, wo fle nicht von pelagiſchen Strömen Falter und 
warmer Waſſer durchfurcht wird, fern von den feüflen in 
der Tropenzone, beſonders zwiſchen 10° nördlicher und 10° 
ſüdlicher Breite, in Strecken, bie Tauſende von Quabrat⸗ 
meilen einnehmen, eine bewundernswürdige Gleichheit und 
Beſtändigkeit der Temperatur) Man hat daher mit Recht SE 
geſagt , daß eine genaue und lange fortgeſetzte Ergruͤn⸗ 
dung dieſer thermiſchen Verhältniſſe der Tropenmeere uns 
auf die einfachſte Weiſe über das große, vielfach beſtrittene 
Problem der Conſtanz der Klimate und der Erdwärme 
unterrichten könne. Große Revolutionen auf der leuchten⸗ 
den Sonnenſcheibe würden Jonas, wenn fte von langer 
Dauer wären, gleichſam in der veränderten mittleren . 
Meeres warme, ſicherer noch als in den mittleren Tempe⸗ | 
raturen der Feſte, reflectiren. Die Zonen, in welchen die 
Maxima der Dichte (des Salzgehalts) und der Temperatur 
liegen, fallen nicht mit dem Aeguator zuſammen. Beibe 
Maxima ſind von einander getrennt, und die wärmften 


Waſſer che al nicht ganz parallele Banden noͤrblich d: 
und füblich vom gegen Aeguator zu bilden. Das = 
Maximum des Salzgehalts fand Lenz /auf ſeiner Reiſe um I 

die Erde / im ſtillen Meere in 29 nörblicher und 17" fübe A | 
licher Breite, Wenige Grabe ſüdlich von ber Linie lag 5i 
ſogar die Zone des geringsten Salzgehaltes. In den Nez 

gionen der Windſtille kann die Sonnenwärme wenig die 


Verbunftung befördern, weil eine mit Salzdunſt geſchwän⸗ /= 


— 


But“ 


gerte Luftſchicht dort unbewegt und unerneuert auf ber 
Oberfläche des Meeres ruhet. 

Die Oberfläche aller mit einander zuſammenhſugenden 
Meere muß im Allgemeinen hinſichtlich ihrer mittleren 
Höhe als vollkommen in Niveau ſtehend betrachtet werden. 
Oertliche Urſachen . (wahrſcheinlich herrſchende Winde 
und Strömungen) haben ſin einzelnen tiefeingeſchnittenen 
Buſen, z. B. im rothen Meere, permanente, geringe 
Verſchiedenheiten des Niveau's hervorgebracht. An der 
Landenge von Suez beträgt der Höhere Stand der Waſſer 
über denen des Mittelmeers zu verſchiedener Tagesſtunde 
24 und 30 Fuß. Die Form des Canals (Bab-el-Mandeb), 
durch welchen die indiſchen Waſſer leichter ein- als auss 
ſtrömen können, ſcheint zu dieſer merkwürdigen permanenten, 
ſchon im Alterthum bekannten Erhöhung der Oberfläche 
des rothen Meeres mit beizutragen 0 Die vortrefflichen 
geodätiſchen Operationen von Govaboeuf und Deleros zeigen 
längs der Kette der Pyrenäen wie zwiſchen den Küften 
von Nord⸗Holland und Marſeille keine bemerkbare Berz 
ſchiedenheit der Gleichgewichts⸗Oberflaͤchen des Oeeans und 
des Mittelmeers 


SE Störungen bes Gleichgewichts und tic Bewegung der 


Waſſer ſind: theils unregelmäßig und . vom 
Winde ESO Wellen erzeugend, die fern von den 
Küsten im offenen Meere Tuf Höhe aff- 
ſteigen; theils regelmäßig und periodiſch durch die Stellung 
und Anziehung der Sonne und des Mondß bewirkt (Ebbe 
und Fluth); theils permanent, doch in ungleicher Stärke, 
als pelagiſche Strömung. Die Erſcheinungen der Ebbe 
und Fluth, über alle Meere verbreitet (außer den kleinen 
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und ſehr eingeſchloſſenen, wo die Fluthwelle kaum ober 
gar nicht merklich wird), ſind durch die Newton'ſche Natur⸗ 
lehre vollſtändig erklart, d. h. „in den Kreis des Nothe 
wendigen zurückgeführt“. Jede dieſer periobiſch wiederkeh⸗ 
renden Schwankungen des Meerwaſſers ift etwas länger 
als ein halber Tag. Wenn fie im offenen Weltmeer kaum 
die Höhe von einigen Fußen betragen, ſo ſteigen ſie als 
Folge der Configuration der Hüften, die fid) der kommenden 
Fluthwelle entgegenſetzen, in St. Malo zu 50, in Acadien 
zu 65 bis 70 Fuß. „Unter der Vorausſetzung, daß die 
Tiefe des Meeres vergleichungsweiſe mit dem Halbmeſſer 
der Erde nicht bedeutend ſei, hat die Analyfe des großen 
Geometers Laplace bewieſen, wie die Stetigkeit des 
Gleichgewichts des Meeres fordere, daß die Dichte feiner 
Flüſſigkeit kleiner fei als die mittlere Dichte der Erde. 
In der That iſt die letztere, wie wir oben geſehen, fünfmal 
ſo groß als die des Waſſers. Das hohe Land kann alſo 
nie überfluthet werden / und die auf den Gebirgen gefun⸗ 
denen Ueberreſte von Seethieren können keines weges durch 
ehemals höhere Fluthen (durch die Stellung der Sonne 


fe 


(M27 
und des Mondes veranlaßt) in diefe Lage gekommen feine A D 


Es ift kein geringes Verdienſt der Analyſe, die in den 
unwiſſenſchaftlichen Kreiſen des ſogenannten bürgerliche 
Lebens Paros verſchmaͤht wird, daß Laplace's vollz 
endete Theorie der Ebbe und Fluth es möglich gemacht 
hat / in unſeren aſtronomiſchen Ephemeriden die Höhe der 
bei jedem Neu- und Vollmonde zu erwartenden Springe 
fluthen vorherzuverkündigen und [oie Küſtenbewohner auf 
die eintretende, beſonders bei der Mondnähe noch vermehrte 
Gefahr aufmerkſam zu machen. 
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Oceaniſche Strömungen, die einen fo wichtigen 
Einfluß auf den Verkehr der Nationen / auf die klimatiſchen 
Verhältniſſe der Küften ausüben, find faft gleichzeitig von 
einer Menge ſehr verſchiedenartiger großer ſcheinbar 
kleiner Urſachen abhängig. Dahin gehören: die um die 
Erde fortſchreitende Erſcheinungszeit der Ebbe und 
Fluth; die Dauer und Stärfe der herrſchenden Winde; die 
durch Wärme und Salzgehalt unter verſchiedenen Breiten 
und Tiefen modificirte Dichte und ſpeciſiſche Schwere der 
Waſſertheilchen ; die von Often nach Weſten fusseffio eins 
tretenden und unter den Tropen fo regelmäßigen, ſtün d⸗ 
lichen Variationen des Luftdruckes. Die Strömungen 
bieten das merkwürdige Schauſpiel dar, daß ſie von be⸗ 
ſtimmter Breite in verſchiedenen Richtungen das Meer 
flußartig durchkreuzen, während daß nahe Waſſerſchichten 
unbewegt gleichſam das Ufer bilden. Dieſer Unterſchied 
der bewegten und ruhenden Theile iſt am auffallendſten, 
wo lange Schichten von fortgeführtem Seetang die Schätzung 
der Geſchwindigkeit der Strömung erleichtern. In den 
unteren Schichten der Atmoſphäre bemerkt man bei Stürz 
men bisweilen ähnliche Erſcheinungen der / Luftſtrömung. 
Mitten im dichten Walde werden die Bäume nur in einem 
ſchmalen Längenſtreifen umgeworfen. 

Die allgemeine Bewegung der Meere zwiſchen den 
Wendekreiſen von Oſten nach Weſten (Aegugtorial⸗ 
oder Rotationsſſrom genannt) wird als | Folge der 
fortſchreitenden Fluthzeit umb der Paſſatwinde betrachtet. 
Sie verändert ihre Richtung durch den Widerſtand, welchen 
fie an den vorliegenden öͤſtlichen Küften der Continente 
findet, Das neue Reſultat, welches Dauffy aus der Bez 
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wegung aufgefangener, von Reiſenden abſichtlich ausge⸗ 
worfener Flaſchen geſchöpft hat, fimmt bis auf 1. mit 
der Schnellxleit der Bewegung überein (40 franzöſtſche 
milles marins, jede zu 952 Toiſen, alle 24 Stunden), 
welche ich nach der Vergleichung früherer Erfahrungen ges 
funden d hatte. Schon in dem Schiffsjournal feiner dritten 
Reiſe (der erſten, in welcher er gleich im Meridian der 
canariſchen Inſeln in die Tropengegend zu gelangen ſuchte) 
ſagt Chriſtoph Columbus“; „ich halte es für ausgemacht, 
daß die Meereswaſſer fi) von Often gen Weſten bewegen / 
wie der Himmel (las aguas van con los cielos)“; d. i 
wie die ſcheinbare Bewegung von Sonne, Mond und allen 
Geſtirnen. 

Die ſchmalen Ströme, wahre oceantfde Flüſſe, 
welche die Weltmeere durchſtreifen, führen warme Waſſer 
in höhere, ober kalte Waſſer in niedere Breiten. Zu der 
erſten Claſſe gehört der berühmte, von Anghieran und bez 
apen von Sir Humfrey Gilbert bereits im ſechzehnten 
Jahrhundert erkannte atlantiſche Gelfftrom"f deffen 
erſter Anfang und Impuls fübiid) vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung zu ſuchen iſt / und der in ſeinem großen 
Kreislaufe aus dem Meer der Antillen und dem mexicani⸗ 
ſchen Meerbuſen durch die Bahama⸗Straße ausmündet / von 
Suͤdſüdweſt gen Nordnordoſt gerichtet, fid) immer mehr und 
mehr von dem Littoral der Vereinigten Staaten entfernt 
und, bei der Banfıvon Neufundland oſtwärts d, 
häufig kropiſche Saamen (Mimosa scandens, Guilandina 
bonduc, Dolichos urens) an bie Kuͤſten von Irland, von 
den Hebriden und von Norwegen wirft, Seine norböſtlichſte 
Verlängerung trägt wohlthätig gu der minberen: Kälte des 
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Seewaſſers und des Klima's an dem nördlichſten Cap von 
Scandinavien bei. Wo der warme Golfſtrom ſich von der 
Bank von Neufundland gegen Oſten wendet, fendet er!“ 
unweit der Azoren einen Arm gegen Suͤden. Dort liegt 
daß Sargaſſo-Meer, die große Fucus⸗Bank, welche fo 
+ bie Einbilpungskraft von Chriſtoph Columbus beſchäf⸗ 
tigte und Dviedo /cang⸗Wieſen (Praderias de 
yerva) nennt. Eine Unzahl kleiner Seethiere bewohnen 
dieſe ewig grünenden, von lauen Lüften hin und her be⸗ 
wegten Maſſen von Fucus natans, einer der verbreitetſten 
unter den geſelligen Pflanzen des Meeres. 

Das Gegenſtück zu dieſem, faſt ganz der nördlichen 
Hemiſphäre zugehörigen Strom im atlantiſchen Meeres⸗ 


thale zwiſchen Afrika, Amerika und Europa bildet eine 


Strömung in der Südſee, deren niedrige, auch auf das 
Klima des Littorals bemerkbar einwirkende Temperatur ich 
im Herbſt 1802 zuerſt aufgefunden habe. Sie bringt die 
kalten Waſſer der hohen füdlichen Breiten an die Küſten 
von Chili, folgt den Küſten dieſes Landes und denen von 
Peru erſt von Süden gegen Norden, dann (von der Bucht 
bei Arica an) von Südſüdoſt gegen Nordnordweſt. Mitten 
in der Tropengegend hat biefer kalte oceaniſche Strom zu 
gewiſſen Jahreszeiten nur 15%,6 (12½ R.), während daß 
die ruhenden Waſſer außerhalb des Stromes eine Tempe⸗ 
ratur von 27/5 und 28, (22—23^ R.) zeigen. Wo das 
Littoral von Südamerika, ſüdlich von Payta, am meiſten 
gegen Weſten vorſpringt, beugt der Strom plötz⸗ 
lich in derſelben Richtung von dem Lande ab, von Oſten gegen 
Weſten gewandt / ſo daß man, weiter nach Norden ſchiffend, 
von dem kalten Waſſer plötzlich in das warme gelangt: 
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Man weiß nicht, wie weit bie oceaniſchen Ströme, 
warme und kalte, gegen den Meeresboden hin ihre Bewe⸗ 
gung fortpflanzen. Die Ablenkung der ſüd⸗afelkaniſchen 
Strömung bur dle volle 70 — 80 Braſſen tiefe Lagullas⸗ A 
bank ſcheint E Fortpflanzung zu erweiſen. Sandbänke 3 Zei: 
und Untiefen, außerhalb der Strömungen gelegen, find 
mehrentheils, nach der Entdeckung des edlen Benjamin 
Franklin, durch die Kälte der Waſſer erkennbar, welche 
auf denſelben ruhen. Dieſe Erniedrigung der Temperatur 
ſcheint mir in dem Umſtande gegründet, daß durch Fort⸗ 
pflanzung der Bewegung des Meeres tiefe 9 222 
an den Rändern der Bänke, aufſteigen und fid) mit den Freud 
oberen vermiſchen. Mein Freund Sir Humphry Davy, 
dagegen ſchrieb die Erſcheinung, von die Seefahrer er M^ 
für die Sicherheit der Schiff] wh veattifcen Nuten BL 
ziehen könnten, dem Herabſinken der an der Oberfläche eal 
nächtlich erkalteten Waſſertheilchen zu. Dieſe bleiben der 
Oberfläche näher, weil die Sandbank ſie hindert in größere 7 
Tiefe herabzuſinken. Das Thermometer ijt in ein er 
Senkblei umgewandelt. Auf den Untiefen entſtehen 


‚häufig Nebel, da ihre kälteren Wafer den Dunſt aus der 


Seeluft niederſchlages. Solche Nebel habe ich, im Süden /?2 

von Jamaica und auch in der Südſee, den Umriß von 

Bänken ſcharf und fern erkennbar bezeichnen geſehen. Sie 

ſtellen ſich dem Auge wie Luftbilder dar, in welchen ſich 

die Geſtaltungen des unterſeeiſchen Bodens abſpiegeln. Eine 

noch merkwürdigere Wirkung der Paſsepſcttaltende Untiefen Sfr 

ift bie, daß fieffaft wie flache Corallen⸗ oder Sandinſeln, 3 

auch auf die höheren Luftſchichten einen bemerkbaren Eins 

fluß ausüben. Fern von allen Küsten auf bem hohen ^ 
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Meere, bei ſehr heiterer Luft, flet man oft Wolfen fid) 
über die Punkte lagern, wo die Untiefen gelegen ſind. 
c Man kann dann / wie bei einem hohen Gebirge, bei eine fn 
La iſolirten 3if, ihre Richtung mit dem Compaß aufnehmen. 
Aeußerlich minder geſtaltenreich als die Oberfläche der 
Continente, bietet das Weltmeer bei tieferer Ergründung 
WI feines Innerfn eine reichere Fülle des organiſchen Lebens 
dar, als irgendwo auf dem Erdraume zuſammengedrängt iſt. 
Mit Recht bemerkt in dem anmuthigen Journal ſeiner 
weiten Seereiſen Charles Darwin, daß unſere Wälder nicht 
ſo viele Thiere bergen als die niedrige Waldregion des 
Oceans, wo die am Boden wurzelnben Tanggeſträuche der 
Untiefen oder die frei ſchwimmenden, durch Wellenſchlag 
und Strömung losgeriſſenen Fucuszweige ihr zartes, durch 
Luftzellen emporgehobenes Laub entfalten. Durch Anwen⸗ 
dung des Microſcops ſteigert ſich noch mehr, und auf eine 
bewundernswürdige Weiſe, der Eindruck der Allbelebtheit 
2 des Oceans, das überrafchende Bewußtſeſn, daß überall 
ſich hier Empfindung regt. In Tiefen, welche die Höhe 
unſerer mächtigften Gebirgsketten überfteigen, ift jede der 
auf einander gelagerten Waſſerſchichten mit polygaſtriſchen 
Seegewürmen, Cyclidien und Ophrydinen belebt. Hier 
jj ) ſchwarmenſ jede Welle in einen Lichtſaum verwandelnd und 
durch eigene Witterungsverhaͤltniſſe an die Oberfläche ger 
lockt, die zahlloſe Schaar kleiner, funkelnd⸗ blitzender Leucht⸗ 
thiere, Mammarten aus der Ordnung der Acalephen, Eruſta⸗ 

ceen, Peribinium und kreiſende Nereidinen. 
Die Fülle dieſer kleinen Thiere und des animaliſchen 
Stoffes, den ihre ſchnelle Zerſtörung liefert, ift fo uner⸗ 
meßlich, daß das ganze Meerwaſſer für viele größere See⸗ 
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geſchöpfe eine nährende Flüſſigkeit wird. Wenn ſchon der 
Reichthum an belebten Formen, die Unzahl der verſchieden⸗ 
artigſten microſcopiſchen und doch theilweiſe ſehr ausgebil⸗ 
deten Organismen bie Phantaſie anmuthig beſchäftigt, fo 
wird dieſe noch auf eine ernſtere, ich möchte ſagen / feier⸗ 
lichere Weife angeregt durch den Anblick des Grenzenloſen 
und Unermeßlichen, welchen jede Seefahrt darbietet. Wer, 
zu geiſtiger Selbſtthaͤtigkeit erweckt, fid) gern eine eigene 
Welt im Innerfn bauet, den erfüllt der Schauplatz des 
freien, offenen Meeres mit dem erhabenen Bilde des Un⸗ 
endlichen. Sein Auge feſſelt vorzugsweiſe der ferne 
Horizont, wo unbeſtimmt wie im Dufte Se 
an einander grenzen, in die Geſtirne hinabſteigen 
und fi erneuern vor dem Schiffenden. Zu dem ewigen 
Spiel ies Wechſels miſcht fid), wie überall bei der menſch⸗ 
lichen Freude, ein Hauch wehmüthiger Sehnſucht. 

Eigenthümliche Vorliebe für das Meer, dankbare Er⸗ 
innerung an die Eindrücke, die mir das bewegliche Element, 
zwiſchen den Wendekreiſen, in friedlicher, nächtlicher Ruhe 
oder aufgeregt im Kampf der Naturkräfte gelaſſen, haben 
allein mich beſtimmen können / den individuellen Genuß 
des Anblicks vor dem wohlthätigen Einfluſſe zu nennen, 
welchen unbeſtreitbar der Contact mit dem Weltmeer auf 
die Ausbildung der Intelligenz und des Charakters vieler 
Voölkerſtämme, auf die Vervielfältigung der Bande, die das 
ganze Menſchengeſchlecht umſchlingen follen, auf die Mög⸗ 
lichkeit zur Kenntniß der Geſtaltung des Erdraums zu ge⸗ 
langen, endlich auf die Vervollkommnung der Aſtronomie 
und aller mathematiſchen und phyſtkaliſchen Wiſſenſchaften 
ausgeübt hat. Ein Theil dieſes Einfluſſes war anfangs 
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auf das Mittelmeer und die Geſtabe des ſüdweſtlichen 
Aſiens beſchränkt / aber von dem ſechzehnten Jahrhundert 
an hat er fid) weit verbreitet /und auf Völker erſtreckt, die 
fern vom Meere im Innern der Continente leben. Seitdem 
Columbus „den Ocean zu entfeffeln gefandt war“ 
(ſo rief ihm auf ſeinem Krankenlager, im Traumgeſicht am 
Fluſſe Belem, eine unbekannte Stimme zu), hat auch der 
Menſch ſich geiſtig freier in unbekannte Regionen gewagt. 

Die zweite, und zwar äußerſte und allgemein ver⸗ 
breitete Umhüllung unſeres Planeten, das Luftmeer, 
auf deffen niederem Boden oder Untiefen (Hochebenen und 
Bergen) wir leben, bietet ſechs Claſſen der Naturerſchei⸗ 
nungen bar, welche den innigſten Zuſammenhang mit 
einander ecke und aus der chemiſchen Zuſammenſetzung 
der Atmofphäre, aus den Veränderungen der Dlaphanität, 
Polariſation und Färbung, aus denen der Dichtigkeit oder 
des Druckes, der Temperatur, der Feuchtigkeit und der 
Glectricität entſtehen. Enthält die Luft im Sauerſtoff das 
erſte Element des phyſiſchen Thierlebens, ſo muß in ihrem 


JI Dafein noch eine andere Wehllhat, man möchte ſagen / 


L) 


höherer Art bezeichnet werden. Die Luft ijt die „Iris 


TAA f; seit des Schalles“ f alfo auch die Trägerin der Sprache, 


der Mittheilung der Ideen, der Geſelligkeit unter den 
Völkern. Wäre der Erdball der Atmofphäre beraubt / wie 
unſer Mond, fo fiel] er fih uns in der Phantaſie als 
eine klangloſe Einöde dar. 

Das Verhältniß der Stoffe, welche den uns zugängs 
lichen Schichten des Luftkreiſes angehören, ift feit dem 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts ein Gegenſtand 
von Unterſuchungen geweſen, an denen Gay⸗Luſſac und 


ich einen thätigen Antheil genommen haben. Erſt ganz 

neuerlichſt hat durch die vortrefflichen Arbeiten von Dumas 

und Bouſſingault auf neuen und ſicheren Wegen die che⸗ 

miſche Analyſe der Atmofphäte einen hohen Grad ber 

Vollkommenheit erreicht. Nach dieſer Analyſe enthalt die 

trockene Luft im Bolum 20,8 Sauerſtoff und 79,2 Stid- 

ſtoff; dazu 2 bis 5 Zehntauſendtheile Kohlenſäure, eine 

noch kleinere Quantität von gekohltem Waſſerſtoff ^, und 

nach den wichtigen Verſuchen von Sauſſure und Liebig - 

Spuren von Ammoniacalfämpfen ^, die ben Pflanzen ihre "A 

ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile liefern. Daß der Sauerſtoff⸗ 

gehalt nach Verſchiedenheit der Jahreszeiten oder der ört⸗ 

lichen Lage auf dem Meere und im Inneren eines Con⸗ 

tinents um eine kleine / aber bemerkbare Menge varlire, ift Lo 

durch einige Beobachtungen von Lewy wahrſcheinlich gez 

worden. Man begreift, daß Veränderungen, welche misto zx dry ee 

ſcopiſche animaliſche Organismen in ber] Sauerftoffmenge e = 

hervorbringen, eg Ver⸗ SE 

änderungen in den Luſtſchichten nach fi ziehen können, Ji 

bie zunächſt auf bem Waſſer vital In einer Höhe von IR 

8226 Fuß (Faulhorn) war die durch Martins gefammelte 

Luft nicht ſauerſtoffärmer als die Luft zu Pariska LE 
Die Beimiſchung des kohlenſauren Ammoniaks in ber 

Atmofphäre darf man wahrſcheinlich für älter halten als 

das Daſein der organiſchen Weſen auf bet Oberfläche der p 

Erde. Quellen der Kohlenſäure? in dem Luftkreiſe 

find überaus manniſffaltig. Wir nennen hier zuerſt die . 

Reſpiration der Thiere, welche den ausgehauchten Kohlen⸗ 2 Ihe: 

ftoff aus ber vegetabilifchen Nahrung, wie Wie aus bem. e. 

Luftkreiſe empfangen; das Innere der Erde in der m 
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et 
Gegend ausgebrannter Bulfane und bie Thermalquellen; 
die Zerſetzung Se Heinen Beimiſchung gekohlten Waſſerſtoffs 
in der Atmoſphäre durch die in ber Tropengegend ſo viel 
haͤufigere electriſche Entladung der Wolken. Außer den 
Stoffen, die wir fo eben als der Atmoſphäre in allen uns 
zugänglichen Höhen eigenthuͤmlich genannt haben, finden 
ch zufällig, beſonders dem Boden nahe, andere bei⸗ 


- 
ſich 
Bach: 9t, welche theilweiſe als Miasmen und gas för⸗ 


mige Contagien auf die thieriſche Organiſation gefahr⸗ 
bringend wirken. Ihre chemiſche Natur iſt uns bisher 
nicht durch unmittelbare Zerlegung erwieſen; wir können 
aber durch Betrachtung der Verivefungsproceffe, welche 
perpetuirlich auf der mit Thier⸗ und Pſtanzenſtoffen bes 
deckten Oberfläche unſeres Planeten vorgehen, wie durch 
Combinationen und Analogien aus dem Gebiete der Pa⸗ 
thologie gefeit.t, auf das Daſein ſolcher ſchädlichen ört 
lichen Beimiſchungen ſchließen. Ammoniafalifche und ans 
bere ſtickſtoffhaltige Daͤmpfe, Schwefelwaſſerſtoffſäure, ja 
Verbindungen, bie ben vielbafigen (ternären und quater⸗ 


nären) des Pflanzenreichs o ähnlich find, können Mias⸗ 


men bilden, die unter mannigfaltiger Geſtaltung (keines⸗ 
weges bloß auf naſſem Sumpfboden oder am Meeresſtrande, 
wo er mit faulenden Mollusken oder mit niedrigen Gebil- 


fen von Rhizophora Së, und Avicennien bedeckt ift) Es A 


Tertiärſieber, ja Typhus erregen. Nebel, welche einen 
eigenthümlichen Geruch verbreiten, erinnern uns in gewiſſen 
Jahreszeiten an jene zufälligen Beimiſchungen des unteren 


he iR inve und der durch die Erwärmung des 


Bobens erregte aufſteigende Luftſtrom erheben 9 feſte, 
aber in feinen Staub zerfallene Subſtanzen zu beträchtlicher 


age, ee. mangi 
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Höhe. Der die Luft auf einem weiten Areal trübende 
Staub, der um die erdiſchen Inſeln nieberfálft und g 
auf welchen Darwin mit Recht aufmerkſam gemacht hat, 
enthält nach Ehrenberg's Entdeckung eine Unzahl kieſelge⸗ 
panzerter Infuſorien. 

Hauptzüge eines allgemeinen Naturgemäldes der 
Atmofphäre fib: 1) in den Veränderungen des Luft wi 
drucke sf die regelmäßigen, inter Tropenzaße ſo leicht S 
bemerkbaren ſtündlichen Schwankungen, eine Art Ebbe und oa 
Fluth der Atmoſphäre, welche nicht der SXtaffenanjlefung 3 1 
des Mondes zugeſchrieben werden darf und nach der geo⸗ 
graphiſchen Breite, den Jahreszeiten und der Höhe des 
Beobachtungsortes über dem Meeresſpiegel ſehr verſchieden 
ift; 2) in der klimatiſchen Wärmevertheilung, 
die Wirkung der relativen Stellung der durchſichtigen und 
undurchſichtigen Maſſen (der flüſſigen und feſten Ober⸗ 
ſlächenräume), wie der hypſometriſchen Configuration der 
Continente, Verhältniſſe, welche die geographiſche Lage und 
Krümmung der Iſothermenlinien (Curven gleicher mittlerer 
jährlicher Temperatur) in horizontaler oder verticaler Rich⸗ 
tung, in der Ebene oder in den über einander gelagerten 
Luftſchichten beſtimmen; 3) in der Vertheilung der 
Luftfeuchtigkeitz die Betrachtung der quantitativen P-3 
Verhaͤltniſſe nach Verſchiedenheit der feftem und der ocen- 
niſchen Oberfläche, ber Entfernung vom Aequator und von 7 
dem Niveau des Meeres, die Formen des niedergeſchlagenen 
Waſſerdampfes und der Zuſammenhang dieſer Niederſchläge 
mit den Veränderungen der Temperatur und der Richtung = 
wie ber Folge ber Winde; 4) in ben Verhältniſſen der 
Luftelectrieität, deren erſte Quelle bei heiterem Himmel 
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noch febr beftvitten wird, das Verhältniß der aufſteigenden 
Dämpfe zur electriſchen Ladung und Geſtalt der Wolken 
nach Maaßgabe der Tages- und Jahreszeit, der kalten 
und warmen Erdzonen, der Tief- und Hochebenen; die 
Frequenz und Seltenheit der Gewitter; ihre Periodieität 
und Ausbildung im Sommer und Winter; der Cauſalzu⸗ 
Ale, ſammenhang der Electricität mit bem fo nächtlichen 
74. Hagel, mit den von Peltier fo ſcharfſinnig unterſuchten 
pae [n Wetterfäuten, [Baffet ujo Sandhoſenl 
FC L^ ) Die ſtündlichen Schwankungen des Barometers, in 
welchen daſſelbe unter den Tropen zweimal (9 Uhr 
oder 9%, Uhr Morgens und 10%, oder 10% Uhr Abends) 
am höchſten und zweimal (um 4 oder 4% Uhr Nachmittags 
und um 4 Uhr Morgens, alſo faſt in der heißeſten und 
kälteſten Stunde) am niedrigſten fteht, find lange der Gegen⸗ 
ſtand meiner ſorgfältigſten, täglichen und nächtlichen Beob⸗ 
Ex achtungen geweſenſe Ihre Regelmäßigkeit ift fo groß, daß 
man, beſonders in den Tagesſtunden, die Zeit nach der 
Höhe der Queckſilberſaͤule beftimmen kann, ohne ſich im 
Durchſchnitt um 15 bis 17 Minuten zu irren. In der 
h heißen Zone des Neuen Continents, an den Küſten / wie NS 
+/ auf Höhen von mehr als 12000 Fuß über dem Were, Ce GE 
wo bie mittlere Temperatur auf 7° herabſinkt, habe ich 
die Regelmäßigkeit der Ebbe und Fluth des Luftmeers weder 
durch Sturm, noch durch Gewitter, Regen und Erdbeben 
geftört gefunden. Die Größe der täglichen Oſeillationen 


nimmt vom Aequator bis zu 70° nörzlicher Breite, unter 

44 der wir bie ſehr genauen RES Al von Bravais, 

: zu Boſekop cem befigen 9, von 1,32 Lin. bis 0,18 Lin. 
fy; rA bnt 


ab. Daß bem Pole viel näher der mittlere Barometerftand 
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wirklich um 10 Uhr Morgens geringer fef als um 4 Uhr ze 
Nachmittags, fo daß bie Wendeſtunden ihren Einfluß mit 

einander vertauſchen, ift aus Parry's Beobachtungen im Ha⸗ Kë 

fen Bowen (73° 14^) keinesweges zu ſchließen. 

Die mittlere Barometerhöͤhe ift wegen des aufſteigen⸗ 2 

den Luftſtroms, unter dem Aequator und überhaupt unter 

den Wendekreiſen etwas geringer? als in der gemäßigten 

Zone; fie ſcheint ihr Maximum im weſtlichen Europa in 

den Parallelen von 40° und 450 zu erreichen. Wenn man 

mit Kämtz diejenigen Orte, welche denſelben mittleren Unter⸗ 2 

ſchied zwiſchen ben monatlichen Barometeffrtremen dar⸗ /rzE 

bieten, durch iſobarometriſche Linien mit einander 

verbindet, ſo entſtehen dadurch Curven, deren geographiſche 

Lage und Krümmungen wichtige Aufſchlüſſe über den Gin» | 
fluß der Länder; eſtaltung und Meerverbreitung auf bie 7 | 
Jfiatenen der Atmofphäre gewähren. Hinduſtan mit us 

feinen hohen Bergketten und triangularen Halbinſeln, die 

Oſtküſte des Neuen Continents, da wo der warme Golfe / = mo 
ſtrom bei Neufunbland ſich öftlich wendet, zeigen Häer | 
größere] Schwankungen als die Antillen und das weſtliche rs: | 
Europa. Die herrſchenden Winde üben den hauptſächlich⸗ | 
ſten Einfluß auf bie Verminderung des Luftdrucks aus; Bat feo». 
alt nimmt mit derſelben, wie wir ſchon oben erwähnt, nach 5 | 

„die mittlere Höhe des Meeres ^ fr d 
Da bie wichtigſten ſowohl, nach Stunden und Jahres⸗ 

zeiten regelmäßig wiederkehrenden, als bie zufälligen, oft 
gewaltfamen und gefahrbringenden '* Veränderungen des 
fujtremo, wie alle fogenannten Witterungs-⸗Erſchei⸗ P2 | 
nungen, ihre Haupturſach in der wärmenden Kraft ber | 
Sonnenſtrahlen haben; fo hat man früh, zum Theil nach 
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Lambert's Vorſchlag, die Windrichtungen mit den Baros 
meterſtänden, den Abwechſelungen der Temperatur, der Zu⸗ 
und Abnahme der Feuchtigkeit verglichen. Tafeln des 
Luftdrucks bei verſchledenen Winden, mit dem Namen baros 
metrifher Wi not o fen bezeichnet, gewähren einen tieferen 
Blick“ in den Zuſammenhang meteorologiſcher Phänomene. 
Mit bewundernswürdigem Scharfſinn erkannte Dove in 
dem Drehungsgeſetze der Winde beider Hemifphären, 
das er aufſtellte, die Urſach vieler großartige / Veraͤnderun⸗ 
gen (Prokeſſe) im Lufta Ocean“. Die Temperatur-Differenz 
zwiſchen den dem Slequator und den den Polen nahen Gegen⸗ 
den erzeugt zwei entgegengefegte Strömungen in ben oberen 
Regionen der een lte Erdoberflache vo. Wegen 
Verſchiedenheit der Rotationsgeſchwindigkeit der dem Pole 
ober Aeguator näher liegenden Punkte wird die vom Pole 
herſtrömende Luft offic), der Aegugtorlalſtrom aber weſtlich 
abgelenkt. Von dem Kampfe dieſer beiden Ströme, dem 
Ort des Herabkommens des höheren, dem abwechſelnden, 
Verdrängen des einen durch d ben anderen hangkn die größe 
ten Phänomene des Gier ber Erwärmung und Er- 
kältung der Luftſchichten, der wäßefigen Niederſchlage, ja, 
wie Dove genau dargeſtellt hat, die Bildung der Wolken 
und ihre Geſtaltung ab. Die Wolkenform, eine alles belebende. 
Zierde ber Landſchaft, wird Song! deſſen, was in 
der oberen Luftregion vorgeht, ja bei ruhiger Luft, am 
heißen Sommerhimmel auch bas „projleirte Bild“ des wärmer 
ſtrahlenden Bodens. 
Wo biefer Einfluß der Wärmeſtrahlung durch 

Stellung großer continentaler und oceaniſcher 
Flächen bedingt ift, wie zwiſchen der Oſtkuſte von Afrika 
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und der Weſtküſte bet Junge Halbinſel, u vol SES PAZ 


fid) mit der Declination der Sonne periodiſch verändernde 
Windesrichtung in den indiſchen Monſunen“, dem Hip- 
palos der griechiſchen gr ZE am früheſten erkannt 7 
und benutzt werden. In gewiß ſeit Jahrtauſenden 
in Hindſſtan und China verbreiteten Kenntniß der Mon⸗ 
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fune fim. Labiſchen öftlichen und Halayicen weſtlichen / Lr Jos 


Meere, lag, wie in der noch älteren und allgemeineren 
Kenntniß der Land- unb Seewinbe, verborgen und 
eingehüllt der Keim unſeres jetzigen, ſo ſchnell 
fortſchreltenden meteorologifhen Wiſſens. Die lange Reihe 
magnetiſcher Stationen, welche jagt von Moskau bis 
Peking durch das ganze nördliche Aſien gegründet find, 


„da ſie auch die Erforſchung anderer meteorologiſcher fm 


Verhältniſſe zum Zwecke haben, für das Geſetz der Winde 
von großer Wichtigkeit werden. Die Vergleichung von 

Beobachtungsorten, die ſo viele hundert Meilen von ein⸗ 

ander entfernt liegen, ede entſcheiden, ob z. B. ein 

gleicher Oſtwind von der müftem Hochebene Gobi bis in 

das Innere von Rußland wehe / oder ob die Richtung des 

Luftſtromes erft mitten in der Stationskette, durch Herab⸗ 

ſenkung der Luft aus den höheren Regionenjihsen Anfang 

genommen hat. Man wird dann im eigentlichſten Sinne 

lernen, woher der Wind komme. Wenn man das geſuchte 

Reſultat nur auf ſolche Orte ſtützen will, in denen bie 

Windesrichtungen länger als 20 Jahre beobachtet worden 
ſind, ſo erkennt man (nach Wilhelm Mahlmann's neueſter 

und ſorgfältiger Berechnung), daß in den mittleren Breiten 

der gemäßigten Zone in beiden Continenten ein weftfübe 

weſtlicher Luftſtrom der herrſchende iſt. 
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Die Einficht in bie Wärmevertheilung im Luft⸗ 


kreiſe hat einigermaßen an Klarheit gewonnen, ſeitdem man 
verſucht hat / die Punkte, in welchen die mittleren Tempera⸗ 
turen des Jahres, des Sommers und des Winters /genau 
ergründet worden find, durch Linien mit einander zu vers 
binden. Das Syſtem der Iſothermen, Iſotheren unb 
Sfodimenen, welches ich zuerſt im Jahr 1817 aufge⸗ 
ſtellt, kann vielleicht, wenn es durch vereinte Bemühungen 
der Phyſiker allmälig vervollkommnet wird, eine der Haupt- 
grundlagen der vergleichenden Klimatologie abgeben. 
Auch BS Ergründung des Erdmagnetismus hat eine 
wiſſenſchaftliche Form erſt dadurch erlangt wen 
daß man die zerſtreuten partiellen Reſultate in Linien 
gleicher Abweichung, gleicher Neigung und 
gleicher Kraftintenfität/srappifd vabana 
Der Ausdruck Klima bezeichnet in feinem allgemein 
fen Sinne alle Veränderungen in der Atmoſphäre, die unſre 
Organe merklich affieiren: die Temperatur, die Feuchtigkeit, 
bie Verändfrungen des barometriſchen Druckes, den ruhigen 
Luftzuſtand oder die Wirkungen ungleichnamiger Winde, die 
Große der electriſchen Spannung, die Reinheit der Mimoz 


fphäre oder ihre Vermengung mit mehr ober minder ſchaͤdb⸗ 


lichen gasförmigen Erhalatlonen, endlich bef Grad habitueller 
Durchſichtigtett und Heiterkeit des Himmels / welch fit 
bloß wichtig für die vermehrte Wärmeſtrahlung des 
Bodens, die organiſche Entwicklung der Gewächſe und die 
Reifung der Früchte, ſondern auch für die Gefühle und 
ganze Seelenſtimmung des Menſchen. 

Wenn die Oberfläche der Erde aus einer und derſelben 
homogenen fluͤſſigen Maſſe oder aus Geſteinſchichten zuſam⸗ 


4 


mengefept wäre, welche gleiche Farbe, gleiche Dichtigkeit, 
gleiche Glatte, gleiches Abſorptionsvermögen für die Sonnen- 
ſtrahlen beſaͤßen und auf gleiche Weiſe durch die Atmofphäre 
gegen den Weltraum ausſtrahlten, fo würden die Iſothermen, 
Iſotheren und Iſochimenen ſaͤmmtlich bem Aequator parallel 
laufen. In dieſem hypothetiſchen Zuſtande der Erdoberfläche 
wären dann, in gleichen Breiten, Abforptions- und Emiſ⸗ 
ſionsvermögen für Licht und Wärme überall dieſelben. Von 
dieſem mittleren, gleichſam primitiven Zuſtande, welcher 
weder Strömungen der Wärme im Inneren und in der 
Hülle des Erdſphärolds, noch die Fortpflanzung der Wärme 
durch Luftſtrömungen ausſchließt, geht die mathematiſche 
Betrachtung der Klimate aus. Alles, was das Abſorptions⸗ 
und Ausſtrahlungsvermögen an einzelnen Theilen der Ober⸗ 
fläche, die auf gleichen Parallelkreiſen liegen, verändert, 
bringt Inflexionen in den Iſothermen hervor. Die Natur 
dieſer Inflerionen, der Winkel, unter welchem die Iſother⸗ 
men, Iſotheren oder Iſochimenen die Parallelkreiſe ſchneiden, 
die Lage der converen oder concaven Scheitel in 
Bezug auf den Pol der gleichnamigen Hemiſphare find die 
Wirkung von ime ober (ër Urſachen, bie F, N. [73 
"unter verſchiedenen geographiſchen Längen mehr oder minder 
mächtig auftreten. 

Die Fortſchritte der Klimatologie ſind auf eine 
merkwürdige Weiſe dadurch begünſtigt worden, daß die 
europäjſche Civiliſation fih an zwei roe 


ſtehenden Hüften verbreitet hat, ba fie von eise weſtlichen 
Küſte jenseits des atlantiſchen Thales - 

übergegangen ift. Als bie „nach den von Jsland er 
und Grönland ausgegangenen ephemeren Neerlaffungen/ A 
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ffe e die exfien bleibenden en in dem Littoral der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gründeten, als reli⸗ 
glöſe Verfolgungen gene, Fanatismus und Freiheits⸗ 
^ liebe die Golonialbevölferung vergrößerten / mußten die 
Jet 73 Anfiebter l'on Nord-Carolina und SBitginien an bis zum 
St. Lorenz + Strome Jüber bie Winterkälte erſtaunen, bie fie 
ke- erlitten fy wenn fbiefetbe mit der von Italien, Frankreich und 
Schottland unter denſelben Breitengraden verglichen . 
P ke Eine fole Betrachtung, fo anregend fie auch hatte ſeln 
folen, trug aber nur dann erft Früchte, als man ſie auf 
numeriſche Reſultate mittlerer Jahreswärme gründen 
konnte. Vergleicht man zwiſchen 58" und 30° nördlicher 
Breite Nain an der Kuͤſte von Labrador mit Gothenburg, 
Halifax mit Bordeaur, Neu⸗Oork mit Neapel, San Auguſtin 
6 in Florida mit Gaio fo findet man unter gleichen Breiten, 
graben bie Unterſchiede der mittleren Jahrestemperatur 
h zwichen Oft- Amerika und Weſt⸗Europa / von Norden 
gegen Süden fortſchreitend: 11955 v7; 3^8 und faft Oe. 
Die allmälige Abnahme der Unterſchiede in der gegebenen 


d 


Reihe von 28 Breitengraden ift auffallend. Noch ſuͤdlicher, 


unter den Wendekreiſen ſelbſt, find die Iſothermen überall 

in beiden Welttheilen dem Aequator parallel. Man Dit 

aus den hier gegebenen Beiſpielen, daß die in geſellſchaft⸗ 

lichen Kreiſen ſo oft wiederholten Fragen: um wie viel Grad 

Amerika (ohne Dft- und Weſtküſten zu unterſcheiden) kälter 

A als Europa fg, um wie viel ble mittleren Jahreswärmen 
4 in Canada und den Vereinigten nordamerikaniſchen Staaten 

. niedriger als unter gleicher Breite in Europa ſe ßen, att 
gemein ausgedrückt, keinen Sinn haben. Der Unter⸗ 

f 5 ſchted ift unter jedem Parallel ein anderer d und ohne fpesielle 


— 
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Vergleichung der Winter und Sommertemperatur an den 
gegenüberſtehenden Küſten kann man ſich von ben eigentlichen Tan Jette 
klimatiſchen Verhältniſſen, in fo fern fie cujfatderbau Oe- ? » 
werbe/ bae Gefühl der Behaglichkeit oder Uubehaglichkeit po 
Einfluß haben, keinen deutlichen Begriff machen. a 

Bei der Aufzählung der Urſachen, welche Störungen 
in der Geſtalt der Iſotherneſ hervorbringen, unterſchelde 2 
ich die temperatur⸗erhöhenden und temperatur- 
vermindernden Urſachen. Zu der erften Claſſe gehören: 
die Nähe einer Weſtküſte in der gemäßigten Zone; die in 
Halbinſeln zerſchnittene Geſtaltung eines Continents; ſeine 
tiefeintretenden Buſen und Binnenmeere; die Orientirung, h 
b. h. das Stellungsverhältniß eines Theils der Feſte, ent- 
weder zu einem eisfreien Meere, das ſich über den Polarkreis 
hinaus erſtreckt, oder zu einer Maſſe continentalen Landes 
von beträchtlicher Ausdehnung, welches zwiſchen denſelben e 
Meridianen unter dem Nequator oder ſin einem Theile der wer! 
in Zone Wer Pie dis 8 E 245 ei age 

nb Weftwinden weſtlichen E? eines Continent fber an. t 

tory a Gebirgsketten, die gegen Winde aus IS id 
kälteren Gegenden als Schutzmauern dienen; die Seltenheit 
von Sümpfen, die im Frühjahr und Anfang des Sommers 
lange mit Eis belegt bleiben, und der Mangel an Wäl⸗ 
dern in einem trockenen Sandbodenz endlich bie ftete Heiter- 
keit des Himmels in den Sommermonaten und die Nähe 
eines pelagiſchen Stromes, wenn er Waſſer von einer 
höheren Temperatur, als das umliegende Meer befipt, her 
beiführt. 

Zu den die mittlere Jahrestemperatur verändernden 
kälteerregenden Urſachen zähle ich: die Höhe eines 
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Orts über bem Meeresſpiegel, ohne daß bedeutende Hoch⸗ 
ebenen auftreten; die Nähe einer Oſtküſte in hohen und 
mittleren Breiten; die maſſenartige (compacte) Geſtaltung 


/& eines Conti nd ohne Küftenfrimmung unb Buſen; bie 
KEE . nach den Polen hin bis 
We 


15 * 


zu ber Region des ewigen Eifes (ohne daß ein im Winter 
offen bleibendes Meer dazwiſchen liegt); eine Poſition geo⸗ 
graphiſcher Länge, in welcher der Aeguator und die Tropen⸗ 
region dem Meere zugehören, d. i, ber Mangel fſeſten ſich 
ſtark erwärmenden, waͤrmeſtrahlenden Tropenlandes zwiſchen 
denſelben Meridianen als die Gegend, deren Klima er⸗ 
gründet werden fol; Gebirgsketten, deren mauerartige 
Form und Richtung den Zutritt warmer Winde verhindert, 
oder die Nähe iſolirter Gipfel, welche längs ihren Ab» 
haͤngen herabſinkende kalte Luftſtröme verurſachen; ause 
gedehnte Wälder, welche die Infolation des Bodens hins 
dern, durch Lebensthaͤtigkeit der appendiculären Organe 
(Blätter) große, Verdunſtung wäfeiger Flüſſigkeit hervor⸗ 
bringen zodehnung dieſer Organe die durch 
Ausftzaplung fabfüplente Oberflache vergrößern / und alfo 
dreifach; durch Schattenfühle, Verdunſtung und Strahlung, 
wirken; häufiges Vorkommen von Sümpfen, welche im 
Norden bis in die Mitte des Sommers eine Art unter⸗ 
irbiſcher Gletſcher in der Ebene bilden; ein nebliger Sommer⸗ 
himmel, der die Wirkung der Sonnenſtrahlen auf ihrem 
Wege ſchwaͤcht; endlich ein ſehr heiterer Winterhimmel, 
durch welchen die Wärmeſtrahlung begünſtigt wird . 

Die gleichzeitige Thätigkeit der ſtö renden (erz 
wärmenden ober erfältenden) Urſachen beſtimmt als Totals 
effect (befonders durch Verhältniſſe der Ausdehnung und 
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Configuration zwiſchen ben undurchſichtigen continens 
talen und den ſlüſſigen oceaniſchen Maſſen) die In⸗ 
flerionen der auf die Eiboberfläche projicirten Iſothermen. 
Die Perturbationen erzeugen die convexen und concaven 
Scheitel der iſothermen Curven. Es giebt ſtö rende (aber 
Urſachen verſchiedener Ordnung; jede berfelben muß 
anfangs einzeln betrachtet werden: fpäter, um den Total⸗ 
effect auf die Bewegung (Richtung, örtliche Krümmung) 
der Iſothermen-Linie zu ergründen, muß gefunden werden, 
welche Wiefungen „mit einander verbunden, fid) fied f 
mobificiven, vermichten oder aufhäufen (werſtärken) E Zt 
wie das bekanntlich bei kleinen Schwingungen geſchieht, ` 
die ſich begegnen und durchkreuzen. Z ber Geift me wë 
Methode, es, wie ich mir ſchmelchle, einſt möglich 
werden wird / unermeßliche Reihen ſcheinbar iſolirt ſtehender 
Thafſachen mit einander durch empiriſche, numeriſch aus⸗ 4 
gedrückte Gefege zu verbinden und bie Nothwendigkeit 
* gegenfeitigen Abhängigkeit dere 72 

Da als Gegenwirkung der Paſſate (Oſwinde der B SA 
Tropenzone) in gemäßigten Zonen Weſt⸗ ober Weſt⸗ £ > 
ſüdweſtwinde bie herrſchenden Luftſtrömungen find und fiese 


Feet ene Ofttüfte Lande, für eine Wette Seeminde find // 


b. D. über eine Fläche ſtreichen, die wegen ihrer Maffe 


And des Herabſinkens der erkalteten Waſſertheilchen keiner 


großen Erkältung fähig ig), fo 2 wo nicht oceaniſche ded 
Strömungen bem Littorale nahe auf bie Temperatur eine 
wirken, bie Oſtküſten der Continente kalter als bie We ft- 
küſten. Cook's junger Begleiter auf der zweiten Erdum⸗ 
feglung, der geiftreiche Georg Forſter, welchem ich bie 
lebhafteſte Anregung zu weiten Unternehmungen verdanke, 
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hat zuerſt auf eine recht beſtimmte Weiſe auf die Lemper 
raturſiuterſchlede der Oft- und Weſtküſten in beiden Gon 
tinenten, wie auf die Temperaturſhnlichkeit der Weſtküſte 
von Nordamerika in mittleren Breiten mit dem weſtlichen 
Europa atrija gemach l) g 

Selbſt in nördlichen Breiten geben ſehr genaue Beob⸗ 
achtungen einen auffallenden Unterſchied zwiſchen der 
mittleren Jahrestemperatur ber Oft» und Weftküfte 
von Amerika. Dieſe Temperatur ift zu Nain in Labrador 
(Br. 57* 10% volle zk unter eges feienpunfte, wäh⸗ 254 
rend fie an der Nordweſtküſte in Neu-Archangelſk im ruſſi⸗ 
ſchen Amerika * d noch 69. über dem Gefrier⸗ 


punkte iſt. An 


m erſten Orte erreicht die mittlere 
Sommertemperatur kaum 652, indie am zwei⸗ 
ten noch 13,8 ijt. Peking (3954) an ber Oſtküſte von 
Aſien hat eine mittlere Jahrestemperatur (1153), 
die tiber 5 geringer ift als die des etwas nördlicher lie, 


gendem Neupers⸗ Ole ftttlere Temperatur des Winters 


, , in Peking if wenigſtens 3° unter bem ‚Befrierpunft, wenn 


fie im weſtlichen Europa, ſelbſt zu Pars (48 50^) , volle 
3% über dem Gefrierpunkt erreicht. Peking hat alſo 
eine mittlere Winterkälte, die 20%, größer if als das P 
nörblichere Kopenhagen. 

Wir haben ſchon oben der Langſamkeit gedacht, mi 
welcher die große Waſſzmaſſe des Oceans den Temperature 
veränderungen der Atmoſphäre folgt, und wie dadurch das 
Meer temperaturausgleichend wirkt. Es müjigt 
daſſelbe gleichzeitig die Rauheit des Winters und die Hitze 
des Sommers. Daraus entſteht ein zweiter wichtiger 
Gegenſaß: der zwiſchen dem Inſel⸗ oder Küſtenklima, 


fr welchen der Dick Monat die rie Mittel: 77 


(405210. Bei einer mittleren Lemperatut des Jahres von | 
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welches alle gegliederte, buſen⸗ und halbinſelrelche Gon» 

tinente genießen, und dem Klima des In neren großer Yu 
Dieſer merkwürdige Gegenfag ift wir 

feinen mannigfaltigen Erſcheinungen, in feinem Einfluffe Kart 

auf die Kraft der Vegetation und das Gedeihen des Acker⸗ 

baues, auf bie Durchſichtigkeit des Himmels, die Wärme⸗ 

ſtrahlung der Erdoberfläche und die Höhe der ewigen 

Schneegrenze zuerſt in Leopolds von Buch Werken voll⸗ : 

ſtändig entwickelt worden. Im Inneren des aſtatiſchen 

Continents haben Tobolſk, Barnaul am Obi und Ir⸗ 

fuif Sommer wie in Berlin, Muͤnſter und Cherbourg 

in der Normandie / aber dieſen Sommern folgen Winter, f 


lemperatucf— 18° bis — 20* hat. In ben Sommer ^ fi, 
monaten ſieht man wochenlang das Thermometer auf 30° 2 


pihe Conſtinental⸗Klimate ſind daher mit 


Recht von bem auch in Mathematik und Phyſik ſo erfah⸗ 
renen Buffon exceſſive genannt worden fund bie Eine /5 
wohner, welche in Ländern der exceffiven Klimate leben, 
feinen faſt verdammt, wie Dante s im Purgatorio ſingt, = 
; a sofferir tormenti caldi e geli- ; 

Ich habe in keinem Exhtheile, ſelbſt nicht in den canari⸗ 

ſchen Inſeln oder in Spanien ober im ſüdlichen Frankreich, | 
herrlicheres Obſt, beſonders ſchönere Weintrauben, geſehen | 
als in Aſtrachan nahe den Ufern des caſpiſchen Meeres | 


etwa 9" fteigt die mittlere Sommerwärme auf 217, 2, wie 
um Borbeaur/ während nicht bloß dort, fondem noch fi | 
weiter ſüdlich, zu Kislar an der Terek⸗Mündung (in den. | 
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h Breiten von Avignon und Rimini) / das Thermometer im 
Winter auf — 25" und — 30? herabſinkt. 
Irland, Guernſey und Jerſey, die Halbinſel Bretagne, 
die Küften der Normandie und des füblichen Englands 
liefern durch die Milde ihrer Winter, die niedrige Tems 
peratur und den nebelverſchleierten Himmel ihrer Sommer 
/ A den auffallendften Contraſt mit dem Continentafflima des 
inneren öſtlichen Europa. In Nordoſt von Irland (54567) 
unter Einer Breite mit Königsberg in Preußen vegetirt 
die Myrte üppig wie in Portugal. Der Monat Auguſt, 
welcher in Ungarn 21^ erreicht, hat in Dublin (auf bere VR 
+) ſelben Iſotherme von 9 kaum 16˙5 bie mittlere Winter-, 
wärme, die in Ofen zu — 254 herabſinkt, iſt in Dublin e na 
(bei der geringen Jahreswärme von 9,5) noch 4,3 über = Mtu) 
(: den Gefrierpunkt / b. i. noch 2 höher als in Mailand, 
Pavia, Padua und der ganzen Lombardei, wo die mittlere 
Jahreswärme volle 127,7 erreicht. Auf den Orkney's⸗ 
Inſeln (Stromneß), (keinen halben Grad ſüͤdlicher als 
Stockholm, iſt der Winter 4, alſo wärmer als in Paris, 
e fo warm als in London. Geif * den Farber⸗Inſeln 
in 62˙ Breite gefrieren unter dem begünſtigenden Einfluffe 
der Weſtwinde und des Meeres die Binnenwaſſer nie. An 
* der lieblichen Küfte von Devonſhire, wo der Hafen Salt 
4 5 combe wegen feines milden Klimaß das Montpellier 
/ des Nordens genannt 1 hat man Agave e 
mexicana im Freien blühen, Orangen, die an Spalieren P E 
gezogen und kaum mit Matten geſchützt wurden, Früchte 
tragen ſehen. Dort, wie zu Penzance und Gosport und 
H an der Küfte ber Normandie zu Cherbourg fteigt die mitt- 
lere Wintertemperatur über 5% 5; d. i. nur 1,3 weniger 
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hoch als bie Winter von Montpellier und EN Die 


hier angedeuteten Verhältniſſe zeigen, wie wichtig für die 
Vegetation, den Ackerbau, die Obſteultur, und das Gefühl 
klimatiſcher Behaglichkeit die ſo verſchiedene Vertheilung 
einer und derſelben mittleren Jahrestemperatur unter bie 
verſchiedenen Jahreszeiten ift. 

Die Linien, welche ich Iſochümenen und Iſothe⸗ 
ren (Linien gleicher Winter⸗ unb Sommerwärme) nenne, 
find keinesweges den Iſothermen (Linien gleicher Jahres⸗ 
temperatur) parallel. Wenn da, wo Myrten wild wachſen 
und die Erde ſich im Winter nie bleibend in Schnee ein⸗ 


füllt, die Temperatur des Sommers und Herbſtes nur noch yet 
2 


(man möchte fagen: kaum noch) hinlänglich ift / Aepfel zur 
vollen Reife zu bringen, wenn die Weinrebe, um trinkbaren 
Wein zu geben, die Inſeln und faf alle Küften (ſelbſt die 
weſtlichen) flieht; fo. liegt der Grund davon keinesweges 


allein in der geringeren Sommerwärme des Littorals, die 


unſere im Schatten der Luft ausgeſetzten Thermometer ans 
zeigen / er liegt in dem bisher fo wenig beachteten und doch 
in anderen Erſcheinungen (der Entzündung eines Gemiſches 


von Chlor und Waſſerſtoffgas) fo wirkſamen Unterſchiede 


des direſten und zerſtreuten Lichtes, bei heiterem oder 
durch Nebel verſchleiertem Himmel. Ich habe ſeit langer 
Zeit“ bie Aufmerkſamkeit der Phyſiker und Pflanzenphyſio⸗ 
logen auf dieſe Unterſchtede, auf die ungemeſſene örtlich 
in der belebten Pflanzenzelle durch dirctes Licht entwickelte 
Wärme zu leiten geſucht. ; 
Wenn man in ber thermiſchen Scale der Culture 
atten von denen anhebt, die das heißeſte Klima er⸗ 
` forben, alfo von. der Vanille, bem Cacao, dem Piſang 
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Be und der Comepeingptdunones, Zuckerrohr, Caffe, frucht, | 
tragenden Dattelbäumen!, Baumwolle, Citronen, Oelbaum, 
ächten Kaſtanien, trinkbarem Weine herabſteigt; fo lehrt 
die genaue geographiſche Betrachtung der Culturgrenzen 
gleichzeitig in der Ebene und an dem Abhange der Berge, 
daß hier andere klimatiſche Verhältniſſe als die mittlere 
Temperatur des Jahres wirken. Um nur des einzigen Bei⸗ 
ſpiels des Weinbaues zu erwähnen, ſo erinnere ich, daß, um 
trinkbaren Wein“ hervorzubringen, nicht bloß die Jahres⸗ 
JA wärme 95% überfteigenf, fonbem auch einer Wintermilde 
von mehr als ＋ 0% eine mittlere Sommertemperatur von 
„ wenigſtens 18“ folgen muß. Bei Borbeaur am Flußthal 
der Garonne (Br. 44° 500 find die Temperaturen des 
Jahres, des Winters, des Sommers und des Herbſtes 
1378; 6,2; 21% und 14"4, In den baltiſchen Ebenen 

(Br. 524), wo ungeniefbare Weine erzeugt, und doch | 

je "m getrunken werben, find biefe Zahlen 8*,65[0*,7; 17%,6 unb (uer) | 
F8, . Wenn es befremdend feinen kann, daß bie großen 
f ihe e Berfchiebenheiten, Yey vom Kiima begünftigtegf, ober er⸗ 
4A aach, ſchwerteſt 3Beincuttud i nicht noch deutlicher in unſe⸗ 

AS ren Thermometerangaben offenbaren / jo wird dieſe Befrem⸗ 

dung burch die Betrachtung vermindert daß ein im Schatten 

JE beobachtetes gegen bie Wirkungen ber bireſten Inſolation 

und nächtlichen Strahlung faſt geſchütztes Thermometer nicht 

in allen Theilen des Jahres bei perlodiſchen Waͤrmeverän⸗ 

derungen die wahre oberflächliche Temperatur des die ganze 

I Inſolation empfangenden Bodens anzeigt. 
D Wie das milbeff, jahrzeitengleichere Kuͤſtenklima der 
Halbinſel Bretagne fid) zum winterfälteren und ſommer⸗ 


heißeren Klima der übrigen e e 
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Frankreich verhält, fo verhält ſich gewiſſermaßen Europa 
zum großen Feſtlande von Aſien, deffen weſtliche Halbinſel 
es bildet. Europa verdankt ſein ſanfteres Klima: der Exiſtenz 
und Lage von Afrika, das in weiter Ausdehnung, den 
aufſteigenden Luftſtrom begünſtigend, einen feſten wärme, 
ſtrahlenden Boden der Tropenregion darbietet, während 
füblid) von Aſien die Aequatorialgegend meiſt ganz oceaniſch 
if; feiner Gliederung und Meeresnähe an der weſtlichen 
Küſte der alten Fefe; dem eisfreien Meere, da, wo es 
fid gegen Norden ausdehnt. Europa würde demnach kälter 
werden “, wenn Afrika, vom Meere überfluthet, unterginge; 
wenn die mythiſche Atlantis aufſtiege und Europa mit 
Nordamerika verbände; wenn der wärmende Golfſtrom nicht 
in die nördlichen Meere ſich ergöſſe, oder wenn ein anderes 
feſtes Land fig / vulkaniſch gehoben / zwiſchen die ſcandina⸗ 
viſche Halbinſel und Spitzbergen einſchöbe. Sieht man in 
Europa die mittleren Jahrestemperaturen ſinken, indem man 
unter denſelben Parallelkreiſen von der atlantiſchen RO, 
von Frankreich aus durch Deutſchland, Polen und Rufe 
land gegen die Uralkette, alfo von Weſten nach Dften fort⸗ 
ſchreitet; ſo iſt die Haupturſach. dieſes Erkältungsphänomens 
in der nach und nach minder videt a an 
Breite zunehmenden Form des Continents, in der Entfer⸗ 


werden dieſe Weſtwinde ſchon erkältende Land winde, 
wenn ſie über weite mit Eis und Schnee bedeckte Linder- 
ſtrecken fortwehen. Die Kälte des weſtlichen Sibiriens wird 
durch ſolche Verhältniſſe der Ländergeſtaltung und Luft⸗ 
ſtrömung, keinesweges“ 2 ſchon Hippokrates und 


2 


* nung des kältemindernden Meeres, wie in dem ſchwächeren 
Einfluſſe der Weſtwinde zu ſuchen. Jenſeits des Urals 
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Trogus Pompejus annahmen und noch berühmte Steifenbe 
des 18ten Jahrhunderts fabelten, durch große Höhe des 
Bodens über dem Meeresſpiegel, erzeugt. 

Wenn wir [pon der Temperaturverſchiedenheit in der 
Ebene zu den Unebenheiten der polyebriſchen Geſtalt der 
Oberflache unſres Planeten übergehen; fo betrachten wir 
die Gebirge entweder nach ihrem Einfluß auf das Klima 
der benachbarten Tiefländer, ober nach den Einwirkungen, 
die fie, in Folge der hypſometriſchen Verhaͤltniſſe, auf 
ihre eigenen, oft in Hochebenen erweiterten Gipfel aus, 
üben, Die Gruppirung der Berge in Bergketten theilt die 
Erdoberflache in verſchiedene Becken, in oft eng umwallte 
Rundthaͤler, cireusartige Zeit, die (wie in Griechenland 
und in einem Theile von Kleinasien) das Klima örtlich 
in Hinſſcht auf Wärme, Feuchtigkeit und Durchſichtigkeit 
der Luft, auf Haͤufigkeit der Winde und der Gewitter in 
dividualiſiren. Dieſe Umftände haben von Wer einen 
mächtigen Einfluß ausgeübt auf die Natur der Erzeugniſſe 
und die Wahl ber Culturen, auf Sitten, Verfaſſungsformen 
und Abneigung benachbarter Volksſtämme gegen einander. 
Der Charakter der geographifhen Individualität 
erreicht fo zu fagen da fein Maximum, wo bie Verfehiebens 
heiten der Bodengeſtaltung in verticaler und orizontaler, 
Richtung, im Relief und in der Gliederung Mf Continent) 
die möglich größten find. Mit ſolchen Bodenverhaͤltniſſen 
ſontraſtiren die Steppen des nördlichen Aſiens, die Grase 
ebenen (Savanen, Llanos und Pam pas) des Neuen 
Continents, die Heideländer (Ericeta) Europa's, die 
Sand- und Steinwuſten von Afrika. 

Das Gefeg der mit der Höhe abnehmenden Wärme 
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unter verſchiedenen Breiten ift einer der wichtigften Gegen: 
fände für die Kenntniß meteorologiſcher Proceſſe, für bie 
Geographie der Pflanzen, die Theorie der irdiſchen Strahlen⸗ 
brechung und die verſchiedenen Hypotheſen, welche fid) auf 
die Beſtimmung der Höhe der Atmofphäre beziehen. Bei 


den vielen Bergreiſen, die ich in und außerhalb der Tropen g 


habe unternehmen können, ift die Ergründung dieſes Ger 
ſetzes ein vorzüglicher Gegenſtand meiner Unterſuchungen 
gemeld. e 

Seitdem man bie wahren Verhältniffe der Wärmever⸗ 
theilung auf der Oberfläche der Erde, d. i. die Inflerio⸗ 
nen der Iſothermen und Iſotheren und den ungleichen 
Abſtand derſelben von einander, in den verſchiedenen oft 
lichen und weſtlichen Zemperaturfpftemen von Afen, Mittels 
europa und Nordamerika / etwas genauer kennt; darf man 


nicht mehr fiie Frage aufwerfen, welcher Bruchtheil der f 


mittleren Jahres- ober Sommerwärme einer Veränderung 
der geographiſchen Breite von 1° entſpricht, wenn man 
auf demſelben Meridian fortſchreitet. In jedem Syfte me 
gleicher Krümmung der Iſothermen herrſcht ein 
inniger und nothwendiger Zuſammenhang zwiſchen drei 
Elementen: der Wärmeabnahme in ſenkrechter Richtung 
von unten nach oben; der Temperaturverſchiedenheit bei 
einer Aenderung von 1° in der geographiſchen Breite; der 
Gleichheit der mittleren Temperatur einer Bergstation und 
der Polardiſtanz eines im Meeſſpiegel gelegenen Punktes. 

In dem oſtamerikaniſchen Syſteme verändert id) 
die mittlere Jahrestemperatur von der Küſte von Labrador 


bis Bofton jeden Breitengrad um 07,88, von Boſton bis 


Charleston um 07,95; von Charleston bis zum Wender 
A. v. Sumbeldi, Solmob. 3 


weh f 


Freife des Krebſes in Cuba hin wird bie Veränderung aber 
langſamerſ fie ift dort nur 0%, 66. In den Tropenzone 
ſelbſt nimmt die Langſamkeit dergeſtalt zu, daß von der 
Havana bis Cumana die einem Breitengrade zukommende 
Variation nur noch 07,20 beträgt. 

Ganz anders iſt es in dem Syſtem der Iſothermen. 
von Mitteleuropa. Zwifgen den Parallelen von 38% 
und 71˙ finde ich die Temperaturabnahme fehe überein- 
fimmend /½ Grad für einen Breitengrad. Da nun in 
demſelben Mitteleuropa -die Abnahme der Wärme 1° in 80 
bis 87 Toifen (480 bis 522 Fuß) ſenkrechter Höhe beträgt, 
fo ergiebt fih hieraus, daß 40 — 44 Soifen (240 — 204 
Fuß) der Erhebung über dem Meeresſpiegel dort einem 
Breitengrad entſprechen. Die mittlere Jahrestemperatur 
des Bernhard-Kloſters, das 1278 Toiſen (7668 Fuß) hoch, 
in 45° 50“ Breite liegt, würde fid) alfo in der Ebene bei 
einer Breite von 75° 50“ wiederfinden. : 

In bem Theil der Andeskette, fer in die Tropenzone 
fallt, haben meine bis zu 18000 Fuß Höhe angeſtellten 
Beobachtungen die Wärmenbnahme von 1° auf 96 Zeiten 
(576 Fuß) gegeben; mein Freund Bouſſingault hat 30 Jahre 
fpäter als Mittelreſultat 90 Soifen (540 Fuß) gefunden. 
Durch Vergleichung der Orte, welche in den Cordilleren. 
in gleicher Höhe über dem Meere am Abhange ſelbſt oder 
in weit ausgedehnten Hochebenen liegen, habe ich in den 
letzteren eine Zunahme der Jahrestemperatur von 10% bis 
2% beobachtet. Ohne die nächtliche erfältende Wärme- 
strahlung würde der Unterſchied noch größer fejn. Da bie 
Klimate ſchichtenweiſe über einander gelagert find, von den 
Cacgowäldern des Tieflandes bis zum ewigen Schnee, und 


355 


da bie Wärme in ber Tropenzone während des ganzen 
Jahres ſich nur ſehr wenig ändert, ſo kann man ſich eine 
ziemlich genaue Vorſtellung von den Temperaturverhältniffen — 
machen, welchen die Bewohner der großen Städte in der 
Andeskette ausgeſetzt find, wenn man dieſe Verhältniſſe mit 
der Temperatur gewiſſer Monate in den Ebenen von Frank⸗ 
reich und Italien vergleicht. Während daß an den Wald⸗ 
ufern des Orinoco täglich eine Wärme herrſcht, welche um 
4 die des Monats Auguſt zu Palermo übertrifft / findet /7 
. man, indem man die Andeskette erſteigt, zu Popayan (91135 AA 
qiu Zo die drei Sommermonate von Marfeille, zu Quito (1492 . 
| 3 „ bas Ende des Monats Mai zu Paris, und auf ben mit f 
| wë SC krüppligem Alpengeſträuch bewachſenen, aber noch blüthen- 
X eg reichen Paramos (18002) den Anfang des Monats April [A 
2 e zu Paris. 
Der ſcharfſinnige Peter Martyr de Ang hiera, einer 
der Freunde von Chriſtoph Columbus, ift wohl der Erſte 
geweſen, welcher (nach der im October 1510 unternomme⸗ d 
nen Grpebition von Rodfrigo Enrique Colmenares) erkannt 
hat, daß die Schneegrenze immer Höher ſteigt, je mehr man 
ſich dem Aequator nähert. Ich leſe in dem ſchönen Werke 
De rebus Oceanicis™: „der Fluß Gaira kommt von 
einem Berge (in der Sierra Nevada de Santa Marta) 
herab, welcher nach Ausſage ber Reiſegefährten des Gol» 
menares höher ift als alle bisher entdeckten Berge. Er 
muß es ohne Zweifel fefe, wenn er in einer Zone, bie JE 
von der Aeguinoctiallinie höchſtens 10° abfteht, den Schnee. 
bauffnd behält“ Die untere Grenze des ewigen er 
Schnees in einer gegebenen Breite ift die Som mergrenze Zum 
ber Schneelinie, b. i. das Maximum der Höhe, bis zu 
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welcher ſich die Schneelinie im Laufe des ganzen Jahres 
zurückzieht. Man muß von dieſer ſdrei andere Phänomene 
unterſchelden; die jáfrlide Schwankung der Schnee⸗ 
grenze; das Phänomen des ſporadiſchen Schneefalles; und 
das der Gletſcher, welche der gemäßigten und kalten Zone 
eigenthümlich ſcheinen / und über welche / nach Sauſſure's 
unſterblichem Werke über die Alpen, in biefen letzten Jahren 
Venetz, Charpentier und mit ruhmwürdiger, gefahrentrotzen⸗ 
der Ausdauer Agaſſiz neues Licht verbreitet haben. 

Wir kennen nur die untere, nicht die obere Grenze 
des ewigen Schnees; denn die Berge der Erde ſteigen nicht 
hinauf bis zu der ätheriſch⸗olympiſchen Hohe, zu den buͤn⸗ 
nen, trockenen Luftſchichten, von welchen man mit Bouguer 
vermuthen kann, daß fie nicht mehr Dunftbläschen, in Eis⸗ 
kryſtalle verwandelt, dem Auge ſichtbar darbieten würden. 
Die untere Schneegrenze iſt aber nicht bloß eine Sol 
tion der geographiſchen Breite ober der mittleren Jahres⸗ 
temperatur; der Aeguator, ja ſelbſt die Tropenregion, ift 
nicht, wie man lange gelehrt hat, der Ort, an welchem 
die Schneegrenze ihre“ größte Erhebung d, dem Niveau 


des Oceans erreicht h. Das Phänomenfift ein ſehr zu⸗ 
ſammengeſetztes, im allgemeinen von Verhaͤltniſſen der Zem: 
peratur, der Feuchtigkeit und der Berggeſtaltung 
abhängig. unterwirft. man biefe Verhältniſſe einer ſperielle⸗ 
ren Analyſe, wie eine große Menge neuerer Meſſungen "* 
es erlauben, ſo erkennt man als gleichzeitig beſtimmende 
Urſachen; die Temperaturdifferenz der verſchiedenen Jahres. 
zelten; die Richtung der herrſchenden Winde und ihre Des 
rührung mit Meer und Land; den Grad der Trockenheit 
oder Feuchtigkeit der oberen Luftschichten; die abfolute Größe 


357 


(Dicke) der gefallenen und aufgehäuften Schneemaſſen; das 
Verhältniß der Schneegrenze zur Geſammthöhe des Berges; e 
bie relative Stellung des letzteren in der Bergkette; die 
Schroffheit ber Abhaͤnge; die Nähe anderer, ebenfalls pers 
petuirlich mit Schnee bedeckter Gipfel; die Ausdehnung, 
Lage und Höhe der Ebene, aus welcher der Schneeberg 
iſolirt oder als Theil einer Gruppe (Kette) auſſeigt / und H 
bie eine Seeküſte oder der innere Theil eines Continents, 
bewaldet oder eine Grasſtur, fandig und dire und mit t2* 
nackten Felsplatten 3 ein feuchter Moorboden 
fegn kann. 2 
Während daß die Schneegrenze in Südamerika unter 
dem Aequator eine Höhe erreicht, welche der des Gipfels 
des Montblanc in der Alpenkette gleich ift, und fie im Hoch⸗ | 
lande von Merico gegen den nördlichen Wendekreis hin, in 
19" Breite, nach neueren Meffungen, Dë ohngefähr um 
960 Fuß fenft; feige fie nach Pentland in der füblichen 
Ee p Tropenzone (Br. 14 180) nicht in ber öſtlichen, ſondern MAL 
FR ber meernahen weſtlichen Andeskette von Chili, mehr 
| als 2500 Fuß höher als unter bem Aequator W Suito, 1 
ke „an Chimborazo, am Eotopari und am Antifana. 
2,2 Gilles behauptet fogar / noch weit füdlicher, am Abhange Ei 
Z ap des Vulkans von Peuquenes (Br, 33%), die Schneehöhe E 
zwiſchen 2270 und 2350 Zeilen Höhe gefunden zu haben. 
Die Verdunſtung des Schnees bei der Strahlung in einer 
im Sommer überaus trockenen Luft gegen einen wolkenfreien 
Himmel ift [o mächtig, daß der Vulkan von Aconcagua 
erste nordöſtlich von Valparaiſo, „ſwelchen die Expedition des 
7 Beagle noch um mehr als 1400 Fuß höher als ben Chim⸗ 
boraze fand, einſt ohne Schnee geſehen wurde . 
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In der faſt gleichen nördlichen Breite jm Himalaya 
liegt die Schneegrenze am ſuͤdlichen Abhange ohngefaͤhr in 
der Höhe (2030 Toiſen oder 12180 Fuß), in wel⸗ 
cher man fie nach mehrfachen Gombinationen und Vers 
gleichungen mit andern Bergketten vermuthen konnte; am 
nördlichen Abhange aber, unter der Einwirkung des Hod- 
landes von Tübet, deffen mittlere Erhebung an 1800 Toiſen 
(10800 Fuß) zu ln feint, liegt die Schneegrenze 2600 Tois 
fen (15600 Fuß) hoch. Dieſe, in Europa und Indien oft 
beſtrittene Erſcheinung, über deren Urſachen ich ſeit dem 
Jahre 1820 meine Anſichten in mehreren Schriften ent 
wickelt habe , gewährt mehr als ein bloß phyſikaliſches 
Intereſſe; fie bat: einen wichtigen Einfluß auf das Leben 
zahlreicher Volksſtaͤmme ausgeübt. Meteorologiſche Proceſſe 
des Luftkreiſes geſtatten und entziehen dem Ackerbau ober 
dem Hirtenleben weite Erdſtriche Continents. 

Da mit der Temperatur die Dampfmenge des Luft 
kreiſes zunimmt, fo ijt dieſes, für die ganze organiſche 
Schöpfung ſo wichtige Element nach Stunden des Tages, 
nach ben. Jahreszeiten, Breitengraden und Höhen verſchie⸗ 
den. Das neuerlichſt ſo allgemein verbreitete Verfahren, 
d Anwendung von Auguſt's Bipchrometerfnac Dalton's 
alib Daniell's Ideen g vermittelſt des Unterſchiedes des 
Thaupunkts und der Luftwärme die relative Dampf⸗ 
menge ober den Feuchtigkeitszuſtand der Atmoſphäre zu bez 
ſtimmen, hat unſere Kenntniß der hygrometriſchen Verhält⸗ 
niſſe der Erdoberfläche anſehnlich vermehrt. Temperatur, 
Luftdruck und Windrichtung ſtehen im innigſten Zuſammen⸗ 
bange mit ber belebenden Feuchtigkeit der Luftſchichten. 
Dieſe Belebung ift aber nicht ſowohl Folge ber unter vere 


ſchiedenen Zonen aufgelößten Dampfmenge, ſondern der 
Art und Freguenz der Niederſchläge als Thau, Nebel, Regen 
und Schnee, welche den Boden benepen, Nach der Ermit⸗ 
telung des Drehungsgeſetzes von Dove und den Anſichten 
tiefes ausgezeichneten Phyſikers ^ ift in unſrer nördlichen 
Zone „die Elaſticität des Dampfes am größten dei Süd⸗ 
weſtwind, am kleinſten bei Nordoſtwind. Auf der Weſtſeite 
der Windroſe vermindert ſie iaf und fteigt hingegen auf 
der Oftfeite, Auf der Weftfeite namlich verdrängt der kalte, 
ſchwere, trockne Luftſtrom den warmen, leichten, viel Waſſer⸗ 
dampf enthaltenden / während auf der Oſtſeite dieſer durch 
jenen verdrängt wird. Der Südweſtſtrom ift der durch⸗ 
gedrungene Aequatorialſtrom, der Nordoſtſtrom der allein 
herrſchende Polarſtrom.“ D 

Das anmuthig friſche Grün vieler Bäume, welches 
man in ſolchen Gegenden der Tropenländer bemerkt, wo 
fünf bis ſieben Monate lang kein Gemolf am Himmels- 
gewölbe aufſteigt, wo bemerkbar kein Thau und Regen 
fallen, beweigt, bag die appendieuläxen Theile (die Blätter) 
durch einen eigenen Lebensproceß, welcher vielleicht nicht 
bloß der einer kälteerregendeſ Ausſtrahlung ift, die Bähig- 
keit haben / Waſſer der Luft zu entziehen. Mit ben vegen- 
loſen, dürren Ebenen von Cumana, Coro und Ceara (Rörd⸗ 
brafilien) conlraſtirt die Regenmenge, welche in anderen 
Tropengegenden faut / j B. in der Havana nach einem 
Durchſchnitt von ſechsjährigen Beobachtungen von Ramon 
de la Sagra im Mitteljahre 102 Pariſer Zoll, vier⸗ bis fünf⸗ 
mal fo viel als in Paris und Genf . An dem Abhange 
der Andeskette nimmt mit der Höhe, wie die Tempexa⸗ 
zur, fo auch die Regenmenge“ ab. Sie ift von meinem 
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ſudamerikaniſchen Reifegefährten Calas in Santa Be de 

Bogota auf einer Höhe von faſt 8200 Fuß nicht über 37 Zoll, 

alfo wenig größer wie an einigen weſtlichen füften von 

Europa, gefunden worden. Bouſſingault ſah bisweilen in 

Ze Quito bei einer Temperatur von 1f— 130 das Sauſſure'ſche 
EN: Hygrometer auf 26° zurückgehn. In 6600 Buß hohen Luft- 
fa ſchichten (bei einer Temperatur von 40) fah Gay ⸗Luſſac 

in feiner großen aeroſtatiſchen Aſcenſion an demſelben 
Heuchtigkeitsmeſſer auch 250,3. Die größte Trockenheit, die 
man bisher auf der Erbe in den Tieflaͤndern beobachtet 
hat, iſt wohl die, welche wir, Guſtav Roſe, Ehrenberg 
, und ich, im nörblichen Aſien fanden, zwiſchen den Dia, 
Im thalern des Irtyſch und Obi. In der Steppe Platowßkaja, 
Y nachdem bie Südweſtwinde lange aus dem Inneren des 
Continents geweht hatten, bei einer Temperatur von 237, 
fanden wir ben Thaupunkt 49,3 unter dem Ys Die 


/ 77 ` Luft enthielt nur noch “ya Waſserdampfſ die größere 
Trockenheit der Bergluft, welche aus Sauffure's und meiz 

nen Hygrometermeſſungen in der hohen Region der Alpen 
und der Condilleren zu folgen ſcheint, haben in dieſen letzten 
Jahren genaue Beobachter, Bän, Bravais und Martins, 
e Bweifel erregt. Man verglich die Luftſchichtyn in Zürich 
und auf dem, freilich nur in Europa hoch zu nennenden 

%% ` Seiten Die Nase, bunch welche in der Tropen 
Ir Region der Paramos (nahe der Gegend, wo Schnee zu 
fallen beginnt, zwiſchen 11000 und 12000 Fuß Höhe) 

eigene Arten von großblüthigen, myrtenblättrigen Alpen 

fräuchen faſt perpetutrlich getränkt werden, zeugt nicht 

à eigentlich für das Dafein einer großen abſoluten Menge 

. des Waſſerdunſtes in jener Höhe; diefe Naſſe beweſßt nur, 


fo 
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wie der Häufige Nebel in dem ſchönen Plateau von Bogota, 
die Frequenz der Niederſchläge. Nebelſchichten in ſolchen 
Höhen entſtehen unb verſchwinden bei ruhiger Luft mehr⸗ 


mals in einer Stunde Solcher ſchnelle Wechſel harafterifirt e 
die Hochebenen und Paramos der Anbeskette. 27 


Die Electricität des Luftkreiſes, man mag fie 
in den unteren Regionen oder ing der hohen Wolkenhülle 
betrachten, problematiſch in ihrem ſtillen periodiſchen tåg- 
lichen Gange wie in den Exploſtonen des leuchtenden 
und krachenden Ungewitters, ſteht in vielfachem Verkehr 
mit allen Erſcheinungen der Wärmevertheilung, des Drucks 
der Atmoſphäre und ihrer Störungen, der Hydrometeore, 
wahrſcheinlich auch des Magnetismus der Au ßerſten Erd- 
rinde. Sie wirkt maͤchtig ein auf die ganze Thier⸗ und 
Pflanzenwelt: nicht etwa bloß durch meteorologiſche Proz 
ceffe, durch Niederſchläge von Waſſerdaͤmpfen, Säuren oder 
ammoniacaliſchen Verbindungen, die ſie veranlaßt, ſondern 
auch unmittelbar als electriſche (nervenreizende ober Saft- 
umlauf befördernde) Kraft. Es ift hier nicht der Ort den 
Streit über die eigentliche Quelle der Luftelectrictät bei 
heiterem Himmel zu erneuern, welche bald der Verdampfung 


unreiner (mit Erden und Salzen geſchwängertef) Fluͤſſig⸗ 7f. 


feiten ™, bald bem Wachsthum der Pflanzen!“ oder andern 
chemiſchen Zerfegungen auf der Oberflache der Erde, bald 
der ungleichen Wärmevertheilung in den Luftſchichten ^i, 
bald endlich, nach Peltier's ſcharfſinnigen Unterſuchungen s,, 


ber Ginwitfung |Rets negativer Ladung des Erdballs zuge⸗ jener 


ſchrieben worden ig. Auf bie Reſultate beſchränkt, welche 
eleetrometriſche Beobachtungen, beſonders die zuerſt von 
Colladon vorgeſchlagene ſinnreiche Anordnung eines eleetro⸗ 


A 
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mag netiſchen Apparate / gegeben haben, (oll die phyſiſche 
Weltbeſchreibung die mit der Höhe und der baumfreien 
Umgebung der Station unbeſtreitbar zunehmende Stärke 
der allgemeinen positiven 2uftefecteicitát?, ihre tägliche Ebbe 
und Fluth / (nach Clarke's Dubliner Verſuchen in vers 
wickelteren Perioden, als Sauſſure und ich ſie gefunden), 
die Unterſchiede der Jahreszeiten, des Abſtandes vom Aequa⸗ 
tot, der continentalen, und oceaniſchen Oberflächen angeben. 
Wenn im Ganzen da, wo das Luftmeer einen flüſſigen 
Boden hat, das electriſche Gleichgewicht ſeltener geſtört iſt 
als in der Landluft, fo. ift es um fo auffallender, zu ſehen, 
wie in weiten Meeren kleine Inſelgruppen auf den Zuſtand 
der Atmoſphäre einwirken und die Bildung bet Gewitter 
veranlaſſen. Im Nebel und bei anfangendem Schneefall 
habe ich in langen Reihen von Verſuchen die vorher per⸗ 
manente Glaselectrieitäͤt ſchnell in wefinöfe übergehen und 
mehrfach abwechſeln ſehn, ſowohl in den Ebenen der kalten 
Zone als unter den Tropen in den Paramos ber. Gors 
dilleren, zwiſchen 10000 und 14000 Fuß Höhe- Der 
wechſelnde Uebergang war dem ganz gleich, den die Electro⸗ 
Bag meter kurz vor und während des Gewitters angeben 
Haben die Dunftbläschen fh zu Wolfen, mit beſtimmten 
Umriſſen condenſirt, ſo vermehrt ſich nach Maaßgabe der 
Verdichtung die electriſche Spannung der äußeren, Hülle 
oder Oberfläche“, auf welche die Electrieltät ber einzelnen 
Dunftbläschen Überſtrömt. Die ſchlefergrauen Wolken haben, 
nach Peltier's zu Paris angeſtellten Verſuchen, Harze, bie 
weißen, roſen- und orangefarbenen Wolken Glaselectricität. 
Gewitterwolken umhüllen nicht bloß die hoͤchſten Gipfel der 
Andeskette (ich ſelbſt habe die verglaſenden Wirkungen des 
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Blitzes auf einem der Felsthürme gefunden, welche in einer 
Höhe von faſt 14300 Fuß den Krater des Vulkans von 
Toluca überragen); auch über dem Tieflande, in der ge⸗ 
mäßigten Zone, find Gewitterwolken in einer verticalen 
Höhe von 25000 Fuß gemeſſenbe⸗ worden Bisweilen ſenkt 
fid) aber die donnernde Wolkenſchicht bis zu fünf⸗, ja zu 
dreitauſend Fuß Abſtand über der Ebene herab. 

Nach Arago's Unterſuchungen, den umfaffendften, 
welche wir bisher über dieſen ſchwierigen Theil der Meteo- 
rologie beſitzen, ſind die Lichtentbindungen (Blitze) dreierlei 
Art: zickzackförmige, farf an den Rändern begrenzte; 
Blitze, die das ganze, fid) gleichſam öffnende Gewölk 
erleuchten; Blitze in Form von Feuerkugeln eh) Wenn die 
erſteren beiden Arten kaum e der Secunde dauern, fo 
bewegen ſich dagegen die globulären Blitze weit langſamer; 
ihre Erſcheinung hat eine Dauer von mehreren Secunden. 
Bisweilen Cund neue Beobachtungen beſtätigen das fon 
von Nicholſon und Beccaria beſchriebene Phänomen) werden 
ganz ohne vernehmbaren Donner, ohne Anzeige von Ge 
mier iſolirte Wolken, welche hoch über dem Horizont 
ſtehn, ohne Unterbrechung auf lange Zeit leuchtend im 
Inneren ufd an den Rändern; auch hat man fallende 
Hagelkörner, Regentropfen und Schneeflocken ohne vorher⸗ 
gegangenen Donner leuchten geſehfn. In der geographi⸗ 
ſchen Vertheilung der Gewitter bieket das peruani⸗ 
ſche Küſtenland, in fem es nie blitzt und donnert, den 
auffallendſten Contraſt mit der ganzen übrigen Tropenzone 
dar, in welcher fih zu gewiſſen Jahreszeiten faſt tägtich, 
4 bis 5 Stunden nach der Culmination der Sonne, Ges 
Witter bilden. Nach den vielen von Arago gefammelten 
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Zeugniſſen der Seefahrer (Scoresby, Parry, Roß, Franklin) 
iR nicht zu ‚bezweifeln, daß im fllgemeimen im hohen 
Norden zwiſchen 70° unb. 75° Breite electriſche Exploſtonen 
überaus felten ! find, 

Der meteorologiſche Theil des Naturgemäldes, 
welchen wir hier beſchließen, zeigt, daß alle Proceſſe der 
Lichtabſorption, der Wärmeentbindung, der Elaſticttäts⸗ 
veränderung, des hygrometriſchen Zuſtandes und der electri⸗ 
ſchen Spannung, welche das unermeßliche Luftmeer dar⸗ 
bietet, fo innig {mit einander jufammenfngen, daß jeder 
einzelne meteorologiſche Proceß durch alle anderen gleich⸗ 
zeitigen modificirz, wirb. Dieſe Mannigfaltigkeit der 


2 17 ‚Störungen, unwillkürlich an bif erinnern, welche 


in den Himmelsräumen bie nahen und beſonders die Hein» 
ften Weltförper (Trabanten, Cometen, Sternſchnuppen) in 


ihrem Laufe. erleiden, erſcwerfſ bie Deutung. bec verwictl. ef 
ten meteorologiſchen Erſcheinungen; fie beſchränkch und M uel 


mach größtentheils unmöglich bie Vorherbeftimm 
atmofphärifcher Veränderungen, welche für den Garten⸗ 
und Landbau, für die Schifffahrt, fur den Genuß und bie 
Freuden des Lebens fo wichtig wäre. Diejenigen, welche 
den Werth der Meteorologie nicht in die Kenntniß der 
Phänomene felbft, ſondern in jene problematiſche Vorher⸗ 
beſtimmung ſetzen, find von der feſten Ueberzeugung burch⸗ 
drungen, daß Theil der Naturwiſſenſchaft, um den fo 
viele Reiſen in ferne Verggegenden unternommen worden 
ſind, die Meteorologie Jii Jahrhunderten tein] Fortfogeif 
pein habe. Das Vertrauen, das ſie den Physikern 


a 2 entziehen, ſchenken fe bem Mondwechſel und gewiſſen lange 


berufelien Calendertagen. 
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„Große Abweichungen von der mittleren Temperatur⸗ 
vertheilung treten felten local auf, fie find meift über 
große Länderſtrecken gleichmäßig vertheilt. Die Größe der 
Abweſchung if an einer beſtimmten Stelle ein Maximum 
und nimmt dann nach den Grenzen hin ab. Werden biefe 
Grenzen überſchritten, fo findet man ſtarke Abweichungen 
im entgegengeſetzten Sinne. Gleichartige Witte⸗ 
rungsverhaltniſſe finden fid) häufiger von Süden nach 
Norden als von Weſten nach Oſten. Am Ende des Jahres 
1829 (als ich meine KOCH Reife vollendete) fiel das 
Maximum der Kälte nach Berlin, während NorfAmerita 
fid einer ungewöhnlichen Wärme erfreute. Es ift eine 
ganz willführliche Annahme, daß auf einen ſtrengen Winter 
ein heißer Sommer, auf einen milden Winter ein Fühler 
Sommer folge.“ Die fo verſchiedenartig entgegengeſetzten 
Witterungsverhaͤltniſſe neben einander liegender Länder 
oder zweier kornbauenden Continente bringen eine wohl- 
thätige Ausgleichung in den Preiſen vieler Produſte des 
Wein» und Ackerbaues hervor. Man hat mit Recht ber 
merkt, daß das Barometer allein uns andeute, was in 
allen? Luftſchichten über dem Beobachtungsorte bis zur 
aͤußerſten Grenze der Atmoſphäre in der Veränderung des 
Druckes vorgeht, während das Thermometer und Pſychro⸗ 
meter uns nur über die örtliche Wärme und Feuchtigkeit 
der unteren, dem Boden nahen Schicht unterrichtet. Die 
gleichzeitigen thermiſchen und hygrometriſchen Mobificationen 
der oberen Luftregionen ergründen wir, wo unmittelbare 
Beobachtungen auf Bergen oder in aeroſtatiſchen Reifen 
ſehlen, nur aus hypothetiſchen Combinationen, da das 
Barometer allerdings auch als Thermometer und Feuchtig⸗ 
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feitsbeflinmer dienen kann. Wichtige Witterungsveraͤnde⸗ 
rungen haben nicht eine örtliche Urſach an dem Beobach⸗ 
tungsorte ſelbſtz fie find Folgen einer Be gebe nheit, bie 
in weiter Ferne durch Störung des Gleichgewichts in den 
Luftſtrömungen begonnen hat, meift nicht an der Oberfläche 
der Erde, ſondern in den höchſten Regionen: kalte oder 
warme, trockene oder feuchte Luft herbeiführend, die Durch⸗ 
ſichtigkeit der Luft trübend oder aufheiternd, die gethürmte 
Haufenwolke in zartgefiederten Cirrus umwandelnd. 
Well alfo Unzugänglichkeit der Erſcheinungen ſich zu der 
Vervielfältigung und Complication der Störungen geſellt, 
hat es mir immer geſchienen, daß die Meteorologie ihr 
Heil und ihre Wurzel * zuerſt in der heißen Zone ſuchen 
in jener glücklichen Region, wo ſtets dieſelben Lüfte 
wehen, wo Ebbe und Fluth des atmofphärifchen Druckes, 
wo ber Gang der Hpdrometeore Idas Eintreten electriſcher 
Erploſtonen periodiſch wiederkehrend find, 

Nachdem wir, den ganzen Umfang des anorgani⸗ 
ſchen Erbenlebens durchlaufend, den Planeten in ſeiner 
Geſtaltung, ſeiner inneren Wärme, ſeiner electro-magneti⸗ 
ſchen Ladung, feinem Lichtproceſſe an den Polen, feiner 
Vuleanismus genannten Reaction gegen die ſtarre, 
mannígfad) zuſammengeſetzte, äußere Rinde, endlich in den 
Erſcheinungen feiner zwiefachen äußeren Hüllen (eg 


ane, Deaf und bof Luftmeexf) mit wenigen Zügen geſchildert 


haben; könnte nach der älteren Behandlung der phyſi⸗ 
ſchen Erbbeſchreibung das Naturbild als vollendet 
betrachtet werden. Wo aber die Weltanſicht zu einem 
höheren Standpunkte fid) zu erheben ſtrebt, würde jenes 
Hamm feines anmuthigſten Reizes beraubt erscheinen, 
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wenn es uns nicht zugleich die Sphäre des otganifden 
Lebens in den vielen Abftufungen feiner typiſchen Ent⸗ 
wicklung darböte. Der Begriff der Belebthejt ijt fo an 
den Begriff von dem Daſein der treibenden, unabläſſig 
wirkſamen, entmiſchend ſchaffenden Naturkräfte geknüpft, 
welche in dem Erdkörper fih regen, daß in den Alteften 
Mythen der Völker dieſen Kräften die Erzeugung der 
Pflanzen und Thiere zugeſchrieben, ja der Zuſtand einer 
unbelebten Oberfläche unſtes Planeten in die chaotiſche 
Urzeit kämpfender Elemente finaufgerüdt wurde. In das 
empiriſche Gebiet objeſtiver ſinnlicher Betrachtung, in die 
Schilderung des Gewardenen, des dermaligen Zuſtandes 
unſres Planeten gehören nicht die geheimnißvollen und 
ungelöften Probleme des Werdens. 

Die Weltbeſchreibung, nüchtern an die Realität 
effi, bteiötfnicht aus Schüchternheit, ſondern nach der 
Natur ihres Inhaltes und ihrer Begrenzung, den dunkeln 


Anfängen einer Geſchichte der Organismen“ fremd, 


wenn das Wort Geschichte hier in ſeinem gebraͤuchlichſten 
Sinne genommen wird. Aber die Weltbeſchreibung darf 
auch daran mahnen, daß in der anorganiſchen Erdrinde 
dieſelben Grundſtoffe vorhanden find, welche das Gr 
rüſte der Thier- und Pflanzenorzane bilden. Sie lehrt, 
daß in dieſen wie in jener dieſelben Kräfte walten, welche 
Stoffe verbinden und trennen, welche geſtalten und flüffig 
machen in den organiſchen Geweben / aber Bedingungen 


unterworfen, die noch unergründet unter ber|unbeftimmten 


Benennung von Wirkungen der Lebenskräfte nach 
mehr oder minder glücklich geahndeten Analogien 1 
gruppirt werden. Der naturbeſchauenden Stimmung unf 
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Gemüthes ift es daher ein Beduͤrfniß, die phyſiſchen Er⸗ 
ſcheinungen auf der Erde bis zu ihrem Außerften Gipfel, bis 
Jm zur Formentwickelung der Vegetabilien und ber ih ferb ft 
beftimmenben Bewegung im thierlſchen Organismus zu 
verfolgen. So ſchließt fid die Geographie des Drgas 
niſch⸗Lebendigen (Geographie ber Pflanzen und 
Thiere) an die Schilderung der anorganiſchen Natur⸗ 
erſcheinungen des Erdförpers an, 
Ohne hier bie ſchwierige Frage zu erörtern über das 
720 ` „fih ſelbſt Bewegende); h. über den Unterſchleb des veges 
tabiliſchen und thierſſchen Lebens, müſſen wir zuerſt nur 
h darauf aufmerkſam machen, daß / wenn wir von Natur mit 
jeje mifroſfopiſcher Sehkraft begabt, wenn die Integumente der 
= Pflanzen vollkommen durchſichtig wären, das Gewächs reich 
uns nicht den Anblick von Unbeweglichkelt und Ruhe bar⸗ 
bieten würde, in welcher es jept unſeren Sinhen erſchelnt. 
Die inneren Theile des Zellenbaues der Organe find uns 
F ufhörlich durch die verſchiedenartigſten Strömungen belebt f 
m otatlons-Strömungen, auf- und abſteigend, ſich verzwei⸗ 
A. K gend, ihre Richtungen verändernd, durch die Bewegung 
körnigen Schleims offenbart, in Waſſerpflanzen (Najaden, 
Characeen, Hydrochariden) und in den Haaren phanero⸗ 
21 gapfjiſcher Landpflanzen; df wimmelnde, von dem großen 
floci Botaniter Robert Brown entbedte Molecularbewegung, Pig 
8 freilich außerhalb der Organe bei feber äußerſten Theilung 
der Materie ebenfalls bemerkbar wird; die kreiſende Strömung 
/ A der Milchſaſtfägelchen C&yelofe) in einem Syſtem eige⸗ 
„) ner Gefäße; endlich die ſonberbaren, fid) entrollenden / ge⸗ 
I bliederten gabengefáfe in den Antheribien der Chara und 
E ben Reprodustions-Drganen der Lebermooſe und Tangſrten, 
—— Eas 


in welchen der, der Wiſſenſchaft zu früh entriſſene 
Deye ein Analogon ber Spermatozofn der animaliſchen 
Schöpfung zu erkennen glaubte. Zählen wir zu dieſen 
manniſffaltigen Regungen und Wirbeln noch hinzu, was 
ber Endosmoſe, den Proceſſen der Ernährung und des 
Wachsthums, was den inneren Luftſtrömen zugehört / ſo 
haben wir ein Bild von den Kräften, welche, uns faſt 
unbewußt, in dem ſtillen Pflanzen leben thätig find, 

Seitdem ich in den Anſichten ber Natur bie Allbe⸗ 
lebtheit der Erdoberflache, die Verbreitung der organiſchen 
Formen nach Maaßgabe der Tiefe und Höhe geſchildert 
habe, iſt unſere Kenntniß auch in dieſer Richtung durch 
Ehrenberg's glänzende Entdeckungen „über das Verhalten 
des kleinſten Lebens in dem Weltmeere wie in dem Eiſe 
der Polarländer“ auf eine überraſchende Weiſe, und zwar 
nicht durch combinatoriſche Schlüſſe, ſondern auf dem Wege 
genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensſphäre, 
man möchte ſagen der Horizont des Lebens, hat ſich vor 
unſeren Augen erweitert. „Es giebt nicht nur ein unſichtbar 
kleines, mieroſcopiſches, ununterbrochen thätiges Leben in 
der Nähe beider Pole, da wo längſt das größere nicht mehr 
gedeiht; die mieroſcopiſchen Lebensformen des Südpol⸗ 
Meeres, auf der antarctiſchen Reife des Capitän James 
Roß geſammelt, enthalten fogar einen ganz beſonderen 
Reichthum bisher ganz unbekannter, oft ſehr zierlicher Bil 
dungen. Selbſt im Ruͤckſtande des geſchmolzenen, in rund⸗ 
lichen Stücken umherſchwimmenden Eiſes, unter einer Breite 
von 78° 10, wurden über funfzig Arten kieſelſchaliger Po⸗ 
lygaſtren, ja Coſcinodiſken, mit ihren grünen Ovarien, alſo 
ſicher lebend und gegen die Extreme ſtrenger Kälte glücklich 
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anfämpfend, gefunden. In dem Golf des Erebus wurden 
mit dem Senkblei in 1242 bis 1620 Fuß Tiefe 68 kieſel⸗ 
ſchalige Polygaſtren und Phytolitharien, und mit ihnen 
nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia, heraufgezogen.“ 
Die bisher beobachteten oceaniſchen mieroſcopiſchen 
Formen ſind in weit überwiegender Menge die kieſel⸗ 
ſchaligen, obgleich die Analyſe des Meerwaſſers die Kiefel- 
erde nicht als weſentlichen Beſtandtheil zeigt (und dieſelbe 
wohl nur als ſchwebend gedacht werden kann). Der Ocean 
iſt aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnen⸗ 
meeren / oder den Kuͤſten nahe, mit unſichtbaren, d. h. von 
nichf-ſewaffneten Augen ungeſehenen Lebens-Atomen dicht 
bevölkert; man kann auch nach den von Schaper auf ſeiner 
Rückreiſe aus Van Diemens Land geſchöpften Waſſerproben / 
(fübtid). vom Vorgebirge der guten Hoffnung in 57e Breite, 
wie mitten unter den Wendekreiſen im atlantiſchen Meere) 
für erwieſen annehmen, daß der Ocean in ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Zuſtande, ohne beſondere Farbung, ohne fragmenta⸗ 
riſch ſchwimmende, den Oſeillatorjen unſerer füßen Waſſer 
ahnliche Filze kieſelſchaliger Fäden der Gattung Chaetoceros, 
bei klarſter Durchsichtigkeit zahlreiche microſcopiſche ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Organismen enthalte. Einige Polygaſtzſen von 
den Cockburn ⸗Inſeln mit Pinguin⸗Ererementen, 
ſcheinen über die ganze Erde verbreitet, 

andere ſind beiden Polen gemeinfam be 
Es herrſcht demnach, und die neueſten Beobachtungen 
beſtaͤtigen dieſe Anſicht, in der ewigen Nacht der oceani⸗ 


ſchen Tiefen vorzugsweiſe das Thierleben, während auf 


ben Continenten, des periodiſchen Reizes der Sonnenſtrahlen 
bedürftig, das Pflanzenleben am meiſten verbreitet iſt. 
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Der Maffe nach überwiegt im allgemeinen der vegetabi⸗ 


liſche Organismus bei weitem den thieriſchen auf der Erde. 


Was ift die Zahl großer Cetaceen und Pachydermen gegen 
das Bolum dichtgebrängter rieſenmäßiger Baumſtämme von 
8—12 Fuß Durchmeſſer in dem einzigen Waldraum, 
welcher die Tropenzone von Suͤdamerika zwiſchen dem Ori⸗ 
noco, dem Amazonenfluß unb dem Rio ba 9Xabeiva füllt! 
Wenn auch der Charakter / verſchiedener von 
allen äußeren Erſcheinungen zugleich abhängt; wenn Umriß 
der Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn 
Himmelsblaue, Wolkengeſtalt und Durchſichtigkeit des Luft⸗ 
kreiſes den Totaleindruck bewirken: ſo iſt doch nicht zu 
läugnen, daß das Hauptbeſtimmende dieſes Eindrucks die 
Pflanzendecke iſt. Dem thieriſchen Organismus fehlt 
es an Maſſe, und die Beweglichkeit der Individuen ent⸗ 
zieht ſie oft unſern Blicken. Die Pflanzenſchöpfung wirkt 
durch ſtetige Größe auf unſere Einbildungskraft; ihre Maffe 
bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächſen allein ſind 
Alter und Ausdruck fiets ſich erneuerndef Kraft mit ein⸗ 
ander gepaartl h In dem Thierreiche (und auch dieſe Be⸗ 
trachtung iſt das Refultat von Ehrenberg's Entdeckungen) 
iſt es gerade das Leben, das man das kleinſte im Raume 
zu nennen pflegt, welches durch feine Selbſttheilung und 
raſche Vermehrung die wunderbarſten Maſſenverhäͤltniſſe 
darbietet. Die kleinſten der Infuſorien, die Monabinen, 
erreichen nur einen Durchmeſſer von u einer Linie, und 
doch bilden die kieſelſchaligen Organismen in feuchten Gegen- 
den unterirdiſche belebte Schichten von der Dicke mehrerer 
Lachter. 

Der Ginbrud der Allbelebtheit der Natur, anregend 
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| 70 jtm die Wurzelfaſern phanerogamiſcher Gewächſe. Wie Erde, 


und wohlthätig dem fühlenden Menſchen, gehört jeder Zone 
an; am mächtigsten wird er gegen ben Aequator hin, in 
der eigentlichen Zone der Palmen, der Bambuſen und der 
baumartigen Farn, da wo von dem mollufken- und eorallen⸗ 
reichen Meeresufer der Boben fih HI zur ewige Schnee⸗ 
grenze erhebt. Die Ortsverhaͤltniſſe der Pflanzen und Thiere 
umfaſſen faſt alle Höhen und Tiefen. Organiſche Gebilde 
ſteigen in das Innere der Erde herab; nicht bloß da, wo 
durch den Fleiß des Bergmannes große Weitungen entſtan⸗ 
den ſind, auch in natürlichen Höhlen, die zum erſten Male 
durch Sprengarbeit geöffnet wurden und in die mur meteo» 
riſche Tagewaſſer auf Spalten eindringen konnten, habe 
ich ſchneeweiße Stalaktitenwande mit dem zarten Geflechte 
einer Usnea bedeckt gefunden. Podurellen bringen in die 
Eisröhren der Gletſcher am Mont Rofe [Srintetwalhf und 
dem Oberen Aargletſcher / Chionaea araneoides, von Salman 
beſchrieben, und die microſcopiſche Discerea nivalis Ceinft 
Protococcus) leben im Schnee der Polarländer wie in bem 
unſerer hohen Gebirge. Das Rothwerden des alten Schnees 
war ſchon dem Ariſtielesfwaheſcheinlic in den macedo⸗ 
niſchen Gobirgen] befannt dorto Während auf hohen 
Gipfeln der Schweizer Alpen nur Lecldeen, Parmelien 
und Umbiliearten das von Schnee entblößte Geſtein farbig, 
aber ſparſam überzlehen, blühen noch vereinzelt in der 
Tropengegend der Andeskette in 14000 und 14400 Fuß 
Höhe schöne Phanerogamen, das wollige Culcitium rufes- 
cens, Sida pichinchensis und Saxifraga Boussingaulti. ‚Heiße 
Quellen Pr ref enthalten kleine Inſeſten (Hydroporus 
thermalis), Galionellen, Oſeillatorien Gonferoen ſelbſt 
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Luft und Waſſer bei den verſchiedenſten Temperaturen belebt 
ſind, ſo iſt es auch das Junſte der verſchiedenſten Theile 
der Thierkörper. Es giebt Blutthiere in den Fröſchen wie 
im Lachſe; nach Nordmann find oft alle Flüſſigkeiten der 
Fiſchaugen mit einem Saugwurme (Diplostomum) gefüllt: 
ja in den Kiemen des Bleies lebt das wunderſame Doppel⸗ 
thier (Diplozoon paradoxum), welches der eben genannte 
Naturforſcher entdeckt hat, ein Thier kreuzförmig ver⸗ 
wachſen, mit zwei Köpfen und zwei Schwanzenden verſehen. 
Wenn auch die Grifteng von ſogenannten Weteorfn⸗ 
fuforien mehr als zweifelhaft ift, fo darf doch die Mög- 
lichkeit nicht geläugnet werden, daß, wie Fichtenblüthen⸗ 
ſtaub jährlich aus der Atmoſphäre herabfällt, auch kleine 
Infuſtonsthiere, mit dem Waſſerdampf paſſiv gehoben, eine 
Zeit lang in den Luftſchichten ſchweben tiens Diefer 
Umſtand ijt bei dem uralten Zwiſte über eine mutterloſe 
Zeugung“ (generatio spontanea) in ernſte Betrachtung zu 
nehmen: um fo mehr als Ehrenberg ent⸗ 
deckt hat, daß der 3 nebelartig bie 
Luft trübende Staubregen, welchem Seefahrer häufig in 
der Nähe der capverdiſchen Inſeln und bis in 380 Cte. 
meilen Entfernung von der afrikaniſchen Küſte ausgefept find, 
Reſte von 18 Arten kieſelſchaliger polygaſtriſcher Thierchen 
enthält. i 
Die Fülle ber Organismen, deren räumliche Verthei⸗ 
lung die Geographie der Pflanzen und Thiere ver⸗ 
folgt, wird entweder nach der Verſchiedenheit und relativen 
Zahl der Bildungstypen, alſo nach ber Geſtaltung der vor⸗ 
handenen Gattungen und Arten, oder nach der Zahl ber 
Individuen betrachtet, welche auf einem gegebenen Flaͤchen⸗ 
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Thieren iſt es ein wichtiger Unterſchied Me Lebensweise, 
ob fie ifotietbereinzelt ober gefellig lebend gefunden werden. 


Char Die Arten, welche ich gefellige Pflanzen * genannt 
akm 2 LT informi 2 
Iz Fe Z habe, bedecken einförmig große Strecken: Side Tangßrten 
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des Meeres, Cladonien und Mooſe / in den ben lach» 
ländern des nördlichen Aleng, Gräfer und orgelartig auf⸗ 
ſtrebende Cacteen, Avicennta und Mangleſträucher in der 
Tropenwelt, Wälder von Coniferen und Birken in den 
baltiſchen und ſibiriſchen Ebſnen. Dieſe Art der geogra⸗ 
phiſchen Vertheilung beſtimmt, neben der individuellen Form 
der Pflanzengeſtalt, neben ihrer Größe, Blatt- und Blüthens 
form, hauptſaͤchlich den phyſtognomiſchen Charakter“ 
einer Gegend. Das bewegliche Bild des Thierlebens, [o 
mannigfaltig und reizend, fo mehr angeeignet es unſeren 
Gefühlen der Zuneigung oder des Abſcheues ijt, bleibt faſt 
demſelben fremd, wirkt wenigſtens minder mächtig auf ihn. 
Die ackerbauenden Völker vermehren künstlich die Herrſchaft 
geſelliger Pflanzen und fo an vielen Punkten der gemäßigten 
und nördlichen Zone den Anblick der Einförmigfeit bet Na⸗ 
tur; auch bereiten ſie den Untergang 1 wildwachſenden 
Pflanzen und fiebeln andere, die dem Menſchen auf fernen 
Wanderungen folgen, abſichtlos an. Die üppige Zone der 
Tropenwelt widerſteht kräftiger Hielen gewaltſamen Um⸗ 
wandlungen der Schöpfung. t 

Beobachter, welche in kurzer Zeit große Landſtrecken 
durchzogen, Gebirgsgruppen beſtegenß in denen bie Klimate 
ſchichtenweiſe über einander gelagert find, mußten ſich früh 
angeregt fühlen von einer gefepmäßigen Vertheilung der 
Pflanzenformen. Sie ſammelten rohe Materialien für eine 
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Wiſſenſchaft, deren Name noch nicht ausgeſprochen war. 
Diefelden Zonen (Regionen) der Gewächſe, welche als 
Jüngling der Cardinal -Bembo? am Abhange des Mema 
im ſechzehnten Jahrhundert beſchrieb, fand Tournefort am 
Ararat wieder. Er verglich ſcharfſinnig die Alpenflor mit 
der Flor der Ebenen unter verſchiedſnen Breiten; er bez 
merkte zuerſt, daß die Erhöhung des Bodens über dem 
Meeresſpiegel auf die Vertheilung der Gewaͤchſe wirke, wie 
die Entfernung vom Pole im Flachlande. Menzel in einer 
unedirten Flora von Japan ſprach zufällig den Namen 
der Geographie der Pflanzen aus. Dieſer Name 
findet fih wieder in den phantaſtiſchen, aber anmuthigen 
Studien der Natur von Bernardin de St. Pierre. Eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Gegenſtandes hat erſt an⸗ 
gefangen, als man die Geographie der Pflanzen mit der 
Lehre von der Vertheilung der Wärme auf dem Erbkörper 
in innige Verbindung brachte, als man die Gewächſe nach 
natürlichen Familien ordnen, und fo numeriſch 
unterſcheiden konnte, welche Formen vom Aeguator gegen 
die Pole ab- oder zunehmen, in welchem Zahlenverhältniß 
in verſchiedenen Erdſtrichen jede Familie zu der ganzen 
daſelbſt wachſenden Maſſe der Phanerogamen ſtehe. Es 
ift ein glücklicher Umſtand meines Lebens geweſen, daß zu 

Zeit, * ich mich faſt ausſchlleßend mit Botanik be 
ſchäftigte, meine Studien, durch den Anblick einer groß⸗ 
artigen, klimatiſch eontraſtirten Natur begünſtigt, ſich auf 
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die eben genannten Gegenſtände ber Unterſuchung richten 
e 


konnten. 
Die geographiſche Verbreitung der Thierformen, über 
welche Buffon zuerſt allgemeine und großentheils Tir 
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richtige Anſichten aufgeſtellt, hat in neueren Zeiten aus ben 
Z Fortſchritten der Pflanzengeographie mannifßfaltigen Nupen 
g gezogen. Die Krümmungen der Iſothermen, beſonders die 
der iſochimenen, offenbaren ſich in den Grenzen, welche 
gewiſſe Pflanzen- und nicht weit wandernde Thierarten 
„ gegen die Pole zu, wie gegen den Gipfel ſchneebedeckter 
p ke Gebirge / überſteigen. Das Elennthier z. B. lebt in 
der ſcandinaviſchen Halbinſel faſt zehn Grad nördlicher 
| als im Innern von Sibitien, wo die Linie gleicher Winter- 
wärme fo auffallend conca» wird. Pflanzen wandern 
AA im El. Der Spmen vider ift mit eigenen Organen zur 
weiten Luftreiſe verſehen. Einmal angewurzelt, find ‚fie 
abhängiger vom Boden und von der Temperatur der Luft⸗ 
fidt, welche fie umgiebt. Thiere erweitern nach Will- 
kühr ihren Verbreitungsbezirk von dem Aeguator gegen die 
ik Pole hin / da vorzüglich, wo die Iſotheren fiğ wölben 
und heiße Sommer auf eine ſtrenge Winterkälte folgen. 
[e Der Königskiger, von dem oſtindiſchen gar nicht verſchle⸗ 
den, ſtreift jeden Sommer im nördlichen Aſien bis in bie 
Breite von Berlin und Hamburg, wie Ehrenberg und ich 

an einem anderen Orte entwickelt haben. 9 
Die Gruppirung oder Affociation der Gewächsarten, 
welche wir Floren (Vegetationsgebiete) zu nennen ge⸗ 
/) wohnt find, ſcheint mir /nach dem, was ich von der Erde 
geſehen, keinesweges das Vorherrſchen einzelner 
7 H EI Familien 7zu offenbaren, daß man berechtigt ſein fönnte/ 
Fr Reiche der Umbellaten, Solidago⸗Arten, Labiaten ober 
Seitamineen geographiſch aufzustellen. Meine individuelle 
Anſicht bleibt in dieſem Punkte abweichend von der Anſicht 
mehrerer der ausgezeichnetſten und mir befreundeten Botas 
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mifer Deutſchlands. Der Charakter ber Floren in ben 
Hochlandern von Mexico, Neu⸗Granada und Quito, vom 
europälſchen Rußland und von Nord-Aſien liegt, wie ich 
glaube, nicht in der relativ größeren Zahl der Arten, 
welche eine oder zwei natürliche Familien bilden / er liegt 
in den viel complieirteren Verhältniſſen des Zufammen- 
lebens vieler Familien und der relativen Zahlen⸗ 
werthe ihrer Arten. In einem Wieſen- und Steppenlande 
herrſchen allerdings die Gramineen und Cyperaceen, in 
unſern nördlichen Wäldern die Zapfenbaume, Cupuliferen 
und Betulineen vor; aber dieſes Vorherrſchen der Formen 
ift nur ſcheinbar, und täufchend wegen des Anblickes, den 
gefellige Pflanzen gewähren. Der Norden von Europa, 
und Sibirien in der Zone nördlich vom Altai verdienen 
wohl nicht mehr den Namen eines Reichs der Grami⸗ 
neen ober der Coniferen als die endloſen Llanos zwi⸗ 
ſchen dem Orinogo und der Bergkette von Caracas oder 
als die Fichtenwaldungen von Merieo. In bem Zuſammen⸗ 
leben der Formen, die ſich theilweiſe erſetzen, in ihrer 
relativen Menge und Gruppirung liegt der Geſammtein⸗ 


druck Se Fülle und Mannigfaltigkeit oder $ Armuthfber ee 


vegetabiliſchen Natur. 

Ich bin in dieſer fragmentaren Betrachtung der Er- 
ſcheinungen des Organismus von den einfachſten 
Zellen‘, gleichſam dem erſten Hauche des Lebens, zu 
höheren und höheren Bildungen aufgeftiegen. „Das Que». 
fammenhäufen von Schleimkörnchen zu einem beſtimmt ge⸗ 
formten Cytoblaſten, um den ſich blaſenförmig eine 
Membra als geſchloſſene Zelle bildet“, ift entweder durch 
eine ſchon vorhandene Zelle veranlaßt, ſo daß Zelle durch 
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Zelle entfteht*, oder der Zellenbildungsproceß iſt wie bei 
den ſogenannten Gf rungspilzen in das Dunkel eines 
chemiſchen Vorgangs gehüllt. Die geheimnißvollſte Art 
des Werdens durfte hier nur leiſe berührt werden. Die 
Geographie der Organismen (der Pflanzen und 
Thiere) behandelt die ſchon entwickelten Keime, ihre An⸗ 
ſiedelung durch willkührliche oder unwillkuͤhrliche Wan- 
derung, ihr relatives Verhältniß, ihre Geſammtvertheilung 


Leit dem Groförper. Je: wärte das allgemeine Naturbild, 
das ich zu entwerfen ſtrebe, unvollſtändig bleiben, wenn 
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ich hier nicht auch den Muth haͤtte / das Menſchenge⸗ 
ſchlecht in ſeinen phyſiſchen Abſtufungen, in der geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen, 
in dem Einſluß, welchen es von den Kräften der Erde 
empfangen und wechſelſetig, wenn gleich ſchwächer, auf 
fie ausgeübt hat, mit wenigen Zügen zu ſchildern. Ab⸗ 
hängig, wenn gleich in minderem Grade als Pflanzen und 
Thiere, von dem Boden und den meteorologiſchen Proceſſen 
des Luftkreiſes, den Naturgewalten durch Geiſtesthaͤtigkeit 
und ſtufenweiſe erhöhte Intelligenz, wie durch eine wunder⸗ 
bare ſich allen Klimgten aneignende Blegſamkeit des Drgas 
nismus leichter entgehend, nimmt das Geſchlecht weſentlich 
Theil an dem ganzen Erdenleben. Durch dieſe Beziehungen 
gehört demnach das dunkle und vielbeſtrittene Problem von 
der Möglichkeit gemeinſamer Abſtammung in, den Ideen⸗ 
kreis, welchen die phyfifche Weltbeſchreibung umfaßt. Es 
Jtt bie Unterſuchung „wenn ich mid [o aus- 
drücken darf, durch ein edleres und rein menſchliches In⸗ 
tereſſe das lezte Ziel meiner Arbeit bezeichnen. Das un⸗ 
ermeſſene Reich der Sprachen, in deren verſchiedenartigem 


Organismus Dé bie Geſchicke der Völker ahnungsvoll ab- 
ſpiegeln, ſteht am nächſten dem Gebiet der Stammverwandt⸗ 
ſchaft; und was ſelbſt kleine Stammverſchiedenheiten Ber: 
vorzurufen vermögen, lehrt uns in der Blüthe geiſtiger 
Cultur die helleniſche Welt. Die wichtigſten Fragen der 
Blldungsgeſchichte ber Menſchheit knüpfen ſich an die Ideen 
von Abſtammung, Gemeinſchaft der Sprache, Unwandel⸗ 
barkeit in einer urſprünglichen Richtung des Geiſtes und 


des Gemüthes. 


So lange man nur bei den Extremen in der Varia⸗ 
tion der Farbe und der Geſtaltung verweilte und ſich der 
Lebhaftigkeit der erſten ſinnlichen Eindrücke hingab, konnte 
man allerdings geneigt werden/ die Racen nicht als 
bloße Abarten, ſondern als urſprünglich verſchiedene 
Menſchenſtämme zu betrachten. Die Feſtigkeit gewiſſer Typen? 
mitten unter der feindlichſten Einwirkung äußerer, beſon⸗ 
ders klimatiſcher Potenzen / ſchien eine ſolche Annahme zu 
begünſtigen, ſo kurz auch die Zeiträume ſind, aus denen 
hiſtoriſche Kunde zu uns gelangt ift. Kräftiger aber ſprechen, 
auch meiner Anſicht nach, für die Einheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts die vielen Mittelſtufen“ der Hautfarbe 
und des Schädelbaues, welche die raſchen Fortſchritte der 
Länderkenntniß uns in neueren Zeiten dargeboten haben, 
die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen 
Thierclaſſen, die ſicheren Erfahrungen, welche über die 
Grenzen fruchtbarer Baftarderzeugung haben geſammelt 
werden können. Der größere Theil der Contraſte, die man 
ehemals hatte zu finden geglaubt, ift durch die fleißige 
Arbeit Tiedemann's über das Hirn der Neger und der 
Europäer, durch die anatomiſchen Unterſuchungen Vrolik's 
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und Weber's über die Geſtalt des Beckens hinweggeräumt. 
Wenn man die dunkelfarbigen afrikaniſchen Nationen, über 
die Prichard's gründliches Werk ſo viel Licht verbreitet 
hat, in ihrer Allgemeinheit umfaßt und ſie dazu noch mit 
` den Stämmen des ſuͤdindiſchen und weſtauſtraliſchen Ardi- 
pels, mit den Papuas und Alfourous (Haraforen, Enda- 
menen) vergleicht, ſo ſieht man deutlich, daß ſchwarze 
Hautfarbe, wolliges Haar und negerartige Geſichtszuge 
keinesweges immer mit einander verbunden find“ So 
lange den weſtlichen Völkern nur ein kleiner Theil der Erde 
aufgeſchloſſen war, mußten einſeitige Anſichten ſich bilden. " 
P Sonnenhitze der Tropenwelt und ſchwarze Hautfarbe ſchie⸗ Ey 
2 n unzertrennlich. „Die Aethiopeſß / ſang der alte Tra⸗ 
. Theobectes von Phaſelis“, „färbt der nahe Sonnengott 
in ſeinem Laufe mit des Ruſſes finſterem Glanz; die Sonnen⸗ 
gluth Fräufelt ihnen bórtenb das Haar.“ Erſt ble Heer- 
züge Alexanders, welche fo viele Ideen der phyſiſchen Erd- 
beſchreibung anregten, fachten den Streit über den unſicheren 
Einfluß der Klimate auf die Volksſtaͤmme an. „Die Ges 
PX ` ſchlechter der Thiere und Sanel fagt einer ber größten 
ni Anatomen unſſres Zeitalters, Johannes Müller, in 
feiner alles umfaſſenden Phyfiologie des Menſchen, A 
„verändern fid) während ihrer Ausbreitung über bie Ober⸗ 
ſtäche der Erde innerhalb der den Arten und Gattungen 
vorgeſchriebenen Grenzen. Sie pflanzen fid als Typen 
S der Variation der Arten organiſch fort. Aus dem Zur 
Bi ſammenwirken verſchiebener / ſowohl innerer als äußerer, 
^ im einzelnen nicht nachweisbarer Bedingungen find die 
Je gegenwärtigen Racen der Thiere hervorgegangen, von fejen 
[A fi Die guffallendſten Abarten bei denen finden, Ada der 
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ausgedehnteſten Verbreitung auf der Erde fähig ſind. Die 
Menſchenracen find Formen einer einzigen Art, 
welche ſich fruchtbar paaren und durch Zeugung fortpflan⸗ 
zen; fie find nicht Arten eines Genus: wären ſie das 
letztere, fo würden ihre Baſtarde unter ſich unfruchtbar 
ſein. Ob die gegebenen Menſchenracen von mehreren oder 
Einem Urmenſchen abſtammen, kann nicht aus der Erfah⸗ 
rung ermittelt werben] 

Die geographiſchen Forfhungen über den alten Sitz, 
die ſogenannte Wiege des Menſchengeſch lech ts / haben 
in der That einen rein mythiſchen Charakter. „Wir ken⸗ 


x 
nen [N fagt Wilhelm von Humbolbt in einer noch unge / J 


drückten Arbeit über die Verſchiedenheit der Sprachen 
und Völker, „geſchichtlich oder auch nur durch irgend ſichere 
Ueberlieferung keinen Zeitpunkt, in welchem das Menſchen⸗ 
geſchlecht nicht in Völkerhaufen getrennt geweſen wäre. 
Ob dieſer Zuſtand der urſprüngliche war oder erſt fpäter 
entſtand, läßt fid) daher geſchichtlich nicht entſcheiden. Ein⸗ 
zelne, an ſehr verſchiedenen Punkten der Erde, ohne irgend 
ſichtbaren Zuſammenhang, wiederkehrende Sagen verneinen 
die erſtere Annahme, und laſſen das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht von Einem Menſchenpaare abſtammen. Die weite 
Verbreitung dieſer Sage hat ſie bisweilen für eine Urerin⸗ 
nerung der Menſchheit halten laſſen. Gerade dieſer Um⸗ 
ſtand aber beweist vielmehr, daß ihr keine Ueberlieferung 
und nichts Geschichtliches zum Grunde lag, ſondern nur 
die Gleichheit der menſchlichen Vorſtellungsweiſe zu derſelben 
Erklärung der gleichen Erſcheinung führte: wie gewiß viele 
Mythen, ohne geſchichtlichen Zufammenhang, bloß aus 
der Gleichheit des menſchlichen Dichtens und Grübelns 
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entſtanden. Jene Sage trägt auch darin ganz das Gepräge 
menſchlicher Erfindung, daß fle die außer aller Erfahrung 
liegende Erſcheinung des erſten Entſtehens des Menſchen⸗ 
geſchlechts auf eine innerhalb heutiger Erfahrung liegende 
Weiſe, und ſo erklaͤren will, wie in Zeiten, wo das ganze 
Menſchengeſchlecht ſchon Jahrtauſende hindurch beſtanden 
hatte, eine wüfte Infel oder ein abgeſonbertes Gebirgsthal 
mag bevölkert worden ſein. Vergeblich würde ſich das 
Nachdenken in das Problem jener erſten Entſtehung ver⸗ 
tieft haben, da der Menſch fo an fein Geſchlecht und an 
die Zeit gebunden ift, daß fih ein Einzelner ohne vorhan⸗ 
denes Geſchlecht und ohne Vergangenheit gar nicht in 
menſchlichem Daſein faſſen läßt. Ob alſo in dieſer weder 
auf dem Wege der Gedanken noch der Erfahrung zu ent⸗ 
ſcheibenden Frage wirklich jener angeblich traditionelle Zu⸗ 
ſtand der geſchichtliche war, ober ob das Menſchengeſchlecht 
von feinem Beginnen an völkerweiſe den Erdboden ber 
wohnte? darf die Sprachkunde weder aus ſich beſtimmen, 
noch, die Entſcheidung anderswoher nehmend, zum Erklaͤ⸗ 
rungsgrunde für ſich brauchen wollen.“ 

Die Gliederung der Menſchheſt ift nur eine Gliederung 
in Abarten, die man mit dem, freilich etwas unbeſtimmten 
Worte Racen bezeichnet. Wie in dem Gewaͤchsreiche, in 
der Naturgeſchichte der Vögel und Fiſche die Gruppirung 
in viele kleine Familien ſicherer als die in wenige, große 
Maſſen umfaſſende Abtheilungen iſt, ſo ſcheint mir auch, 
bei der Beftimmung der Racen, die Aufſtellung kleinerer 
Völferfamilien vorzuziehen. Man mag die alte Claſſifieation 
meines Lehrers Blumenbach nach fünf Nacen (der fau 
fafifden, mongollſchen, amerlkaniſchen, äthiopiſchen und 
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malayiſchen) befolgen oder mit Prichard fieben ? Racen (bie 
iraniſche, turaniſche, amerikaniſche, der Hottentotten und 
Buſchmänner, der Neger, der Papuas und der Alfourous) 
annehmen; immer iſt keine typiſche Schärfe, kein durchge⸗ 
fuͤhrtes natürliches Princip der Eintheilung in ſolchen Grup- 
pirungen zu erkennen. Man ſondert ab, was gleichſam 
die Extreme der Geſtaltung und Farbe bildet: unbekümmert. 
um die Völkerſtämme, welche nicht in jene Claſſen einzu- 


ſchalten find, und welche man bald ſeythiſche, bald allophy⸗ 


liſche Racen hat nennen wollen. Jraniſch ift allerdings 
für die europäiſchen Völker ein minder ſchlechter Name als 
kaukaſiſch; aber im allgemeinen darf man behaupten, 
daß geographiſche Benennungen als Ausgangspunkt der 
Race ſehr unbeſtimmt ſind, wenn das Land, welches der 
Race den Namen geben ſoll, wie z. B. Turan (Maweran⸗ 
nahr), zu verſchiedenen Zeiten“ von den verſchiedenſten 
Volksſtaͤmmen, — indo⸗germaniſchen und finniſchen, nicht 
aber mongoliſchen Arſprunge(/ bewohnt worden iſt. 
Die Sprachen als geiſtige Schöpfungen der Menſchheit, 
als tief in ihre geiſtige Entwicklung verſchlungen, haben, 
indem ſie eine nationelle Form offenbaren, eine hohe 
Wichtigkeit für die zu erkennende Aehnlichkeit oder Ver⸗ 
ſchiedenheit der Racen. Sie haben dieſe Wichtigkeit, weil 
Gemeinſchaft der Abſtammung in das geheimnißvolle Laby⸗ 
rinth führt, in welchem die Verknüpfung der phyſiſchen 
(körperlichen) Anlagen mit der geiſtigen Kraft in tauſend⸗ 
faltig verſchiedener Geſtaltung ſich darſtellt. Die glänzen⸗ 


den Fortſchritte, welche das philoſophiſche Sprachſtudium 


im deutſchen Vaterlande feit noch nicht einem halben Jahr- 
hundert gemacht, erleichtern die Unterſuchungen über den 
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Ar nhtionelfen Charakteren ber Sprachen, über das, 
was die Abſtammung ſcheint herbeigeführt zu haben. Wie 
h in allen Gebieten idealer Speculation / feht aber auch hier 
die Gefahr der Tauſchung neben der Hoffnung einer reichen 

und ſicheren Ausbeute. 
Poſitive ethnographiſche Stubien, durch gründliche 
Kenntniß der Geſchichte unterſtützt, lehren, daß eine große 
0 ) Vorſicht in dieſer Vergleichung der Volker Änn der Sprachen, 
welcher die Völker ſich zu einer beſtimmten Zeitepoche bedien- 
E 2 2 ten, anzuwenden fef. Unterjochung, langes Zuſammfleben, 
FE Einfluß einer fremden Religion, Vermiſchung der Stämme, 
wenn auch oft nur bei geringer Zahl der mächtigeren und 
gebilbeteren Einwanderer, haben ein in beiden Continenten 
: fid gleichmäßig erneuerndes Phänomen hervorgerufen / daß 
ganz verſchiebene Sprachfamilien ſich bei einer und derſelben 
Race, daß bei Völkern ſehr verſchiebener Abſtammung ſich 
Eis biome beffefben Sprachſtammes finden. Aſiatiſche Welt⸗ 
Je 7 eroberer haben am mächtigſten auf Die Erſcheinungen ein- 


gewirkt. 
Sprache iſt aber ein Theil der Naturkunde des 
6 Geiftes/ und wenn auch die Freiheit, mit welcher der 


V— Geiſt in glücklicher Ungebundenheit die ſelbſt / gewahlten 
Richtungen, unter ganz verſchiedenartigen phyſiſchen Ein⸗ 
T) fer flüͤſſen fettig verfolgt, ihn AR Erdgewalt mächtig zu ent 
ziehen ſtrebt, fo wird die Entfeſſelung doch nie ganz vol- 
E Zb f bracht Lan bleibt foon de ſwas def Naturanlagenfalbſtam. e 

Br L) mung, bem Klima, der heiteren Himmelsbläue / oder einer 
trüben Dampfatmofphäre der Inſelwelt zugehört. Da nun 
der Reichthum und die Anmuth des Sprachbaues ſich aus 

den Geboren mie aus des Heiſes gocheftce Blüte entfalten, — 
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fo wollen wir nicht, daß bei ber Innigkeit des Ban- 
des, welches beide Sphären, die phyſiſche und die 
Sphäre der Intelligenz und der Gefühle, mit einander ver⸗ 
knüpft, unſer Naturbild des freundlichen Lichtes und der 
Färbung entbehre, welche ihm die bier freilich nur ange⸗ 
deuteten Betrachtungen über das Verhältniß der Abſtam⸗ 
mung zur Sprache verleihen können. 


Indem wir die Einheit des Menſchengeſchlechtes be⸗ 
haupten, wiberftreben wir auch jeder unerfreulichen An⸗ 
nahme“ von höheren und niederen Menſchenracen. Es 
giebt bildſamere, höher gebildete, durch geiſtige Cultur vers 
edelte, aber keine edleren Volksſtämme. Alle find. gleiche 
mäßig zur Freiheit beſtimmt; zur Freiheit, welche in roheren 
Zuständen dem Einzelnen, in dem Staatenleben bei dem 
Genuß politiſcher Inſtitutionen der Geſammtheit als Ber 
rechtigung zukommt. „Wenn wir eine Idee bezeichnen wol⸗ 
len, die durch die ganze Geſchichte hindurch in immer mehr 
erweiterter Geltung ſichtbar ift, wenn irgend eine die viele 
fad) beſtrittene, aber noch vielfacher mißverſtandene Ver⸗ 
vollkommnung des ganzen Geſchlechtes bewelßt, ſo iſt es A. 
die Idee der Menſchlichkeit: das Beſtreben, die Grenzen, : 
welche Vorurtheile und einfeitige Anſichten aller Art feind- ` 
felig zwiſchen die Menſchen geſtellt, aufzuheben, und die 
geſammte Menſchheit, ohne Rückſicht auf Religion, Nation 
und Farbe, als Einen großen, nahe verbrüderten Stamm, 
als ein zur Erreichung Eines Zweckes, der freien Ent⸗ 
wicklung innerlicher Kraft, beſtehendes Ganzes zu 
behandeln. 6s if bief das lepte, bebe AN der fe 7 
ſelligkeit, und zugleich die durch feine Natur ſelbſt in ihn 
gelegte Richtung des Menſchen auf unbestimmte Exweite⸗ 
rung feines Daſeins. Er ſieht den Boden, fo weit er fif) | 

A. v. ene Kosmos. 2⁵ ge 
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ausdehnt, den Himmel, fo weit, ihm entbedbar, er von 
Geſtirnen umflammt wird, als innerlich ſein, als ihm zur 
Betrachtung und Wirkſamkeit gegeben an. Schon das 
Kind ſehnt ſich über die Huͤgel, über die Seen hinaus, 
welche feine enge Heimath umſchließen; es ſehnt fid) dann 
wieder pflanzenartig zuruck; denn es ift das Rührende und 
Schöne im Menſchen, daß Sehnſucht nach Erwuͤnſchtem 
und nach Verlorenem ihn immer bewahrt ausſchließlich an 
dem Augenblicke zu haften. So feſtgewurzelt in der inner⸗ 
ften Natur des Menſchen, und zugleich geboten durch feine 
hoͤchſten Beſtrebungen, wird jene wohlwollend menſchliche 
Verbindung des ganzen Geſchlechts zu einer der großen 
leitenden Ideen in der Geſchichte der Menſchheitlogſ 

Mit dieſen Worten, welche ihre Anmuth aus der 
Tiefe der Gefühle fchöpfen, fei es dem Bruder erlaubt bie 
Darſtellung der Naturerſcheinungen im Weltall zu be⸗ 
ſchließen. Von den fernſten Nebelflecken und von kreiſenden 
Doppelſternen ſind wir zu den kleinſten Organismen der 
thieriſchen Schöpfung in Meer und Land / und zu ben 
zarten Pflanzenkeimen herabgeſtiegen, welche die nackte 
Felsklippe am Abhang eiſiger Berggipfel bekleiden. Nach 
theilweiſe erkannten Geſetzen konnten hier die Erſcheinungen 
geordnet werden. Geſehe anderer, geheimnißvollerer Art 
walten in den höchften Lebenskreiſen der organifchen Welt: 
in denen des vielfach geſtalteten, mit ſchaffender Geiſtes⸗ 
kraft begabten, ſpracherzeugenden Menſchengeſchlechts. 
Ein phyſiſches Naturgemälde bezeichnet die Grenze, wo 
die Sphäre der Intelligenz beginnt und der ferne Blick 
ſich ſenkt in eine andere Welt. Es bezeichnet die Grenze 
und überſchreitet fie nicht. 


— 


Anmerkungen, 


S. 88). Die optiſchen Betrachtungen über den Unterſchieb, 
welchen ein einziger leuchtender punkt oder eine Scheibe von mefe 
barem Winkel darbieten, in der die Lichtſtärke in jedem Abſtande 
dieſelbe bleibt, findet man entwickelt in Ara go, Analyse des 
travaux de Sir William Herschel (Annuaire du ess 
reau des Long. 1842 p. 410—419 und 441). e 

(S. 88) „Die beiden Magelhaniſchen Wolken, Nubecula 
mejor und minor, find höchſt merkwürdige Gegenſtände. Die 
größere Wolke ift eine Zufammenhäufung von Sternen, und beſteht 
aus Sternhaufen von unregelmäßiger Geſtalt, aus kugelförmigen 
Haufen und aus Nebelſternen von verſchiedener Größe und Dichtig ⸗ 
keit. Es liegen dazwiſchen große, nicht in Sterne aufzulöſende 
Nebelflecke, die wahrſcheinlich Sternenſtaub (star-dust) find, 
und ſelbſt mit dem zwanzigfuͤßigen Teleſcop nur als eine allge⸗ 
meine Helligkeit des Geſichtsfeldes erſcheinen und einen glänzen 
den Hintergrund bilden, auf dem andere Gegenſtände von fehe 
auffallender und unbegreiflicher Geſtalt zerſtreut find. An keinem 
anderen Theile des Himmels ſind auf einem ſo kleinen Raume ſo 
viele Nebel- und Sternhaufen zuſammengedrängt, wie in biefer 
Wolke. Die Nubecula minor ift viel weniger schön; fie zeigt mehe 
unauflösliches, nebliges Licht, und die darin befindlichen Stern⸗ 
haufen find geringer an Zahl und ſchwächer.“ (Aus einem Briefe 
von Sir John Herſchel, Feldhupſen am Cap der guten 
Hoffnung, 13 Jun. 1836.) 

E. 89.) Den ſchönen Ausdruck Aires opene, welchen 
Heſpchius einem unbekannten Dichter entlehnt, hätte ich oben bei 
Himmels⸗Garten angeführt, wenn xoeros nicht allgemeiner 
einen eingeſchloſſenen platz und fo den „Himmels⸗Raum“ bezeiche 
nete. Der Zuſammenhang mit dem germaniſchen Garten (gothiſch 
gards, nach Jacob Grimm von gairdan, cingere) ift aber 
nicht zu verkennen, ſo wenig als die Perwandtſchaft mit dem 
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flavifhen grad, gorod und die von Pott (Etymol, Forſchun⸗ 
gen Th. I. S. 144) bemerkte mit dem lateiniſchen chors (woher 
corte, cour) und dem oſſetiſchen hart. Hieran ſchließt fih ferner 
das nordiſche gard, gárd (umzäunung, dann: ein Gehöfte, Land⸗ 
fig) und das perſiſche gerd, gird, umkreis, Kreis, dann ein fürſt⸗ 
licher Landſitz, Schloß oder Stadt, wie in alten Ortsnamen in 
Firduſl's Shahnameh: Sipawakſchgird, Darabgird u. a. 

à (S. 92) Für a Gent, Maclear (Reſultate von 1839 und 
1840) in den Transact. of the astron. Soc. Vol. XII. p. 370. 
Wahrſcheinlicher mittlerer Fehler 0,0640; für 61 Cygni f. Bef- 
fel in Schu m. Jahrbuch 1839 S. 47 — 49, und in Shum. 
A ftv. Nach r. Bd. 17. S. 401, 402, Mittlerer Fehler 0/0141. Ueber 
die relativen Entfernungen der Sterne verſchiedener Ordnung, wie 
die dritter Größe wahrſcheinlich dreifach entfernter find, und mie 
man fih die körperliche Geſtaltung der Sternſchichten vor: 
ſtellen ſolle, finde ich bei Kepler in der Epitome Astrono- 
miae Copernicanae 1618 T. I. lib. 1. p. 34—39 eine merk 
würdige Stelle: „Sol hie noster nil aliud est quam una ex 
fixis, nobis major et clarior visa, quia propior quam fixa. Pone 


terram stare ad latus, una semidiametro viae lacteae, tunc * 


haec via lactea apparebit circulus parvus, vel ellipsis parva, 
tota declinans ad latus alterum; eritque simul uno intuitu 
conspicua, que nunc non potest nisi dimidia conspici quovis 


momento. Itaque fixarum sphiera non tantum orbe stellarum, 


sed etiam circulo lactis versus nos deorsum est terminata, 
„(S. 95.) „si dans les zones abandonnées par l'atmo- 
sphère- du soleil il s'est trouvé des molécules trop volatiles 
pour s'unir entre elles ou aux planètes; elles doivent en con- 
tinuant de circuler autour de cel astre offrir toutes les appa- 
rences de la lumiére zodiacale, sans opposer de résistance 
sensible aux divers corps du systeme planétaire, soit à cause 
de leur extréme rareté, soit parce que leur mouvement est à 
fort peu prés le méme que celui des planètes qu'elles ren- 
eontrent.“ Laplace, Exp. du Syst du Monde (éd. 5.) 
p. MB. 
(S. 95.) Laplace a. a. O. S. 396 und 414. 
(S. 98.) Littrow, Aſtronomie 1825 Bd. II. S. 107. 


Mädler, Aſtr. 1841 S. 212. (Laplace a. a. O. S. 2100) A 
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z(e, 97) Kepler über die mit ben Abſtänden von der 
Sonne zunehmende Dichte und zunehmendes Volum der Planeten, 
indem der Centralkörper (die Sonne) als der dichteſte aller 
Weltkörper beſchrieben wird, in Epitome Astron. Copern. 

in VII libres digesta, 1618—1622, p. 420. Auch Leibnitz 

war der Meinung Kepler's und Otto's von Guericke zugethan, daß 
die Planeten in Verhältniß der Sonnenferne an Bolum zunehmen. 
S. defen Brief an den Magdeburger Bürgermeifter (Mainz 1671) 
in Leibnitz dentſchen Schriften, herausg, von Guhrauer. 
Th. I. S. 264. 

(S. 97.) S. für die SE ber Maſſen Ende 
in Shum. A ſtr. Nachr. 1843 Nr. 488. S. 114. 

10 (S. 100) Wenn der Halbmeſſer des Mondes nach Burd- 
hardt's Beſtimmung 0,2725 und fein Volum eu tft, fo er⸗ 
giebt fih feine Dichtigkeit 0,5596, nahe . Vergl. auch Wilh. 
Beer und H. Mädler, der Mond S. 2 und 10, wie Mädler, 

Aſtr. S. 157. Der körperliche Inhalt des Mondes ift nach 
Hanſen nahe an ½ (nach Maͤdler agg) des körperlichen In⸗ 
halts der Erde, feine Mafe 7s ber Mafe der Erde. Bei dem 
größten aller Jupiterstrabanten, dem dritten, find die Verhalt⸗ 
niſſe zum Hauptplaneten im Volum !/55505. in der Mafe rsy 
Ueber die Abplattung des Uranus f. Ghum, Aſtron. Nachr. 
1844 Nr. 493. S 

1 (S. 103.) Beer und Mädler a. a. O. 9. 185 S. 208, und 
6. 347 S. 332. Dieſelben Verf., Phyſ. Kenntniß der himmlä. 
. S. 4 und 69. Tab. I. 

= (S. 105.) Die vier álteften Gometen, deren Bohn hat ber 
rechnet werden können, und zwar nach chineſiſchen Beobachtungen, 
find die von 240 (unter Gordian III.), 539 (unter Juſtinkan), 568 
und 837. Während daß dieſer letzte Comet, der nach Du Séjour 

24 Stunden lang weniger als 500000 Meilen von der Erde entfernt 
war, Ludwig den Frommen dermaßen erſchreckte, daß er durch 
Stiftung von Klöſtern einer: drohenden Gefahr zu entgehen hoffte; 
verfolgten die chineſiſchen Aſtronomen ganz wiſſenſchaftlich die Bahn 
des Geſtirns, defen 609. lauger Schweif bald einfach, bald getbeilt ; 
eroien, Der erſte Comet, welcher nach europaiſchen Beobachtungen 
allein hat berechnet werden können, ift ber von 1456 (der Halleyiſche 

in der Erſcheinung, welche man lange, aber mit Unrecht, füt die 
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erſte, fidet beſtimmte, gehalten hat). Arago im Annuaire 
1896 p. 204. Vergl. auch unten Anmerk. 20. 

15 (S. 106.) Arago im Ann. 1832 p. 209—211. So wie 
bei hellem Sonnenſchein der Schweif des Cometen von 1402 
geſehen wurde, ſo ſind auch vom letzten großen Cometen von 1843 
Kern und Schweif am 28 Februar in Norß-Amerika (laut J. G. 
Elarke zu Portland im Staate Maine) ztöiſchen 1 und 3 Uhr 
Nachmittags ſichtbar geweſen. Man konnte Abſtände des ſehr 
dichten Kerns vom Sonnenrande mit vieler Genauigkeit meſſen. 
Kern und Schweif erfdtenen wie ein fehr reines, weißes Gewoͤlk; 
nur zwiſchen dem Schwelf und dem Kern war eine dunklere Stelle. 
Amer. Journ. of Science Vol. XLV. No. 1. p. 229. (Schu m. 
Aſtr. Nach r. 1843 Nr. 491. S. 175.) 

1 (S. 107.) Philos. Transact. for 1808 P. II. p. 155, 
und for 1812 P. I. p. 118. Die von Herſchel gefundenen Durch⸗ 
meſſer der Kerne waren 538 und 428 engl, Meilen. Für bie Die 
menſion der Cometen von 1798 und 1805 f. Arago im Annu aire 

4 1832 p. 208. 

15 (S. 108) Urago, des changemens physiques de 
la Cométe de Halley du 15—23 Oct. 1835 im Ann. 1836. 
p. 218—991. Die gewöhnlihere Richtung der Ausſtrömungen 
war auch zu Nero's Zeiten bemerkt worden. Come radios solis 
effugiunt; Seneca, Nat. Quaest. VII, 20. 

46 (S. 109.) Beſſel in Shum. Aſtr. Nachr. 1836 Nr. 
300—302, S. 188, 192, 197, 200, 202 und 230. Derſelbe in 
Schum. Jahrb. 1837 S. 149—168. William Herſchel glaubt 
auch in feinen Beobachtungen des ſchönen Cometen von 1811 Ber 
weiſe der Notation des Kerns und Schweifes (Philos. Trans- 
act. for 1812 P. I. p. 140) gefunden zu haben, ebenfalls Dunlop 
im dritten Cometen von 1825 zu Paramatta. 

1 (S. 109.) SBeffel in Aſtr. Nach r. 1830 Nr. 302. S. 281. 
(Shum, Jahrb. 1837 S. 178.) Vergl. auch Lehmann über 
Lometenſchweife in Bobe'à Aferon Jah rb. für 1820 S. 108. 

18 (S. 110) Arkſto t. Meteor. I. 8, 11—14 und 19—21 
(ed. 9beler T. L p. 32—34). Bieſe, Phil. des Ariſtoteles 
Bb. II. S. 86. Bei dem Einſluſſe, den Ariſtoteles auf das ganze 
Mittelalter ausgeübt hat, iſt es unendlich zu bedauern, daß er 
den großen und der Wahrheit mehr genäherten Anſichten vom 
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Weltbau, welche die älteren Ppthagoreer hatten, fo abhold war. 
Er erklärt die Cometen für vergängliche, unferer Atmoſphaͤre auz 
gehörige Meteore in demſelben Buche, in welchem er die Meinung 
der Pythagoreiſchen Schule anführt (Ariſtot. L 6, 2), nach der 
die Cometen Planeten von langem Umlauf find. Dieſe Lehre der 
pythagoreer, welche nach dem Zeugniß des Apollonius Myn⸗ 
dius noch viel Alter bei den Chaldaern war, ging zu den, immer 
nur wiederholenden Roͤmern über. Der Myndier beſchreibt die 
Bahn der Cometen als eine weit in die oberen Himmelsraume ab⸗ 
führende. Daher Seneca (Nat. Quaest, VII, 17): Cometes non 
est species falsa, sed proprium sidus sicut solis et lung: altiora 
mundi secat et lunc demum apparet quum in imum cursum 
sui venit; und (VIL 27): Cometas æternos esse et sortis ejus- 
dem, cujus cætera (sidera), etiamsi faciem. illis non habent si- 
milem. Plinius (II, 25) ſpielt ebenfalls auf den Apollonius Myn⸗ 
ding an, wenn er ſagt: Sunt qui et hac sidera perpetua esse 
credant suoque ambitu ire, sed non nisi relicta a sole cerni. 

49 (S. 110.) Olbers in den Ar. Nach r. 1828 S. 157 und 
184. Arago de la constitution physique des comètes 
im Annuaire de 1832 p. 203—908. Schon den Alten war es 
auffallend, daß man durch die Cometen wie durch eine Flamme 
ſehen kann. Das ältefte Zeugniß von den durch Cometen geſehenen 
Sternen ift das des Democritus (Ariſtot. Meteor. I. 6, 11). 
Diefe Angabe führt Ariſtoteles zu der nicht unwichtigen Bemer⸗ 
kung, daß er ſelbſt die Bedeckung eines der Sterne der Zwillinge 
durch Jupiter beobachtete. Seneca erwähnt beſtimmt nur der 
Durchſichtigkeit des Schweifes. „Man ſieht“, ſagt er, „Sterne 
durch den Cometen, wie durch ein Gewölk (Nat. Quest. VII, 
18); man ſieht aber nicht durch den Körper ſelbſt des Cometen, 
ſondern durch die Strahlen des Schweifes: non in ca parte qua 
sidus ipsum est spissi et solidi ignis, sed qua rarus splendor 
occurrit et in crines dispergitur. Per intervalla. ignium, non 
per ipsos, vides“ (VIL, 26). Der letzte Zuſatz iſt überſluͤſſig, da 
man allerdings, wie fom Galilei im Saggkatore (Lettera a 
Monsignor Cesarini 1019) unterſuchte, durch eine Fla m me ſieht, 
wenn ſie nicht eine zu große Dicke hat. 

20 (S. 110 Beſſel in beu Aſtron. Nachr. 1836 Nr. 301. 
S. 204—206. Struve im Recueil des Mém. de l'Acad. 
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de St, Pet. 1836 p. 140—143, und Aſtr. Nachr. 1836 Nr. 303. 
S. 238. „Für Dorpat fand der Stern in der Conjunction, nur 

2% vom helften Punkt des Cometen ab.“ Der Stern blieb un⸗ 
ausgeſetzt fihtbar, und ward nicht merklich geſchwaͤcht, während der 
Kern des Cometen vor dem Glanze des kleinen Sterns (9 — 10 ter 
Größe) zu verlöͤſchen ſchien.“ 

21 (S. 111.) Die erten Verſuche Arago's, die Polariſation 
auf den Cometen anzuwenden, geſchahen am 3 Julius 1819, am 
Abend der plötzlichen Erſcheinung des großen Cometen. Ich war 
auf der Sternwarte zugegen, und habe mich, wie Mathieu und 
der jetzt verſtorbene Aſtronom Bouvard, von der Ungleſchartigkeit 
der Lichtſtaͤrke im Polariſcop, wenn daſſelbe Cometenlicht empfing, 
überzeugt. Bei der Capella, welche bem. Cometen nahe und in 
gleicher Höhe ſtand, waren die Bilder von gleicher Intenfität. 
Als der Hallep'ſche Comet erſchien, im Jahr 1835, wurde der 
Apparat fo abgeändert, daß er nach der von Arago entdeckten 
chromatiſchen Polarifation zwei Bilder von Complementar⸗ 
Farben (grün und roth) gab. Annales de Chimie T. XIII. 
p. 108. Annuaire 1832 p. 216. „on doit conclure“, ſagt 
Arago, „de l'ensemble de ces observations que la lumiere de 
la comte n'était pas en totalité composée de rayons doués 
des propriétés de la lumiére directe, propre ou assimilée; il 
sy trouvait de la lumière réfléchie spéculairement ou pola- 
risée, c'est-à-dire venant du soleil. On ne peut assurer d'une 
manière absolue que les comètes brillent seulement d'un éclat 
d'emprunt. En effet en-devenant lumineux par eux-mêmes, les 
corps ne perdent pas pour cela la faculté de réfléchir des lu- 
mières étrangères.“ nt 

20 (S. 112) Arago im Ann. 1832 p. 217—220. Sir 
John Herſchel, Astron. h. 488. e 

25 (S. 113.) Ende in den Aſtr. Nachr. 1843 Nr. 489. 

„S. 130—132. 

(S. 114) Laplace, Exp. du Syst. du Monde p.216 

und 237. 
* (S. 114) Littrow, Veſchreibende Aſtr. 1835 S. 274. 
Ueber den neuerlichſt von Herrn Faye auf der Pariſer Sternwarte 
entdeckten inneren Cometen, defen Excentricität 0,551, periheliſche 
Diſtanz 1,690 und apheliſche Diſtanz 5,832 find, . Schu m. 
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Atron Nachr. 1844 Nr. 495. (Ueber die vermuthete Identität 
des Cometen von 1766 mit dem dritten Cometen von 1819 f. 
Aſtr. Nachr. 1833 Nr. 239; über die Identität des Coweten von 
1743 und des vierten Cometen von 1819 f. ebendaſ. Nr. 237.) 

25 (S. 116.) Laugier in den Comptes rendus des Sé- 
ances de 'A cad. 1843 T. XVI. p. 1006. 

2 (S. 119) Fries, Vorleſungen über die Stern⸗ 
kunde 1833 S. 262 — 267. Ein nicht glücklicher Beweis von der 
Eriſtenz heilbringender Cometen findet (id) in Seneca, Nat. 
KI Di VIL; 17 und 21; der Philoſoph ſpricht von dem Cometen, 
quem nos Neronis prineipatu letissimo vidimus et qui cometis 
detraxit infamiam. 

25 (S. 121.) Einer meiner Freunde, der an genaue trigono⸗ 
metriſche Meſſungen gewöhnt war, fah in Popayan, einer Stadt, 
die in 2 26“ nördlicher Breite und in 5520 Fuß Höhe über dem 
Meere liegt, in der Mittagsſtunde, bei hellem Sonnenſchein und 
wolkenloſem Himmel, im Jahr 1788, ſein ganzes Zimmer durch 
eine Feuerkugel erleuchtet. Er ſtand mit dem Rücken gegen das 
Fenſter, und als er fij umdrehte, war noch ein großer Theil der 
von der Feuerkugel durchlaufenen Bahn vom hellſten Glanze. — 
Ich würde mich gern in dem Naturgemalde, ſtatt des widrigen 
Ausdruckes Stern ſchnuppe, der ebenfalls Acht deutſchen Wörter 
Sternſchuß oder Sternfall (ſchwed. stjernfall, engl. star-shoot, „ 
ital, stella cadente) bedient haben, wenn ich es mir nicht in allen 
meinen Schriften zum Geſetz gemacht hätte, da, wo etwas Be 
ſtimmtes und allgemein Bekanntes zu bezeichnen ift, das Unges 
wöhnlichere zu vermeiden. Nach der rohen Volksphpſik ſchneuzen 
und putzen ſich die Himmelslichter. In der Waldgegend des 
Orinoco, an den einſamen Ufern des Caſſiguſare, vernahm ich 
aus dem Munde der Eingebornen in der Miſſton Vaſiva (Rela- 
tion historique du Voy. aux Régions équinox. T. II. 
p. 513) noch unangenehmere Venennungen. Sternſchnuppen wurden 
von ihnen Harn der Sterne, und der Thau, welcher perlartig 
die ſchönen Blätter der Heliconien bedeckte, Speichel der Sterne 
genannt. Edeler und erfreulicher offenbart fih die ſymboliſirende 
Einbildungskraft in dem litthauiſchen Mythus von dem Weſen 
und der Bedeutung der Sternſchnuppen. „Die Spinnerinn, wer- 
peja, beginnt den Schickſalsfaden des neugeborenen Kindes am 
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Himmel zu ſpinnen, und jeder dieſer Faͤden endet in einen Stern. 
Naht nun der Tod des Menſchen, ſo reißt ſein Faden, und der 
Stern fällt erbleichend zur Erde nieder” Jacob Grimm, 
Deutſche Mythologie 1843 S. 685, * 

S. 121.) Nach dem Berichte von Denifon Olmſted, 
Prof. an Pale College zu News Haven (Connecticut), S. Poggend. 
Annalen ber Phyfif Bb. XXX. S. 194, Kepler, der „Feuer⸗ 
kugeln und Sternſchnuppen aus der Aſtronomie verbannt, weil es 
nach ihm Meteore find, die, aus den Ausdünftungen der Erde ent⸗ 
fanden, fid) dem hohen Aether beimiſchen“, drückt (id im Ganzen febr 
vorſichtig über ſie aus. Stelle cadentes, fagt er, sunt materia 
viscida inflammata. Earum aliquae inter cadendum abs u- 
muntur, alique verè in terram cadunt, pondere suo tracta. 
Nec est dissimile vero, quasdam conglobatas esse ex materia 
feculentä, in ipsam auram æfhercam immixta: exque aethe- 
ris regione, tractu rectilineo, per aerem trajicere, 
ceu minutos cometas, occullà causa motus utrorumque. 
Kepler, Epit. Astron, Copernicanae T. I. p. 80. 

(S. 122) Relation historique T. J. p. 80, 213 und 
527. Wenn man in bem Cternfdnuppen, wie in ben Cometen, 
Kopf (Kern) und Schweif unterſcheldet, fo erkennt man an dem 
längeren und ſtarkeren Glanze des Schweifes die größere Durch⸗ 
ſichtigkett der Atmosphäre in ber Tropenregion. Die Erſchelnung 
braucht darum dort nicht haufiger zu ſein, weil ſie uns leichter 
Batter wird und ſichtbar bleibt. Die Einwirkung der Beſchaffen⸗ 
heit des Dunſtkrelſes zeigt ſich bei Sternſchnuppen bisweilen auch 
in unſerer gemäßigten Zone in ſehr kleinen Entfernungen. Wart⸗ 
mann berichtet, daß in einem November Phänomen an zwei eine 
ander ganz nahe gelegenen Orten, zu Genf und aur Planchettes, 


der Unterſchied der gezahlten Meteore wie 1:7 war (Wartmann, S 


Mém. sur les étoiles filantes p. 17). Der Schweif der 
Sternſchnuppen, über ben Brandes fo viele genaue unb feine Bes 
obachtungen angeftellt hat, ift keinesweges ber Fortdauer des Licht: 
reizes auf der Netzhaut zuzuſchreiben. Seine Sichtbarkeit dauert 
bisweilen eine ganze Minute, in feltenen Fallen länger als das 
Licht des ferme der Sternſchnuppez die leuchtende Bahn ſteht 
dann meiſt unbeweglich (Gilb, Ann. Bb. XIV. S. 251). Auch 
dieſer Umſtand bezeugt die Analogie zwiſchen großen Sternſchunup⸗ 
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pen und Feuerkugeln. Der Admiral Kruſenſtern ſah auf ſeiner 
Reiſe um die Welt den Schweif einer längſt verſchwundenen Feuer 
kugel eine Stunde lang leuchten und ſich überaus wenig fortbe⸗ 
wegen (Reiſe Th. I. S. 58). Sir Alexander Burnes giebt 
eine reizende Veſchreibung von der Durchsichtigkeit der trocknen, 
die Liebe zur Aſtronomie einſt fo begünſtigenden Atmofphäre von 
Bothara, das 1200 Fuß über der Meeresſläche und in 39° 43“ 
Breite liegt: „There is a constant serenity in its atmosphere and 
an admirable clearness in the sky. At night, the stars have 
uncommon lustre, and the milky way shines gloriously in 
the firmament. There is also a neverceasing display of the 
most brilliant meteors, which dart like rockets in the sky: ten 
or twelve of them are sometimes seen in an hour, assuming 
every colour; fiery, red, blue, pale and faint. It is a noble 
country for astronomical science, and great must haye been the 
advantage, enjoyed by the famed observatory of Samarkand.“ 
Burnes, Travels into Bokhara Vol. II. (1834) p. 138. 
Man darf einem einzelnen Reiſenden nicht vorwerfen, daß er viel 
Sternſchnuppen ſchon 10—12 in der Stunde nennt; erſt durch 
forgfältige auf denſelben Gegenſtand gerichtete Beobachtungen iſt 
in Europa aufgefunden worden, daß man für den Geſichtskreis 
einer Perſon 8 Meteore als Mittelzahl der Stunde zu rechnen 
habe (Quetelet, Corresp. mathém. Nov. 1837 p. 447) , wäh⸗ 
rend ſelbſt der fo fleißig beobachtende Olbers (Schu m. Jahrb. 
1838 S. 325) diefe Annahme auf 5—6 beſchränkte. 

51 (S. 123.) Ueber Meteorſtaub f. Arago im Annuaire 
pour 1832 p. 954. Ich habe ganz neuerlichſt au einem anderen 
Orte (As ie centrale T. I. p. 408) zu zeigen geſucht, wie die 
fepthifche Sage vom heiligen Gold, das glühend vom Himmel ſiel 
und der Beſitz der goldenen Horde der Paralaten blieb (Herod. 
1V, 5— 7), wahrſcheinlich aus der dunkeln Erinnerung eines Asro⸗ 
lithenfalles entſtanden iſt. Die Alten fabelten auch (Dio Cas- 
sius LXXV, 1959) ſonderbar von Silber, das vom Himmel fiel 
und mit dem man bronzene Münzen zu überziehen verſuchte, 
unter dem Kaiſer Severus; doch wurde das metalliſche Eiſen in 
den Meteorſteinen (Plin. II, 56) erkannt. Der oft vorkommende 
Ausdruck lapidibus pluit darf übrigens nicht immer auf Yeros 
fithenfälle gedeutet werden. In Liv. XXV, 7 bezieht er ſich 
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wohl auf Auswürflinge (Bimsſtein, rapilli) des nicht ganz erlo⸗ 
ſchenen Vulkans Mons Albanus, Monte Cavo; L Heyne, Opus- 
cula acad, T. III. p. 261 und meine Relat. hist. T. I. p. 394. 
In einen anderen Ideenkreis gehört der Kampf des Hercules gegen 
die Ligyer, auf dem Wege vom Kaukaſus zu den Hesperlden; es 
ift ein Verſuch, den Urſprung der runden Quarzgeſchiebe im Liz 
gyſchen Steinfelde an der Mündung des Rhodanus, 
den Ariſtoteles einem Spalten-Auswurf bei einem Erdbeben, Po⸗ 
ſidontus einem wellenſchlagenden Binnenwaſſer zuschreiben, mythiſch, 
zu erklaren. In den Aeſchpleiſchen Fragmenten des gelöften 
Prometheus geht aber alles wie in einem Aörolithenfalle vor: Sue 
piter zieht ein Gewoͤlk zuſammen und läßt „mit runder Steine 
Megenguß das Land umher bedecken“, Schon Poſidonius hat fid) 
erlaubt, die geognoſtiſche Mythe von Geſchieben und Blocken 
zu beſpötteln. Das ligyſche Steinfeld iſt übrigens bei den 
Alten naturgetreu beſchrieben. Die Gegend heißt jetzt La Craus 
S. Guérin, Mesures barométriques dans les Alpes 
et Météorologie d’Avignon 1829 chap. XII. p. 115. 

59 (S. 123.) Das ſpeclſiſche Gewicht der Aörolithen ſchwankt 
zwiſchen 1,9 (Mais) und 4, (Tabor). Die gewöhnlichere Dichte 
Ip 3, das Waſſer zu 1 geſetzt. Was die in dem Terte angegebe⸗ 
nen wirklichen Durchmeſſer der Feuerkugeln betrifft, ſo beziehen 
ſich die Zahlen auf die wenigen einigermaßen ſicheren Meſſungen, 
welche man ſammeln kann. Dieſe Meſſungen geben für die Feuer 
kugel von Weſton (Connecticut 14 Dec. 1807) nur 500, für die 
von Le Moi beobachtete (10 Zul, 1771) etwa 1000, für die von 
Sir Charles Blagden geſchätzte (18 Jau. 1783) an 2600 Fuß im 
Durchmeſſer. Brandes (Unterhaltungen Bd. I. S. 42) giebt 
den Sternſchnuppen 80 — 120 Fuß, mit leuchtenden Schweiſen 
von 3—4 Meilen Lange. Es fehlt aber nicht an optiſchen Grün: 
den, welche es wahrſcheinlich machen, daß bie ſcheinbaxen Durch⸗ 
meſſer der Feuerkugeln und Steruſchnuppen fer. überſchatzt worden 
find. Mit dem Volum der Ceres (follte man auch dieſem Planeten 
nur „70 engliſche Meilen Durchmeſſer“ geben wollen) (ft das Volum 
der Feuerkugeln wohl nicht zu vergleichen. S. die, ſonſt immer 
fo genaue und vortreffliche Shrii n the Connexion of the 
Physical Sciences 1835 p. 411, — Ich gebe hier zur Erläuterung 
deſſen, was S. 124 über den großen, noch nicht wieder aufgefuus 


397 


denen Asrolithen im Flußbette bei Narni geſagt ift, die von Pert 
bekannt gemachte Stelle aus dem Chronicon Benedieti, monachi 
Sancti Andrew in Monte Soracte, einem Documente, das in das 
zehnte Jahrhundert gehört und in der Bibliothek Chigi zu Rom auf⸗ 
bewahrt wird. Die barbariſche Schreibart der Zeit bleibt unveran⸗ 
dert. „Anno — 921 — temporibus domini Johannis Decimi pape, 
in anno pontificatus illius 7. visa sunt signa. Nam iuxla urbem 
Romam lapides plurimi de c@lo cadere visi sunt. In civitate 
qua vocatur Narnia tam diri ac tetri, ut nihil aliud credatur, 
quam de infernalibus locis deducti essent. Nam ita ex illis la- 
pidibus unus omnium maximus est, ut decidens in flumen Nar- 
nus, ad mensuram unius cubiti super aquas fluminis usque 
hodie videretur. Nam et ignite facule de cwlo plurime omni- 
bus in hae civitate Romani populi vise sunt, ita ut pene terra 
contingeret. Aliæ cadentes etc.“ (Werk, Monum. Germ. hist. 
Scriptores. T. III. p. 715:) Ueber bem Asrolithen bei Aegos 
Potamoi, defen Fall die Pariſche Chronik in Ol. 78,1 ſetzt (Böckh, 
Corp. Inscr. grac. T. II. p. 302, 320 und 349), vergl. Ariſtot. 
Meteor. I, 7 (Ideler, Comm. T. I. p. 404—407); Sto b. Ed. 
Phys. I, 95 p. 508, Heeren; Plut. Lys. c. 123 Diog. Laert. 
II, 10. (S. auch unten die Noten 39, 57, 58 und 59.) Nachſmon⸗ 
golifcef Voltsſage ſoll nahe an den Quellen des gelben Fluſſes im 
weſtlichen China in einer Ebene ein 40 Fuß hohes ſchwarzes Fels⸗ 
ſtück vom Himmel gefallen ſein. 3ibei[ému fat in Lamétherie, 
Journ. de Phys. 1819 mai p. 264. 

(S. 125.) Biot, Traité d' Astronomie physique 
(3™ éd.) 184 T. I. p. 149, 177, 238 und 312. Mein verewigter 
Freund ot (fon fite die Schwierigkeit einer Annahme der &elbfte 
entzündung der Meteorſteine in einer Höhe, wo die Dichtigkeit 
der Atmosphäre faft null ijt, auf eine eigene Weiſe zu Wäin, „A 
une distance de la terre où la densité de l'atmosphére est tout- 
à-fait insensible, il serait difficile d'attribuer, comme on le fait, 
l'incandescence des aërolithes-à un frotement contre les molécu- 
les de l'ai. Ne pourrait-on pas supposer que le fluide électri- 
que à l'état neutre forme une sorte d'atmosphére, qui s'étend 
beaucoup au-delà de la masse d'air; qui est soumise à Yattraction 
de la terre, quoique physiquement impondérable; et qui suit, en 
conséquence, notre globe dans ses mouvements? Dans cette 
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` hypothèse, les corps dont il s'agit, en entrant dans cette atmo- 

` -sphère impondérable, décomposeraient le fluide neutre, par leur 
action inégale sur les deux électricités, et ce serait en s'élec- 
irisant qu'ils s'échaufferaient et deviendraient incandescents.‘ 
(Poiſſon, Rech. sur la Probabilité des jugements 
1837 p. VI.) 

(S. 125.) Philos. Transact. Vol. XXIX. p. 161—163. 

(S. 125.) Die erſte Ausgabe von Chladni's wichtiger 
Schrift: Weber den Urſprung der von Pallas gefundenen 
und anderen Eifenmaffen erſchien zwei Monate vor dem 
Steinregen in Siena und zwei Jahre früher als Lichten berg's 
Behauptung im Göttinger Taſchenbuche: „daß Steine aus bem 
allgemeinen Weltraume in unſere Atmofphäre gelangen“. Vergl. 
auch Olbers Brief an Venzenberg vom 18 Nov. 1837 in des 
Letzteren Schrift von ben Stern ſchnuppen S. 186. 

9 (S. 126.) Ende in Poggend. Annalen Bd. XXXIII. 
(1834) S. 213. Arago im Ann. pour 1836 p. 291. Zwei Briefe 
von mir an Venzenberg vom 19 Mai und 22 Oct. 1837 über das 
muthmaßliche Fortrücken der Knoten in der Bahn periodiſcher 
Sternſchnuppenſtröme (Benzenberg, Sternſchn. S. 207 und 
209). Auch Olbers hat fih (piter biefer Meinung von der 
allmaligen Verſpatung des November Phänomens angeſchloſſen 
(Aſtron. Nachr. 1838 Nr. 372. S. 180). Wenn ich zwei von 
den Arabern aufgezeichnete Sternſchnuppenfaͤlle mit der von Bos 
guslawski aufgefundenen Epoche des vierzehnten Jahrhunderts ver⸗ 
binden darf, fo ergeben (id) mir folgende, mehr oder minder über: 
einſtimmende Elemente der Knotenbewegung; 

Im October 902 in ber Todesnacht des Königs Ibrahim ben 
Ahmed großer] Sternſchnuppenfal, „einem feurigen Regen gleich“. 
Das Jahr ward deshalb das Jahr der Sterne genannt. (Conde, 
Hist. de la domin. de los Arabes p. 346.) 9 

Am 19 Oct. 1202 ſchwankten die Sterne die ganze Nacht hin 
durch. „Sie ſielen wie Heuſchrecken“. (Comptes rendus 1837 
T. I. p. 294, und Fraehn im Bull. de Acad. de St. Péters- 
bourg T. III. p. 308.) 

Am 21 Oct. a. St. 1366, die sequente post festum XI 
millia Virginum ab hora matutina usque ad horam primam visas 
sunt quasi stelle de cælo cadere continuo, et in tanta multi- 
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tudine, quod nemo narrare sufficit. Dieſe merkwürdige 
Notiz, von der noch weiter unten im Terte die Rede fein wird, 
hat Herr von Boguslawski der Sohn in Beneſſe's (de Horo⸗ 
wie) de Weitmil oder Weithmül Chronicon Ecclesiae 
Pragensis p. 389 aufgefunden. Die Chronik ſteht auch im 
zweiten Theile der Scriptores rerum Bohemicarum von 
pelzel und Dobrowsky 1784 (Schu m. Aſtr. Nach r. Dec. 1839). 

Nacht vom 9— 10 Nov. 1787, viele Sternſchnuppen von Dem: 
mer im ſüdlichen Deutſchlande, beſonders im Manfheim, be⸗ 
obachtet. (Kämtz, Meteor. Th. III. S. 237.) 

Nach Mitternacht am 12 Nov. 1799 der ungeheure Stern⸗ 
ſchnuppenfall in Cumana, den Bonpland und ich beſchrieben 
haben und der in einem großen Theil der Erde beobachtet worden 
if. (Relat hist. T. I. p. 519—897.) 9 

Vom 12— 13 Nov. 1822 wurden Sternſchnuppen mit Feuer⸗ 
kugeln gemengt in großer Zahl von Klöden in potsdam geſehen. 
(Gilbert's Ann. Bd. LXXIL S. 219.) 

13 Nov. 1831 um 4 Uhr Morgens d große Sternſchnuppen⸗ 
fall geſehen vom Cap. Bérard an der ſpaniſchen Küfte bei Goar: 
tagena del Levante. (Annuaire 1836 p. 297.) 

In der Nacht vom 12—13 Nov. 1833 das denkwürdige von 
Deniſon Olmſted in Norſ-Amertte fo vortrefflich beſchriebene Phaͤ⸗ 
nomen. 

In der Nacht vom 13 — 14 Nov. 1834 derſelbe Schwarm, 
aber von etwas geringerer Stärke, in Merſ-Amerika. (Poggend. 
Ann. Bd. XXXIV. S. 129.) 

Am 13 Nov. 1835 wurde von einer ſporadiſch gefallenen Feuer⸗ 
kugel bei Belley, im Depart. de Ain, eine Scheune entzündet, 
(Annuaire 1836 p. 296. 

Im Jahr 1838 zeigte der Strom ſich auf das beſtimmteſte in 
der Nacht vom 13 zum 14 Nov. (Aſtron. Nachr. 1838 Nr. 372.) 

7 (S. 127.) Es ift mir nicht unbekannt, daß von den 62 in 
Schleſien im Jahr 1823 auf Veranlaſſung des Prof. Brandes gleidh- 
zeitig beobachteten Sternſchnuppen einige eine Höhe von 457/10 „ 
von 60, ja von 100 Meilen zu erreichen ſchienen (Brandes, 
Unterhaltungen für Freunde ber Aſtronomie und Phy: 
fit Heft 1. S. 48); aber Olbers hält wegen Kleinheit der Paral⸗ 
laren alle Beſtimmungen über 30 Meilen Höhe für zweifelhaft. 
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s (S. 127.) Die planetariſche Translations⸗Geſchwindigkeit, 
das Fortrücken in der Bahn, ift bei Merkur 6,6; bei Venus 4,8; 
bei der Erde 4,1 Meilen in der Secunde. 

59 (S. 128.) Chladni hat aufgefunden, daß ein ttaliänifcher 
Phyſiker, Paolo Maria Terzago, 1660, bei Gelegenheit eines 
Abrolithenfalles zu Mailand, in dem ein Franeiscaner «Mönch 
getödtet wurde, zuerſt von der Möglichkeit geſprochen habe, daß 
die Abrolithen Mondſteine fein könnten. Labant philosophorum 
mentes, fagt er in feiner Schrift (Musaeum Septalianum, 
Manfredi Septalae, Patricii Mediolanensis, indus- 
trioso labore constructum, Tortona 1664 p. 44), sub ho- 
rum lapidum. ponderibus; ni dicere velimus, lunam terram al- 
teram, sive mundum esse, ex cujus montibus divisa frusta in 
inferiorem nostrum hune orbem delabantur. Ohne von dieſer 
Vermuthung etwas zu wiſſen, wurde Olbers im Jahr 1795 nach 
dem berühmten Steinfall von Siena (16 Jun. 1794) auf die Un⸗ 
terſuchung geleitet, wie groß die anfängliche Wurfkraft fein muͤſſe, 
wenn vom Monde ausgeworſene Maſſen bis zur Erde gelangen 
sollten. Ein ſolches balliſtiſches Problem befchäftigte zehn bis zwölf 
Jahre lang die Geometer Laplace, Biot, Brandes und Poiſſon. 
Die damals noch ſehr verbreitete, jetzt aufgegebene Meinung von 
thätigen Vulkanen im luft- und waſſerleeren Monde begünftigte 
im publikum bie Verwechſelung von dem, was mathematiſch mögs 
lich und phyſikaliſch wahrſcheinlich, d. h. anderen Hypotheſen vors 
zuziehen fei. Olbers, Brandes und Chladni glaubten „in der relg⸗ 
tiven Geſchwindigkeit von 4 bis 8 Meilen, mit welcher Feuerkugeln 
und Sternſchnuppen in unſere Atmofphäre kommen“, die Widerle⸗ 
gung ihres ſelenitiſchen Urſprungs zu finden. Um die Erde zu 

erreichen, würde nach Olbers, ohne den Widerſtand der Luft in 
Anſchlag zu bringen, eine anfängliche Geſchwindigkeit von 7780 
Fuß in der Secunde (nach Laplace 7377 F., nach Biot 7771 F., 
nach Poifon 7123 F) hinlänglich ſein. Laplace nennt diefe Anz 
fangs⸗Geſchwindigkeit nur 5 bis amal größer als diejenige, welche 
die Kraft unſerer Geſchüte hervorbringt; aber Olbers hat gezeigt, 
„daß bei einer ſolchen anfänglichen Geſchwindigkeit von 7500 bis 
8000 Fuß in der Secunde die Meteorſteine nur mit der Geſchwin⸗ 
digkeit von 35000 Fuß (1,53 geogr. Meilen) an die Oberflache 
unſerer Erde gelangen würden. Da mum die gemeſſene Geſchwin⸗ 
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digkeit ber Meteorſteine im Mittel von 5 geographiſchen Meilen, 
über 114000 Fuß, in der Secunde ift, fo müßte die urſprüngliche 
Wurfgeſchwindigkeit im Monde von faſt 110000 Fuß, alfo 14mal 
größer fein, als fie Laplace annimmt.“ (Olbers in Schu m. 
Jahrb. 1837 S. 52—58 und in Gehler's Neuem phyſik. 
Wörterbuche Bd. VI. Abth. 3. S. 2129 — 2136.) Der Mangel 
des Widerſtandes der Luft würde allerdings, wenn vulkaniſche 
Kräfte noch jetzt als thätig angenommen werden dürften, der 
Wurfkraft von Mondvulkanen einen Vorzug vor der Wurfkraft der 
Erdvulkane geben; aber auch über das Maaß der Krafte der 
letzteren fehlt es an allen ſicheren Beobachtungen. Es iſt ſogar 
wahrſcheinlich, daß dies Maaß febr überfhägt wird. Ein ſehr ge- 
nauer und meſſender Beobachter ber Aetna- Phänomene, Dr. Peters, 
hat die größte Geſchwindigkeit der aus dem Krater ausgeworfenen 
Steine nur 1250 Fuß in der Secunde gefunden. Beobachtungen 
am Pie von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. Wenn Laplace 
auch am Ende feines Werkes (Expos. du Syst. du Monde, 
éd. de 1824 p. 399) von den Yerolithen ſehr vorſichtig ſagt: „que 
selon toutes les vraisemblances elles viennent des profondeurs 
de l'espace céleste; fo ſieht man doch an einer andern Stelle 
(ehap. VI. p. 233), daß er, wahrſcheinlich mit ber ungeheuren 
planetariſchen Geſchwindigkeit der Meteorſteine unbekannt, fid zu 
der ſelenitiſchen Hppotheſe mit einiger Vorliebe hinneigte, aber 
immer vorausſetzte, daß die vom Monde ausgeworfenen Steine 
„deviennent des satellites de la terre, décrivant autour d'elle 
une orbite plus ou moins allongée, de sorte qu'ils n'alteignent 
l'atmosphére de la terre qu'aprés plusieurs et méme. un très- 
grand nombre de révolutions“. So wie ein Italianer in Tortona 
den Einfall fatte, bie Abrolithen kämen aus dem Monde, fo 
hatten griechiſche Phyſiker auch den Einfall gehabt, fie kämen 
aus der Sonne. Einer ſolchen Meinung erwähnt Diogenes 
Laertius II, 9 von dem Urſprunge der bei Aegos Potamoi nie⸗ 
dergefallenen Maſſe (f. oben Note 32). Der alles regiſtrirende 
Plinins I, 58) wiederholt die Meinung, und befpöttelt fie um 
fo lieber, weil er, mit Früheren (Diog.tLaert. IL, 3 und 5 p. 99, 
Hübner), den Anaragoras beſchuldigt, ben Aöxolithenfall aus 
der Sonne vorhergeſagt zu haben: „celebrant Greci Anaxa- 
goram Clazomenium Olympiadis septuagesimæ octave secundo 
A. v. Humboldt, Kosmos, 26 
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anno predixisse cælestium litterarum scientia, quibus diebus 
saxum ensurum esse e sole, idque factum interdiu in Thraeise 
parte ad Aegos flumen. — Quod si quis predictum credat, 
simul fateatur necesse est, majoris miraculi divinitatem Anaxa- 
gore fuisse, solvique rerum mature intellectum, et confundi 
omnia, si aut ipse Sol lapis esse aut unquam lapidem in co 
fuisse credatur; decidere tamen crebro non erit dubium.* Auch 
den Fall des Steines von mäßiger Größe, ber im Gomnafium zu 
Abydus aufbewahrt wird, foll Anaragoras prophezeit haben. Uë- 
rolithenfaͤlle bei hellem Sonnenſchein und wenn die Mondſcheibe 
nicht ſichtbar war, haben wahrſcheinlich auf die Idee ber Son- 
nenſteine geführt. Auch war, nach einem der phofifchen Dogmen 
des Angragoras, die ihn (wie zu unſerer Zeit die Geologen) theo— 
logiſchen Verfolgungen ausſetzten, die Sonne „eine geſchmolzene 

eurige Maſſe“ (diene duirvooc).. Im Phaëton des Euripides wurde 
nach denſelben Anſichten des Klazomeniers die Sonne ebenfalls 
eine „goldene Scholle“ genannt, d. h. eine feuerfarbene, hellleuch⸗ 
tende Materie, woraus man aber nicht auf Abrolithen als goldene 
Sonnenſtetne (f oben Note 3) ſchließen muf. Vergl. Bald ez 
naer, Diatribe in Eurip. perd. dram. Reliquias 1767 
p.30. Diog. Laert. H, 10. — Wir finden demnach bei den grier 
chiſchen Phpſikern vier Sopotbefenz einen telluriſchen Urſprung der 
Sternſchnuppen von aufſteigenden Dünften; Steinmaſſen von Dr- 
fanen gehoben, bei Ariſtoteles (Meteor. lib. I. cap. IV, 2—13 
und cap. VII, 9); urſprung aus der Sonne; Urſprung aus ben 
Himmelsraumen als lange unſichtbar gebliebener Himmelskörper. 
Ueber diefe letzte, mit ber unſrigen ganz übereinſtimmende Meiz 
nung des Diogenes von Apollonia f. den &ert S. 139 und die 
Note 58. Merkwürdig iſt es, daß man noch in Syrien, wie 
mich ein gelehrter Orientaliſt, mein perſiſcher Lehrer, Herr Andrea 
de Nerclat (letzt in Smyrna), verſichert hat, nach einem alten 
Volksglauben, in febr hellen Mondnachten Steinfälle aus der 
Luft beſorgt. Die Alten waren dagegen ſehr aufmerkſam auf den 
Fall der Meteormaſſen bei Mondfinſterniſſenz f, Plin. XXXVII, 
10 p. 164, Solinus e. 37, Sdlm. Exere. p. 531, und die von 
Ukert gefammelten Stellen in Geogr, der Griechen und Rö⸗ 
mer Th. II, 1. S. 131 Note 14. Ueber die unwahrſchelnlichkeit, 
daß die Meteormaſſen aus merallauflöſenden Gasarten entſtehen, 


die nach Fufinieri in den hoͤchſten Schichten unferer Atmoſphare 
gelagert Ka und, vorher in ungeheure Räume zerſtreut, plötzlich 
zuſammenherinnen, wie über Penetration und Miſchbarkeit der, 
Gasarten f. meine Relat, hist. T. I. p. 325. 

™ (S. 128) Beſſel in Schum. Aſtr. Nachr. 1839 Pr. 
380 und 381. S. 222 und 346. Am Schluſſe der Abhandlung findet 
ſich eine Zuſammenſtellung der Sonnenlängen mit den Epochen 
des November⸗phänomenes feit der erſten Beobachtung in Cumana 
von 1799. 

S. 129.) Dr. Thomas Forſter (The ‚pocket Ency- 
clop. of Natural Phaenomena 1827 p. 17) berichtet, daß 
iu Cambridge im Chrift Church College ein Manuſtript unter dem 
Titel Ephemerides rerum naturalium aufbewahet wird, 
das man einem Monche im vorigen Jabrhundert zuschreibt. In 
dieſem Manuſeript find bei jedem Tage Natuxerſcheinungen ame 
gedeutet: das erſte Blühen der Pflanzen, die Ankunft der Vögel 
uff. Der 10 Auguſt ift durch das Wort meteorodes bezeichnet. 
Dieſe Bezeichnung und die Tradition der feurigen Thränen des 
beil, Laurentius hatten Herrn Forſter beſonders veranlaßt, das 
August Phanomen eifrioſt zu verfolgen. (Quetelet, Corresp. 
mathém, Série III. T. 1. 1837 p. 433.) j 

(S. 120) Humb. Rel. bist, T. I. p. 519—597. El 
Dest in ben Transact. of the American Soc, 1804 Vol. 
VI. p. 29. Arago Dot vom November⸗Phanomen: „Ainsi se 
confirme de plus en plus à nous l'existence d'une zone compo- 
see de millions de petits. corps dont les orbites rencontrent le 
plan de l'écliptique vers le point que la terre va occuper tous 
les ans, du 11 au 13 novembre. C'est un nouveau monde pla- 
nélaire qui commence à se révéler à nous.* (Annuaire 1836 
p. 296.) 

S. 130) Vergl. Muſchenbroek, Introd, ad Phil. 
Nat. 1762 T. II. p. 1061. Howard, Climate of London 
Vol. H. p. 23, Beobachtungen vom Jahr 1806, alfo 7 Jahre nach 
den früpeften Beobachtungen von Brandes (Benzenberg über 
Slernſchunppen S. 240 —240 Auguſt⸗Beobachtungen von 
Thomas Forfter f. in Quetelet a. a. D. S. 438—453; von 
Udolph Erman, Voguslawski un) Kreil in Goum, 
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Jahrb. 1838 S. 317—330. Ueber den Anfangspunkt im Perſeus 
am 10 Aug. 1839 f. die genauen Meſſungen von Veſſel und Erz 
man (Schu m. Aſtr. Nachr. Nr. 385 u. 428); aber am 10 Aug. 
1837 ſcheint die Bahn nicht rückläufig geweſen zu fein; f. Arago 
in Comptes rendus 1837 T. II. p. 183. 

4% (S. 130) Am 25 April 1095 „ſahen unzählbare Augen 
in Frankreich die Sterne ſo dicht wie Hagel vom Himmel fallen“ 
(ut grando, misi lucerent, pro densitate putaretur; Baldr, 
p.88); unb dieſes Ereigniß wurde ſchon vor dem Concilium 
von Clermont als eine WVorbedeutung der großen Bewegung in 
der Chriſtenheit betrachtet (Wilten, Geſch. der Kreuzzüge 
Bd. I. S. 75). Am 22 April 1800 ward ein großer Sternſchnuppen⸗ 
fall in Virginien und Maſſachuſetts geſehen; es war „ein Raketen⸗ 
feuer, das zwei Stunden dauerte“. Ar ago hat auf dieſe 
trainée d'astérojdes als eine wiederkehrende aufmerkſam gemacht 


3 (Annuaire 1830 p. 291). Merkwürdig (inb a die Aërotithey; 
Qu ‚fälle im Anfang des Monats December. Für Wiederkehr 


Meteorſtromſ ſprechen die alte Veobach⸗ 
tung von Brandes in der Nachk vom 6—7 December 1798 (wo er 
2000 Steruſchnuppen zählte) und vielleicht der ungeheure Aörolithen⸗ 
fall vom 11 December 1836 in Brafilien am Mio Afu bei bem 
Dorfe Macao (Brandes, Unterhalt. für Freunde der 
Pypſik 1825 Heft 1. S. 65, und Comptes rendus T. V. 
p. 211). Capocci hat von 1809—1839 zwölf wirkliche Aörolithen⸗ 
fälle zwiſchen dem 27-29 Nov., andere am 13 Nov., 10 Auguft 
und 17 Juli aufgefunden (Comptes rendus T. XI. p. 387). Es 
iſt auffallend, daß in dem Theil der Erdbahn, welcher den Monaten 
Januar und Februar, vielleicht auch Marz entſpricht, bisher keine 
periodiſchen Sternſchnuppen⸗ oder Aörolithenſtroͤmungen be⸗ 
merkt worden find; doch habe ich in der Suͤdſee den 15 März 
4803 auffallend viel Sternſchuuppen beobachtet, wie auch ein 
Schwarm derſelben in der Stadt Quito kurz vor dem unge⸗ 
heuren Erdbeben von Riobamba (4 Februar 1797) geſehen ward. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen demnach bisher die Epochen; 

22—25 April, i 

17 Julius (17—26 Jul. 5) (Quet, Corr. 1837 p. 433), 

10 Auguft, 

12—14 November, 
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51—29 November, 

6—12 December. 
Die Frequenz dieſer Strömungen darf, fo groß auch die Ver⸗ 
ſchiedenheit ift zwiſchen kiſolirten Cometen und mit Aſteroiden 
gefüllten Ringen, nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn man ber 
Raumerfüllung des Univerfums durch! Myriaden von Cometen 
gedenkt. 

as (S. 131.) Ferd. v. Wrangel, Reiſe längs der 
Nordküſte don Sibirien in den Jahren 1820 — 1824 
Th. II. S. 259. — Ueber die 34 jährige Wiederkehr des dichteren 
Schwarms der November⸗Strömung f. Olbers im Jahrb. 1837 

. 280. — Man hat mir in Cumang - geſagt, daß kurz vor dem 
furchtbaren Erdbeben von 1766, alſo wieder 33 Jahre vor dem 
Sternſchnuppenfall vom 11—12 Nov. 1799, ein eben ſolches Feuer⸗ 
werk am Himmel geſehen worden ſei. Aber das Erdbeben war 
nicht im Anfang des November, ſondern bereits am 21 October 1766. 
Möchten doch auch Reiſende in Quito den Tag ergründen können, 
an welchem dort der Vulkan von Cayambe eine Stunde lang wie 
in Sternſchnuppen eingehüllt erfdíen, fo daß man ben Himmel 
durch Proceſſionen beſänftigen wollte! (Relat. hist. T. I. chap. IV. 
p. 307, chap. X. p. 520 und 527.) 

46 (S. 132.) Aus einem Briefe an mich vom 24 Jan. 1838. 
Der ungeheure Sternſchnuppenſchwarm vom Nov. 1799 wurde 
fait nur in Amerika, von Neu-Herruhut in Grönland bis zum 
Aegugtor, geſehen. Der Schwarm von 1831 und 1832 war nur 
in Europa, der von 1833 und 1834 nur in den Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika ſichtbar. 

47 (S. 133.) Lettre de Mr. Edouard Biot à Mr. Quetelet 
sur les anciennes apparitions d'étoiles filantes en 
Chine im Bull. de i'Acad. de Bruxelles 1843 T. X. No. 7. 

p. 8. Ueber die Notiz aus bem Chronicon Ecclesiae Pra- 
gensis f. Boguslawski den Syin in Poggend. Annalen 
Sh. XLVII. S. 612. Se eee Bahnen von 4 7 
Cometen (568, 574, 1337 und 1385) > 
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alleinigen chineſiſchen Veobachtungen berechnet worden, S. John F. | 
v- | 


Muffell Hind in Shum. Aſtr. Nachr. 1834 Nr. 498. 
^8 (S. 133.) „I parait qu'un nombre, qui semble inépui- 
sable, de corps trop petits pour etre observés, se meuvent dans 
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le ciel, soil autour du soleil, soit autour des planétes, soit peut- 
etre méme autour des satellites. On suppose que quand ces 
corps sont rencontrés par notre atmosphère, la différence entre 
leur vitesse et celle de notre planéte est assez grande pour que 
le frottement qu'ils éprouvent contre l'air, les échauffe au point 
de les rendre incandescents, et quelquefois de les faire éclater, 
— Si le groupe des étoiles filantes forme un anneau continu 
autour du soleil, sa vitesse de circulation pourra Are très- 
différente de celle de la terre; et ses déplacements dans le ciel, 
par suite des actions planétaires, pourront encore rendre possible 
ou impossible, à différentes époques, le phénomène de la ren- 
contre dans le plan de l'écliptique.“ Poiffon, Recherches 
sur Ja probabilité des jugements p. 306—307. 

^9 (S. 134.) Humboldt, Essai politique sur la Nouv. 
Espagne (2. édit.) T. III. p. 310. 

50 (S. 134.) Schon Plinius (II, 56 und 58) war auf die 
Farbe der Rinde aufmerkſam: colore adusto; auch das lateribus 
pluisse deutet auf das gebrannte außere Anſehen der Asrolithen. 

51 (S. 134.) Humb. Rel. hist. T. II. chap. XX. p. 999—302. 

52 (S. 136) Guſtav Roſe, Reife nach bem Ural Bd. II. 
S. 202. 

55 (S. 136.) Derſelbe in Poggend. Ann. 1825 Bd. IV. 
S. 113—190, Rammelsberg, Erſtes Suppl. zum chem. 
Hand woͤrterbuche ber Mineralogie 1843 S. 102. „Es it“, 
ſagt der ſcharfſinnige Olbers, „eine benkwürdige und noch unbe: 
achtete Thatſache, daß man nie foffile Meteorſteine, wie 
foſſile Muſcheln, in Secundär= und Kertiärformationen gefunden 
hat. Sollte man daraus ſchließen können, daß vor der jetzigen 
letzten Ausbildung der Oberflache unſerer Erde noch keine Meteor 
ſteine auf biefelbe herabgefallen find, da gegenwärtig nach Cbrei- 
bers wahrſcheinlich in jedem Jahre an 700 Abrolithenfälle ftatt 
finden?” (Olbers in Schu m. Jahrb. 1833 S. 320.) Proble- 
matiſche nigelhaltige Maſſen von gediegenem Eifen find in 
Norb⸗ Aſien (Goldſeifenwerk von Petropawlowſk, 20 Meilen in 
Sd. von Kusvezk) in 31 Fuß Tiefe, und neuerlichſt in den weft 
lichen Karpathen (Gebirge Magura bei Ezlanicz) gefunden worden. 
Beide find den Meteorſteinen febr ähullch. Vergl. Erman, 
Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland 9b. I. 
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S. 315, und Haidinger's Bericht über die Szlaniczer 
Schürfe in Ungarn. 

% (S. 136.) Berzelius, Jahresber. Bd. XV. S. 217 
und 231. Rammelsberg, Hand wörterb. Abth. II. S. 25—28. 

55 (S. 137.) „Sir Isaac said, he took all the planets to be 
composed of the same matter with this earth, viz, earth, water 
and stones, but variously concocted.“ Turnor, Collections 
for the hist. of Grantham, cont. authentic Memoirs 
of Sir Isaac Newton p. 172. 

55 (S. 138.) Adolph Erman in Poggend. Ann. 1839 Bd. 
XLVIII. S. 582—601. Früher hatte Biot ſchon Zweifel gegen die 
Wahrſcheinlichkeit erregt (Comptes rendus 1836 T. II. p. 670), 
daß ber November⸗Strom Anfangs Mai wieder erſcheinen müſſe. 
Maͤdler hat die mittlere Temperatur⸗Erntedrigung in den verrufe⸗ 
nen drei Maitagen durch 86 jährige Berliner Beobachtungen geprüft 
(Verhandl. des Vereins zur Sefórb. des Gartenbgues 
1834 S. 377), und in den Temperaturen vom 11—13 Mai einen 
Rückſchritt von 1121 gerade zu einer Zei gefunden, Jwelche feit 
die ſchnellſte Vermehrung der Warme , Es wäre zu wünſchen, 
daß das Phanomen dieſer Temperatur⸗Erniedrigung, das man ger 
neigt geweſen iff dem Schmelzen der Eismaſſen im Nordoſten von 
Europa zuzuſchreiben, an ſehr entlegenen Punkten in Amerika 
oder in der ſuͤdlichen Hemifphäre ermittelt würde. Vergl. Bull. 
de ' Acad. Imp. de St, Pétersbourg 1813 T. I. No. 4. 

52 (S. 138.) Plut. Vitae par. in Lysandro cap. 22. Die 
Erzählung des Damachos (Daimachos), nach welcher 70 Tage lang 
ununterbrochen eine feurige Wolke am Himmel geſehen wurde, 
die Funken wie Sternſchnuppen ſprühte und endlich, (id) fenfenb, 
den Stein von Aegos Potamoi, „welcher nur ein unbedeutender 
Theil der Wolke war“, niederfallen ließ; it ſehr unwahrſchelnlich, 
weil die Richtung und Geſchwindigkeit ber Feuerkugel ſo viele Tage 
lang der Erde hätte gleich bleiben müſſen, was bei der von Haller 
(Transact. Vol. XXIX. p. 163) beſchriebenen Feuerkugel vom 19 Juli 
1686 doch nur Minuten dauerte. Ob übrigens Dalmachos, der 
Schriftſteller negi edaepstus, Eine Perſon mit dem Dalmachos aus 
Plataa fei, der von Seleucus nach Indien an den Sol des Andro⸗ 
kottos geſchict wurde und den Strabo (p. 70, Casaub.) „ einen 
Lügenredner“ ſchimpft, bleibt ziemlich ungewiß. 9i in könnte es 
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nach einer andern Stelle des Prut. Compar. Solonis c. Pop., 
cap. 4. faſt glauben; auf jeden Fall haben wir hier nur die Erzählung 
eines fehe fpäten Schriftſtellers, der 1Y Jahrhunderte nach dem 
berühmten Asrolithenfall in Thrgeien ſchrieb und defen Wahrhaf⸗ 
tigkeit Plutarch ebenfalls bezweifelt (vergl. oben Note 32). 

56 (S. 139.) Stob. ed. Heeren I, 25 p. 508. plut. de 
plac. Philos. II, 13. 

59 (S. 139.) Die merkwürdige Stelle bei Plut. de plac. 
Philos. II, 13 heißt alfo: „Unaragoras lehrt, daß der umgebende 
Aether feurig ſei der Subſtanz nach; und durch die Starke des 
umſchwunges reiße er Felsſtücke von der Erde ab, entzünde 
bieſelben und habe fie zu Sternen gemacht.“ Einem ſolchen Um⸗ 
ſchwunge (Centrifugalkraft) foll der Klagomenier, eine alte Fabel 
zu einem phyſiſchen Dogma benutzend, auch das Herabfallen des 
Nemaiſchen Löwen aus dem Monde in den Peloponnes zuge⸗ 
schrieben haben (Aelian. XH, 7; plut. de facie in orbe lunae c, 24; 
Schol. ex Cod. Paris. in Apoll. Argon. lib. I. p. 498 ed. Schaef. 
T. II. p. 40; Meineke, Annal. Alex. 1843 p. 85). Wir haben 
demnach hier ſtatt ber Mondſteine ein Mondthier! Nach 
Boͤckh's ſcharfſinniger Vemerkung hat der alte Mythus des Ne: 
maäiſchen Mondlöwen einen aſtronomiſchen Wrfprumg und hängt 
ſymboliſch in der Chronologie mit den Schaltepklen des Mond⸗ 
jahres, dem Mondeultus zu Nemea und den dortigen Feſtſpielen 
zuſammen. 

© (S. 141.) Folgende denkwürdige Stelle, eine der vielen 
Kepler'ſchen Infpirationen über Warmeſtrahlung der Firſterne, 
leiſes Verbrennen und Lebensproceſſe, findet ſich in den Pa ra- 
lipom. in Vitell. Astron. pars optica 160% Propos. XXXII. 
p. 25: „Lucis proprium est calor, sydera omnia calefaciunt. 
De syderum luce claritatis ralio testatur, calorem universorum 
in minori esse proportione ad calorem unius solis, quam ut ab 
homine, cujus est certa caloris mensura, uterque simul percipi 
et judicari possit. De eineindularum lucula tenuissima negare 
mon potes, quin eum calore sit. Vivunt enim et moventur, hoc 
autem non sine calefactione perficitur. Sed neque pulrescen- 
tium lignorum lux suo calore destituilur; nam ipsa putredo 
quidam lentus ignis est. Inest et stirpibus suus calor.“ (Vergl. 
Kepler, Epit. Astron. Copernicanae 1618 T. L lib. J. p. 38p 
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6s (S. 141) „There is another thing, which I recommend 
io the observation of mathematical men: which is, that in Fe- 
bruary, and for a little before, and a little after that month 
(as I have observed several years together) about 6 in the 
evening, when the Twilight hath almost deserted the horizon, 
you shal see a plainly discernable way of the Twilight striking 
up toward the Pleiades, and seemingzalmost to touch them. It 
is so observed any clear night, bul it is best illac nocte, There 
is no such way to be observed al any other time of the year 
(that I can perceive), nor any other way at that time to be 
perceived darling up elsewhere, And I believe it hath been, and 
will be constantly visible: at that time of the year. But what 
the cause of it in nature should be, I cannot yel imagine, but 
leave it to further enquiry.“ Childrey, Britannia Baconica 
1661 p. 183. Dies ift bie erfte Anſicht und einfache VBeſchreibung 
der Erſcheinung (Ga fini, Découverte dela lumière céleste 
qui paroi dans le zodiaque in den Mém. de l'Acad. 
T. VIII. 1730 p. 976. Mairan, Traité phys. de l'Aurore 
boréale 1754 p. 16). In dem eben angeführten ſonderbaren 
Buche von Childrey finden fid) auch ſchon (p. 91) febr. verftändige 
Angaben über die Epoche des Gintreten der Marima und Minima 
in der Vertheilung der Jahreswärme, wie in dem Gange der 
täglichen Temperatur; Angaben über Merfpätung der Extreme 
des Effects in den meteorologiſchen Proceſſen. Leider lehrt aber 
auch (p. 148) der baconiſch⸗philoſophirende Kaplan des Lord Henry 
Somerſet (wie Bernardin de St. Pierre), daß die Erde an den 
Polen zugeſpitzt fei, Sie war urſprünglich, ſagt er, kugelrund, 
aber die ununterbrochen fortſchreitende Zunahme der Eisſchichten 
an beiden Polen verändert die Figur des Erdkörpers; und da das 
Eis ſich aus Waſſer bildet, nimmt die Waſſermenge uberall ab. 

= (S. 144.) Dominicus Caſſini (Mém. de l'Acad. T. VIII. 
1730 p. 188) und Mairan (Aurore bor. p. 16) haben ſelbſt die 
Behauptung aufgeftellt, daß das 1668 in Perfien geſehene Phano⸗ 
men das Zodiacallicht gewefen fei. Delambre (Hist. de l'Astron. 
moderne T. II. p. 742) ſchreibt die Entdeckung dieſes Lichtes 
beſtimmt dem berühmten Reiſenden Chardin zu; aber ſowohl im 
Couronnement de Soliman, als in mehreren Stellen feiner 
Reiſebeſchreibung (éd. de Langles T. IV. p. 326, T. X. p. 97) 
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erwähnt Chardin als niazouk (nyzek) oder petite lance nur: 
„la grande et fameuse cóméle qui parut presque par toute la 
terre en 1668 et dont la téle étoit cachée dans l'occident de 
sorte qu'on ne pouvoil enjrien apercevoir sur l'horizon d'Ispahan.** 
(Atlas du Voyage de Chardin Tab. IV., nach ben Beobach⸗ 
lungen in Schiras.) Der Kopf oder Kern diefes Cometen iſt aber 
in Braſilien und in Indien geſehen worden (pingré, Comé- 
do gr. J. I. p. 2). Weber die Vermuthung der Sbentilát des letz 
ten großen Cometen vom März 1843 mit dem, welchen Caſſini für 
das Zodigcallicht hielt, f. Schu m. Aſtr. Nachr. 1843 Nr. 476 und 
480. Im Perſiſchen werden nizehi äteschin (feurige Spieße oder 
Lanzen) auch für die Strahlen der auf- ober untergehenden Sonne 
gebraucht, wie nayàzik nach Freytag's arabiſchem Lericon stellae 
cadentes bebeutet. Die Vergleichung der Cometen mit Lanzen 
und Schwerdtern war ubrigens beſonders dem Mittelalter in allen 
Sprachen ſehr gewohnlich. Selbſt der große Comet, welcher vom 
April bis Junius 1500 geſehen wurde, heißt bei den italianiſchen 
Schriftſtellern der Beit immer il Signor Astone (f, mein Examen 
critique de l'Hist. de la Géographie T. V. p. 80). — Die 
vielſach geaußerten Vermuthungen, daß Descartes (Caſſini 
p.230, Mairan p. 16) oder gar Kepler (Delambre T. I. 
p. 601) das Bodiacallicht gekannt hätten, ſcheinen mir ganz unhalt⸗ 
bar. Descartes (Principes III. art. 136. 137.) ſpricht auf 
eine fefe dunkle Weife, wie Cometenſchweiſe entſtehen: „par des 
rayons obliques qui, tombant sur diverses parties des orbes 
planétaires, viennent des parties latérales à notre oeil par une 
réfraction extraordinaire“; auch wie Morgens und Abends Gomes 
tenſchweiſe „comme une longue poutre“ geſehen werden konnten, 
wenn die Sonne zwiſchen dem Cometen und der Erde ſteht. Dieſe 
Stelle ift fo wenig auf das Sodiacallicht zu deuten, als das, was 
Kepler (Epit. Astron. Copernicanae T. J. p. 57 unb T. II. 
p. 893) von der Eriſtenz einer Sonnen⸗Almoſphare (limbus circa 
solem, coma lucida) ſagt, welche in totalen. Sonnenfinſterniſſen 
hindert, „daß es ganz Nacht werde“. Noch unſicherer ober vielz 
mehr irriger iſt die Behauptung, daß die trabes guas JoxoUg 
vocant“ (9 Lin, Il, 26 und 27) eine Andeutung des zungenſörmig 
auffteigenden Sodigcallichts fein, wie Gaifini (p. 23L art. 
XXXL) und Mairan (p. 45) vorgeben. ueberall bei den Alten 
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find die trabes mit Zeien (ardores et faces) und anderen feurigen 
Meteoren in Verbindung geſetzt, auch wohl gar mit bem lang⸗ 
bärtigen Cometen. (Ueber doxds, doxlas, dox/rys f. Schäfer, Schol. 
Par. ad Apoll. Rhod. 1813 T. II. p. 206; Pfeudo:Xriftor. 
de Mundo 2,9; Comment, Alex., Joh. Philop. et Olymp. 
in Aristot. Meteor. lib. I. cap. VII, 3 p. 195, Ideler; Se⸗ 
neca, Nat. Quaest. I, 1. 

6s (S. 145.) Humboldt, Monumens des peuples in- 
digönes de l'Amérique T. II. p. 301. Das ſeltene Manu⸗ 
ſcript, welches dem Erzbiſchof von Rheims, Le Tellier, gehört 
hat, enthält febr verſchiedenartige Auszüge aus einem aztekiſchen 
Ritualbuche, aus einem aſtrologiſchen Calender und aus hiſtoriſchen 
Annalen von 1197 — 1549. Die letztgenannten geben zugleich Natur⸗ 
erſcheinungen, Epochen der Erdbeben, Cometen, wie die von 1490 
und 1529, und für die mericanifhe Chronologie wichtige Sonnen⸗ 
finſterniſſe an. In der handſchriſtlichen Historia de Tlascala 
von Camargo wird das in Often bis faf zum Zenith aufſteigende 
Licht fonderbar genug „funkelnd und wie dick mit Sternen beſaͤet“ 
genannt. Auf vulkaniſche Ausbrüche des Popocatepetl, der fehr 
nahe in Sudoſten liegt, paßt die Beſchreibung der vierzigtägigen 
Erſcheinung gar nicht (Preſcott, Hist. of the Conquest of 
Mexico Vol. I. p. 284). Neuere Commentatoren haben diefe Erz 
ſcheinung, die Montezuma als eine der ihm Unglück verheißenden 
anſah, mit der „estrella que humeava“ (eigentlich: welche ſpru⸗ 
delte; mericaniſch choloa, ſpringen und ſprudeln) verwechſelt. 
Ueber den Zuſammenhang dieſes Dampfes mit dem Stern Eitlal 
Choloha (Venus) und dem Sternberge (Citlaltepetl, dem 
Vulkan von Orizaba) f. meine Monumens T. II. p. 303. 

98 (S. 145.) Laplace, Expos. du Syst. du Monde 
p. 270; Mécanique céleste T. II. p. 169 und 171. Schubert, 
Aftr. Bd. III. 9. 206. 

65 (S. 146.) Arago im Annuaire 1842 p. 408. Vergl. 
Sir John Herſchel's Betrachtungen über Volum und Licht⸗ 
ſchwaͤche der planetariſchen Nebelflecke in Mary Somerville, 
Connexion ofthe Phys. Sciences 1835 p. 108. Die Mei- 
nung, daß die Sonne ein Nebelſtern ſei, deſſen Atmofphäre die 
Erſcheinung des Zodiacallichtes darbietet, ift nicht von Domini 
cus Caſſini, ſondern zuerſt 1731 von Mairan aufgeſtellt wor⸗ 
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ben (Traité de l'Aurore bor. p. 47 und 283. Arago im 
Annuaire 182 p. 42). Es war eine Erneuerung Kepler'ſcher 
Anſichten. 

55 (S. 146) Schon Dominicus Caſſini nahm, wie fpäter 
Laplace, Schubert und Poiſſon, zur Erklarung der Geſtalt des 
Zobigcallichtes die Hppotheſe eines abgefonderten Ringes an. 
Er ſagt beſtimmt; „si les orbites de Mercure et de Vénus étoient 
visibles (matériellement dans toute l'étendue de leur surface), 
nous Jes verrions habituellement de la meme figure et dans la 
meme disposition à l'égard du Soleil et aux mémes tems de 
Yannée que la lumière zodiacale:“ (Mém, de l'Acad. T. VIII. 
1730 p. 218 und Biot in den Comptes rendus 1836 T. III. 
p. 666.) Caſſini glaubte, daß der dunſtförmige Ring des Zodiacale 
lichtes aus einer Unzahl kleiner planetenartiger Körper, die um 
die Sonne kreiſen, zuſammengeſetzt fei. Er war ſelbſt nicht ab⸗ 
geneigt zu glauben, daß der Fall von Feuerkugeln mit dem Durch: 
gang der Erde durch dem Zodiacal-Rebels Ring zuſammenhangen 
koͤnne. Olmſted und vorzüglich Biot (a. a. O. p. 673) haben 
biefen Zuſammenhang mit dem November-Phanomen zu ergründen 
geſucht, einen Zuſammenhang, den Olbers bezweifelt. (Schu m. 
Jahrbuch 1837 S. 281.) ueber die Frage, ob die Ebene des 
Zobiacallichts mit der Ebene bes Sonnen- Aeguators vollkommen 
zuſammentrifft, f Houzeau in Schu m. Qtr. Nachr. 1843 
Nr. 492. S. 100. 

S. 146.) Sir John Herſchel, Astron. $. 487. 

"5 (S. 146.) Arago im Annuaire 1832 p. 246. Meh⸗ 
rere phyſikaliſche Thatſachen ſcheinen anzudeuten, daß bei einer 
mechaniſchen Trennung der Materle in die kleinſten Theilchen, 
wenn die 9t a ffe feje gering im Verhaltniß zur Oberflache wird, 
die electriſche Spannung ſich bis zur Licht- und Warmeſtrahlung 
erhöhen kann. Verſuche mit einem großen Hohlſpiegel haben bigs- 
her nicht entſcheidende Beweiſe von dem! Daſein ſtrahlender Warme 
im Zodiacallichte gegeben, (Lettre de Mr. Matthiessen à 
Mr. Arago in den Comptes rendus T. XVI. 1843 Avril p. 687.) 

% (S. 147.) „Was Sie mir von ben. Lichtveränderungen im 
Zodigcallichte und ben Urſachen ſagen, welchen Sie unter den 
Tropen ſolche Veranderungen zuſchreiben, hat um fo mehr mein 
Intereſſe erregt, als ich feit langer Zeit, in jedem Frühjahr, bes 
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ſonders aufmerkſam auf jene Erſcheinung iu mnferm nördlichen 
Breiten gemefem bin. Auch ich habe immer geglaubt, daß das 
Thierkreislicht rotire; aber ich nahm an, daß es ſich mit be⸗ 
trächtlich zunehmender Helligkeit ganz bis zur Sonne erſtrecke 
(gegen Poiſſon's Aeußerung, die Sie mir mittheilen). Den lichten 
Kranz, der ſich bei totalen Sonnenfinſterniſſen um die verfinfterte 
Sonne zeigt, habe ich für dieſen glänzendſten Theil des Zodiac: 
lichts gehalten. Ich habe mich überzeugt, daß dieſes Licht in eil 
zelnen Jahren fehe verſchieden, oft mehrere Jahre hinter einander 
ſehr hell und ausgedehnt, oft auch, in anderen Jahren, gar nicht 
wahrzunehmen ift. Die erſte Spur vom Daſein des Zodiacallichts 
glaube ich in einem Briefe von Rothmann an Tycho zu bemerken, 
der dieſem meldet, er habe im Frühjahr die Tiefe der Sonne 
unter dem Horizont, bei Ende der Abenddammerung, 24° gefunden. 
Gewiß hat Rothmann das Verſchwinden des untergehenden Thier⸗ 
kreislichtes in den Dünften des Abend-Horizonts mit dem wirk⸗ 
lichen Ende der Abenddammerung verwechſelt. Aufwallungen habe 
ich ſelbſt, vermuthlich wegen der Schwache, womit in unſern Ger 
genden das Zodigcallicht erſcheint, durchaus nicht bemerken können. 
Sie haben aber gewiß Recht, wenn Sie dergleichen ſchnelle Lichte 
veränderungen himmlischer Gegenftände, die Sie in dem Tropen⸗ 
Klima wahrgenommen, unferer Atmoſphare, vorzüglich den hohen 
Regionen derſelben, zuſchreiben. Das zeigt fih am deutlichſten 
in den Schweifen großer Cometen. Oft ſieht man, beſonders bei 
dem heiterſten Wetter, in dieſen Schweifen Pulfarionen, die vom 
Kopfe des Cometen, als dem niedrigſten Punkte, anfangen, und 
in 1 oder 2 Secunden den ganzen Schweif durchzittern, wobei 
ſich dann der Schweif ſchnell um einige Grade zu verlängern und 
gleich wieder zu verkürzen ſcheint. Daß dieſe Aufloderungen, auf 
die ehemals Robert Hoofe und in neueren Zeiten Schröter und 
Chladni ſehr aufmerkſam waren, nicht in dem Come ten⸗ 
ſchweife felbft vorgehen, fondern durch unſre Atmoſphare 
hervorgebracht ſind, wird klar, wenn man bedenkt, daß die einzelnen 
Theile der (mehrere Millionen Meilen langen) Cometenſchweife 
in febr verſchiedenen Abſtanden von uns liegen, und daß 
das Licht von ihnen nur in Zeiträumen zu uns gelangen kann, 
die um mehrere Minuten von einander verſchieden find. Ob, was 
Sie am Orinoco, nicht in Intervallen von Secunden, ſondern von 
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Minuten geſehen, wirkliche Coruſcationen des Thierkreislichtes 
waren, oder ganz und allein den oberen Schichten unſeres Licht⸗ 
freifes zugehoͤrte, will ich nicht entſcheiden. Auch weiß ich mir 
die ſo merkwürdigen Erhellungen ganzer Nähte, die ano- 
malen Verſtärkungen und Verlängerungen ber Dämmerung im 
Jahr 1831 nicht zu erklaren, beſonders da man bemerkt haben 
will, daß der hellſte Theil dieſer ſonderbaren Dammerungen 
nicht mit dem Orte der Sonne unter dem Horizonte zuſammen⸗ 
traf.“ (Aus einem Briefe des Dr. Olbers an mich, Bremen den 
20 Marz 1833.) — 

70 (S. 148) Biot, Traité d’Astron. physique (3™ éd.) 
184 T. I. p. 171, 238 und 319. 

(S. 140.) Beſſel in Schu m. Jahrb. für 1839 S. 51; 
vielleicht 1 Million Meilen täglich, auf das mindeſte in rela: 
tiver Geſchwindigkeit 834000 Meilen, alſo mehr als die doppelte 
Umlaufsgeſchwindigkeit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne. 

72 (S. 151.) Ueber Bewegung des Sonnenſpſtems nach Bradley, 
Tobias Maver, Lambert, Lalande und William Herſchel f. Arago 
im Annuaire 1842 p. 388—399. Argelander in Shum. 
Atron, Nachr. Nr. 303. 364. 398. und in der Abhandlung 
von der eigenen Bewegung des Sonnenfpftems 1837 S. 43 
uber den Perſeus als Centralkoͤrper der ganzen Sternſchicht; auch 
Dtbo Struve im Bull. de l’Acad, de St. Pétersb. 1842 
T. X. No. 9. p. 137 — 139. Nach Letzterem wird durch eine fpáteve 
Kombination für die Richtung ber Sonnenbewegung gefunden: 
2610 23^ A. R.; fr 370 36° Decl., und im Mittel aus Argelan⸗ 
ber und feiner eigenen Arbeit durch eine Combination von 797 
Sternen: 259" 9^ A. R.; + 340 36^ Decl. 

S. 151.) Ariſtot. de Coelo II, 2 p. 301, Berker; 
Phys. VII, 5 p. 256. 

* (©. 1520 Savary in der Connaissance des tems 
1830 p. 56 und 163. Encke, Berl. Jahrb. 1832 S. 253 ff. 

Urago im Annuaire 1834 p. 260 — 295. John Herſchel in 
Mem. of the Astron. Soc. Vol. V. p. 171. 

(S. 153.) Beffel, Unterſuchung des Theils ber 
planetarifden Störungen, melde aud ber Bewegung 
der Sonne entſtehen, in Abh. der Berl. Akad. der Wif- 
ſen ſch. 1824 (Mathem. Claſſe) S. 2-6. Die Frage war angeregt 
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worden durch Johann Tobias Mayer (n Comment. Soc. 
Reg. Gotting. 1804-1808 Vol. XVI. p. 31-68. 

75 (S. 153.) Philos. Transact. for 1803 p. 225. Arago 
im Annuaire 1842 p. 375. Will man fid) die etwas früher im 
Terte bezeichnete Entfernung der Firfterne bequemer verſinnlichen, 
ſo erinnere man ſich, daß, wenn die Erde von der Sonne in einem 
Fuß Entfernung angenommen wird, Uranus 19 Fuß und Wega 
ber Leier 340 geographiſche Meilen von der Sonne entfernt ift. 

* (S. 154.) Beſſel in Shum. Jahrbuche 1839 S. 53. 

"s (S. 154.) Mädler, Aſtr. S. 476. Derſelbe in Schu m. 
Jahrb. 1839 S. 95. 

19 (S. 156.) Sir William Herſchel in den Philos. 
Transact. for 1817 P. H. p. 328. 

30 (S. 156) Arago im Annuaire 1842 p. 459. 

1 (S. 157.) Sir John Herſchel in einem Briefe aus 
Feldhupſen vom 13 Januar 1836. Nicholl, Archit. of the 
Heavens 1838 p. 22. (S. auch einzelne Andeutungen von Sir 
William Herſchel über den ſternleeren Raum, der uns in 
großem Abſtande von der Milchſtraße trennt, in ben Philos. 
Transact. for 1817 P. II. p: 328.) 

2 (S. 157.) Sir John Herſchel, Astron. b. 621. Derz 
ſelbe in Observations of Nebulae and Clusters of Stars 
(Transact. 1833 P. II. p. 479 fig, 95.): „we have here a brother 
System. bearing a real physical resemblance and strong analogy 
of structure of our own.“ 

(S. 157) Sir William Herſchel in den Transact 
for 1785 P. I. p. 237. Sir John Herſchel, Astr. g. 616. 
(„Ehe nebulous region of the heavens forms a nebulous 
milky way, composed of distinct nebulae as the other of Stars.“ 
Derſelbe in einem Briefe an mich vom März 1829.) 

(S. 188.) John Herſchel, Astron. $. 585. 

= (S. 158) Arago im Annuaire 1842 p. 982—985, 
409 — 411 und 439 — 442. 

© (S. 158.) Olbers über die Durchſichtigkeit des Weltraums 
in Bode's Jahrbuch 1826 S. 110—121. 

5 (S. 159) „An opening in the heavens“, William 
Herſchel in den Transact. for 1785 Vol, LXXV. P. I. p. 256. 
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$e Français falanbe[in der Connaiss. des tems pour 
lan. VIII. p. 383. Urago im Annuaire 1842 p. 495. 

99 (S. 159.) Ariſtot. Meteor. II. 5, 1. Seneca, Natur. 
Quaest. J. 14, 2. „Coelum discessisse“ mëi, de Divin. I, 48. 

89. (S. 159.) Arago im Annuaire 1842 p. 429. 

s0 (S. 160.) Im December 1837 fab Sir John Herſchel ben 
Stern „ Argo, der bisher als zweiter Größe und ganz unveränder⸗ 
lich erſchienen war, ſchnell bis zur erten Große zunehmen. Im 
Januar 1838 war die Antenfirät feines Lichtes ſchon der von a 
Cent. gleich. Nach den neueſten Nachrichten fand Maclear im Marz 
1843 den Stern fo glänzend als Canopus; ja » Crucis fah ganz 
daͤmmernd neben „ Argo aus. 

91 (6, 161 „Hence it follows that the rays of light of the 
remotest nebulae must have been almost two millions of years 
on their way, and that consequently, so many years ago, this 
object must already base" had an existence in the sidereal 
heaven, in order to send out those rays by which we now per- 
ceive it“ William Herſchel in den Transact. for 1802 
p. 498. John Herſchel, Astr. . 590. Arago im Annuaire 
1842 p. 334, 359 und 382 — 385. 

9? (S. 161.) Aus dem fijónem Sonette meines Bruders: 
Freiheit und Geſetz (Wilhelm von Humboldt, Geſam— 
melte Werte Bd. Y. S. 388 No. 252. 

93 (S. 102) Otfried Müller, Prolegomena S. 373. 

” (S. 166.) Bei den tiefſten Arbeiten der Menſchen im Ins 
neren der Erde (ft zu unterſcheiden zwiſchen der abſoluten Tiefe 
(unter der Oberflache der Erde an dem Punkte, wo die Arbeit 
begonnen ift und der relativen Tiefe (d. i. der unter dem 
Spiegel des Meeres). Die groͤßte relative Tiefe, welche die Menſchen 
bisher erreicht haben, ift vielleicht das Bohrloch zu Neu-Salzwerk 
bei Preußiſch Minden; fie betrug im Zuni 1844 genau 1873 ½ Par. 
Fuß (607=, 4); die abfolute Tiefe war 2094½ Fuß (0807). Die 
Temperatur des Wafers im Tiefſten ſtieg damals auf 329,7 cent., 
was bei der Annahme von 99,6 mittlerer Luftwaͤrme eine Wärme⸗ 
zunahme von 1? auf 29^,6 giebt. Der arteſiſche Brunnen von 
Grenelle bei Paris hat nur 1683 Fuß (547 e) abfolute Tiefe, Nach 
den Berichten des Miſſionars Imbert aus Ching wird bie Tiefe 
unſerer arteſiſchen Brunnen von ber der Feuerbrunnen, Hostſing, 
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weit übertroffen, welche man abteuft, um (id) Waſſerſtoffgas zu vers 
ſchaffen, das zum Salzſieden angewendet wird. In der chineſiſchen 
Provinz Szu⸗tſchuan folen diefe Feuerbrunnen ſehr gewöhnlich 
die Tiefe von 1800 bis 2000 Fuß erreichen; ja bei Tſeu⸗lieu⸗tſing 
(Ort des Immerfließens) foll ein Hostſing, mit dem Seile 
im J. 1812 gebohrt, 3000 Fuß tief fein (Humboldt, Asie cen- 
trale T. II. p. 521 und 525. Annales de l'Association 
de la Propagation de la Foi 1829 No. 16 p.369. Die res 
lative Tiefe, welche man zu Monte Mai in Toſcana, ſüdlich von 
Volterra, erreicht hat, beträgt nach Matteucei nur 1175 Fuß (382). 
Dem Bohrloch zu Neu⸗Salzwerk kommt au relativer Tiefe wahre 
ſcheinlich ſehr nahe das Kohlenbergwerk zu Apendale bei Neweaſtle 
under Lyme (Staffordshire). Man arbeitet dort 725 Pards oder 


2045 Par. Fuß unter der Oberflache (Thomas Smith, Miners’ 
Guide 1836 p. 160). Leider ift mir die Höhe der Hängebank über 
dem Meeresſpfegel nicht genau bekannt. Die relative Tiefe der 


Grube Monk Wearmouth bei Neweaftle ift nur 1404 Fuß (Phillips 
im Philos, Maga z. Vol. V. 1834 p. 446), die der Lülticher 
Steinkohlengrube Efperance zu Seraing nach Herrn Verghauptmann 
von Deden 1271 Fuß, die ehemalige der Steinkohlengrube Marihave 
bei Val St. Lambert im Maasthale nach dem Ingenieur des Mines 
Herrn Gernaert 1157 Fuß. Die abſolut tiefſten Arbeiten, welche 
die Menſchen unternommen haben, ſind meiſt in ſo hohen Gebirgs⸗ 
ebenen oder ſo hohem Thalboden angeſetzt worden, daß dieſelben 
entweder gar nicht das Niveau des Meeres erreicht haben oder zu 
einer ſehr geringen Tiefe unter dieſes Niveau gelangt ſind. So 
hatte einſt der jetzt unfahrbare Eſelsſchacht zu Kuttenberg in Böhmen 
die ungeheure abfolute Tiefe von 3545 Fuß (Fr. A. Schmidt, 
Verggeſetze der oͤſterr. Mon. Bd. I. S. XXXID. Auch zu 
St. Daniel und beim Geiſt am Nörerbühel (Landgericht Kitzbühel) 
waren im 16ten Jahrh. die Baue 2916 Fuß tief. Man bewahrt 
noch die Grubenriſſe der Arbeiten am Rörerbühel vom Jahre 1539. 
Don von Sperges, Tyroler Vergwerksgeſchichte 
S. 121. Vergl. auch Humboldt, Gutachten über Heran⸗ 
treibung des Meißner Stollens in die Freiberger Erz⸗ 
revier, abgelſbruckt in Herder über den jetzt begonnenen 
Erbſtollen 1838 S. CXXIV.) Man könnte glauben, daß die Kunde 


von der außerordentlichen Tiefe des Rörerbühel früh nach Englan ` 
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gelangt war; denn in Gilbert de Magnete ſinde ich die Behaup⸗ 
tung, daß der Menſch 2400 bis 3000 Fuß in die Erdrinde gedrungen 
fei. («Exigua videtur terrae portio, quae unquam hominibus 
spectanda emerget aut eruitur; cum profundius in ejus viscera, 
ultra eflorescentis extremitatis corruptelam, aut propler aquas 
in miagnis fodinis, tanquam per venas scaturientes, aut propter 
aöris salubrioris ad vitam operariorum sustinendam necessarii 
defectum, aut propter ingentes sumptus ad tantos labores exan- 
üandos, multasque difieultates, ad profundiores terrae partes 
penetrare non possumus; adeo ut quadringentas aut [quod, raris- 
dad. quingentas orgyas in quibusdam melallis descendisse, 
stupendus omnibus videatur conatus.» Guilielmi Gilberti, 
Colcestrensis, de Magnete Physialogia nova. Lond. 
1600 p. 40.) Die abfoluten Tiefen der SBergmerfe im ſachſiſchen 
Erzgebirge bei Freiberg ſind im Thurmhofer Zug 1824 Fuß, im 
Hohenbirker Zug 1714 Fuß; die relativen Tiefen erreichen nur 626 
und 260 Fuß, wenn man, um die Höhe der Haͤngebänke jedes 
Schachts über dem Meere zu finden, die Hoͤhe von Freiberg, nach 
Reich's neuer Beſtimmung, zu 1191 Fuß annimmt. Die abſolute 
Tiefe der auch durch Reichthum berufenen Grubenbaue zu Sos 
achimsthal in Böhmen (Verkreuzung des Jung Hauer Zechen- und 


Andreasganges) bat volle 1980 Fuß erreicht; ſo daß, wenn die 


Hängebank nach des Herrn von Dechen Meſſungen ungefähr 2250 Fuß 
über dem Meere liegt, die Grubenbaue dort noch nicht einmal 
den Meeresſpiegel erreicht haben. Am Harz wird auf der Grube 
Samſon zu Andreasberg in 2002 Fuß abſoluter Tiefe gebaut. In 
dem ehemaligen ſpaniſchen Amerika kenne ich keine tieſere Grube 


als die Valenciana bei Guanaxuato (Mexico), wo ich die abfolute 


Tiefe der Planes de San Bernardo 1582 Fuß gefunden habe. Es 
fehlen aber den Planes noch 5592 Fuß, um den Meeresſpiegel zu 
erreichen. Wenn man die Tiefe der ehemaligen Kuttenberger 
Grubenbaue (eine Tiefe, welche die Höhe unſers Brockens übertrifft 
und der des Veſuvs nur um 200 Fuß nachſteht) mit der größten 
Höhe der von Menſchen aufgeführten Gebäude (der Pyramide des 
Cheops und des Strasburger Münſters) vergleicht, fo findet man 
dus Verhältniß von 8 zu 1. Bei den vielen unbeſtimmten und 
durch falſche Reduction der Maaße auf den Pariſer Fuß verum 
ſtalteten Angaben, welche unſte geoguoſtiſchen Schriften noch immer 
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enthalten, ſchien es mir wichtig, in dieſer Anmerkung alles zu⸗ 
ſammenzuſtellen, was ich ſicheres über die größten abſoluten und 
relativen Tiefen der Grubenbaue und Bohrlöcher. habe auffinden 
können. Wenn man von Jerufalem öftlich gegen das todte Meer 
hinabſteigt, ſo genießt man einen Anblick, den, nach unſeren jetzigen 
hypſometriſchen Kenntniſſen ber Oberfläche unſres Maneten, keine 
andere Erdgegend darbieten kann; man ſchreitet, indem man ſich 
dem Spalte naht, in welchem der Jordan fließt, an hellem Tage 
auf Geſteinſchichten, die nach Bertou's und Rußegger's barome⸗ 
triſchem Nivellement 1300 Fuß in ſenkrechter Tiefe unter dem 


Spiegel des Mittelmeers tiegen (Humboldt, Asie centrale ; 


J. II. p. 323). iem 9m 

55 (S. 167.) Muldenfoͤrmig gekrümmte Schichten, bie man 
fic einſenken und in einer zu meſſenden Entfernung wieder aufſtei⸗ 
gen fieht, geben, wenn fie auch in benkiefiten Punkten nicht durch 


bergmänniſche Arbeiten erreicht werden, doch ſinnliche Kenntniß 


von der Beſchaffenheit der Erdrinde in großen Abftänden von ber 
Oberſläche. Angaben dieſer Art gewähren demnach ein großes 
geognoſtiſches Intereſſe. Ich verdanke die folgenden dem vortreff⸗ 
lichen Geognoſten Herrn von Dechen. Er ſchreibt; „Die Tiefe 
der Steinkohlen⸗Mulde zu Lüttich am Mont St. Gilles, welche ich 
gemeinſchaftlich mit unſerm Freunde Herrn von Oeynhauſen zu 
3650 Fuß unter der Oberfläche ermittelt habe, liegt, da der Mont 
St. Gilles gewiß nicht 400 Fuß abfolute Höhe hat, an 3250 Fuß 
unter dem Meeresſpiegel; die Steinkohlen⸗Mulde zu Mons liegt 
ſogar noch volle 1750 Fuß tiefer. Alle dieſe Tiefen ſind aber nur 


als gering gegen die zu betrachten, welche die Lagerungsverhaͤltniſſe 
der Steinkohlenfloͤze in e Saar⸗Revier (Saarbrücken) offenbaren. A 


Ich habe nach Aufnahmen gefunden, daß das un⸗ 
terſte Koplenflöz, welches in der Gegend von Duttweiler bekannt 
ift, bei Bettingen, nordöſtlich von Saarlouis, bis 19406 und 
20656 Fuß (Jo geogr. Meile) unter dem Meeresſpiegel herabgeht.“ 
Dieſes Nefultat übertrifft noch um 8000 Fuß die Annahme, welche 
ich im Terte des Kosmos für eine Mulde Pevoniſcher Schichten 
gegeben. Jene Steinkohlenſlöze liegen alfo fo tief unter dem Niveau 
des Meeres, als der Chimborazo über demſelben ſich erhebt in 
einer Tiefe, in welcher die Erdwärme an 2240 betragen muß. Von 
den hoͤchſten Gipfeln des Himalaya bis zu jenen Mulden, welche 
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die Vegetation ber Vorwelt enthalten, iſt demnach ein ſenkrechter 

Abſtand von 45000 Fuß, d. i. %s des Erdhalbmeſſers. i : 
* (S. 171) Plato, Phaedo p. 97 (Ariftot, Metaph. 

p.985, Vergl. Hegel, Philofophie der Geſchichte 1840 
S. 16. 


(S. 1720 Veſſel, allgemeine Betrachtungen über 
Grabdmeffungen nach aſtronomiſch⸗geodätiſchen Arbeiten, 


nicht etwa nach den philoſophiſchen Anſichten der beiden Römer, 
ſondern weil es ihm vortheilhaft' ſchien, zu behaupten, der Weg 
von Spanien fei nicht lang, wenn man, wie er ſagte, „den Orient 
von Weſten her fuder, Vergl. mein Examen crit. de hist, 
de la Géogr. du öme siècle T, I. p.83 und T. II. p. 327; 


aber wir wiſſen durch Lal. ande (astro n. 3me éd. T. III. p. 3% 
daß Maraldi einige gedruckte Bogen des von Eafini angefangenen 
lateiniſchen Werkes ‚über die Flecke der planeten“ befaf, aud welchem 
zu erſehen war, daß Caini bereits vor 1006, alfo 21 Jahre vor 
dem Green von Newtows Principia, die Abplattung des 
Jupiter kannte. ` ý 
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% S. 174) Nach Veſſel's unterſuchung von zehn Grab: 

meſſungen, in welcher der von Pulſſant aufgefundene Fehler in der 

Berechnung der franzöſiſchen Gradmeſſung berücfihtigt. wurde 
Schumacher, Aſtron. Nachr. 18M Nr. 438 S. 116), iſt die 

halbe große Are des elliptiſchen Notations⸗Sphäroids, dem ſich die 
unregelmäßige Figur der Erde am meiſten nähert, 3272077 % 4; 

die halbe kleine Are 2294139 „3; die Abplattung Ales, bie [= 
Länge des mittleren Meridiangrades. 57013 % 109, mit einem 

Fehler von + 2*,8403: woraus folgt die Länge einer geogra⸗ 

phiſchen Meile von 3807 7,23. Frühere Combinationen der Grad⸗ 

meſſungen ſchwankten zwischen Jam und Yo: fo Walbeck, de [- 
Zorma et magnitudine telluris in demeſßis arcubus Æ TH 
meridiani definiendis, !hws in 1819; Ed. Schmidt 

Lehrbuch der mathem. und phyf. Geographie S. V) torus 

in 1829 aus fieben Gradmeſſungen. Ueber den Einfluß großer 

unterſchiede der Längen auf die Polar⸗Abplattung f. Biblio- 

theque universelle T. XXXIII. p. 181 und T. XXXV. 

P. 56, auch Connaissance des tems 1829 p. 290, — Yus 

ben Mondgleichungen allein fand Laplace zuerſt (Expos. du 

Syst. du Monde p. 220) nach den älteren Tafeln von Bürg E 
ons; fpiter nach den Mondsbeobachtungen von Burckhardt und \ 
Bouvard v9, (Mécanique céleste T. V. p. 13 und 43). 

(S. 174) Die Pendelfhwingungen gaben als allgemeines 

Meſultat der großen Expedition von Sabine (1822 und 1823, vom 
Aequgtor bis 800 noͤrdl. Breite) 15555; nach Frepeinet, wenn man 
die Verſuchsreihen von Ile de France, Guam und Mowi (Maui) 
ausſchließt, ne; nach Foſter 485, nach Duperrev Yassas nach 
Lutke (Partie nautique 1836 p.232) aus 11 Stationen Ze, 
Dagegen folgt aus den Beobachtungen zwiſchen Formentera und 
Duͤnkirchen (Connaiss. des tems 1816 p. 330) nach Mathieu 
"ss, und zwiſchen Formentera bis Snfel Unſt nach Biot soy 
Vergl. Baily, Report on Pendulum Experiments in ben 
Memoirs of the Royal Astron. Society Vol. VII. p. 96; 
auch Borenius im Bulletin del'Acad, de St. Pélersbourg 
1813 T. 1. p. 25. — Der erſte Vorſchlag, die Pendellänge zur 
Maaßbeſtimmung anzuwenden, und den dritten Theil des Secunden 
Pendels (als ware derſelbe überall von gleicher Lange) wie einen 
pes horarius zum allgemeinen, von allen Völkern immer wieder 
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zufindenden Maaße feſtzuſetzen, findet Dé in Huygens Horolo- 
gium oscillatorium 4673 Prop. 25. Ein folder Wunſch wurde 
1742 in einem öffentlich unter dem Aeguator aufgeftellten Monu⸗ 
mente von Bouguer, La Condamine und Godin auff neue ausge⸗ 
ſprochen. Es heißt in der ſchönen Marmortafel, die ich noch 
unverſehrt in dem ehemaligen Jeſuiter⸗Collegium in Quito geſehen 
habe: Penduli simplicis aequinoctialis unius minuti secundi arche- 
typus, mensurae naturalis exemplar, utinam universalis! Aus 
dem, was La Condamine in feinem Journal du Voyage à 
P'Équateur 1751 p. 163 von unausgefüllten Stellen in der In⸗ 
schrift und einem kleinen Hader über die Zahlen mit Bouguer fagt, 
vermuthete ich, beträchtliche Unterſchlede zwiſchen der Marmortafel 
und der in Paris bekannt gemachten Inſchrift zu ſinden. Nach 
mehrmaliger Vergleichung bemerkte ich aber nur zwei ganz uner⸗ 
hebliche: ex arcu graduum 3 ½ ſtatt ex arcu graduum plus quam 
trium, und fett 1742 die Jahrzahl 1745. Die letztere Angabe ift 
ſonderbar, ba La Condamine im November 1744, Bouguer im 
Junius deſſelben Jahres nach Europa gurüdfamen, auch Godin 
Südamerika ſchon im Julius 1744 verlafen hatte. Die nothwen⸗ 
digſte und nützlichſte Verbeſſerung in den Zahlen der Juſchrift 
würde die der aſtronomiſchen Länge der Stadt Quito geweſen fein 
(Humboldt, Recueil d’Observ, astron, T. II. p. 319—351). 
Nouet's an ägyptiſchen Monumenten eingegrabene Breiten geben 
uns ein neueres Beiſpiel von der Gefahr, welche eine feierliche 


perpetutrung falſcher oder unvorſichtig berechneter Reſultate darbietet. 


2 (S. 175.) Ueber die vermehrte Intenfität der Anziehung in 
vulkaniſchen Inſeln (St. Helena, Ualan, Fernando de Noronha, 
Ile be France, Guaham, Mowi und Galapagos), mit Ausnahme 
der Inſel Rawat, vielleicht (Lütke p. 240) wegen ihrer Nähe zu 
dem hohen Lande von Neu-Guinea, f. Mathieu in Delambre, 
Hist. de Astronomie u 18 me siècle p. 701. 

3 (S. 175.) Zahlreiche Beobachtungen zeigen auch mitten in 
den Continenten große Unregelmäßigkeiten der Pendellängen, die 
man Local⸗Anziehungen zuſchreibt. Delambre, Mesure de la 
Méridienne T. III. p. 548; Biot in|M&m. de l'Académie 
des Sciences T. VIII. 1829 p. 18 u. 23.) Wenn man im ſuͤdlichen 
Frankreich und in der Lombardei von Weſten nach Often fortſchreitet, 
fo findet man in Vordeaux die geringſte Intenſität der Schwer⸗ 
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kraft; und dieſe Intenſität nimmt ſchnell zu in den öftlicher ges“ 
legenen Orten, Figeac, Clermont-Ferrand, Mailand und Padua. 
Die letzte Stadt bietet das Maximum der Anziehung dar. Der 
Einfluß des ſüdlichen Abhanges der Alpenkette ift nicht 
bloß der allgemeinen Größe ihres Volums, ſondern, wie Elie de 
Beaumont (Rech. sur les Révol. de la surfacedu Globe 
4830 p. 729) glaubt, am meiſten den Melaphyr⸗ und Serpentin⸗ 
Geſteinen zuzuſchreiben, welche die Kette gehoben haben. Am Ad: 
hange des Ararat, der, mit dem Kaukaſus, wie im Schwerpunkte 
des aus Europa, Aſien und Afrika beſtehenden alten Continents 
liegt, zeigen Fedorow's ſo genaue Pendelverſuche ebenfalls nicht 
Hoͤhlungen, ſondern dichte vulkaniſche Maſſen am (Parrot, Reife 
zum Ararat Bd. II. S. 143). In den geodatiſchen Operationen 
von Carlini und Plang in der Lombardei haben fih Unterſchiede 
zwiſchen den unmittelbaren Breiten-Veobachtungen und den Rez 
fultaten jener Operationen von 20% bis 47% 8 gefunden. (©. die 
Beiſpiele von Andrate und Mondovi, Mailand und Padua in den 
Opérations géodés. et astron, pour ja mesure d'un 
arc du parallele moyen T. II. p. 347; Effemeridi astron. 
di Milano 1842 p. 57.) Mailand auf Bern tebucirt, wie es aus 
der franzöſiſchen Triangulation folgt, hat die Breite von 45? 27^ 
52% während daß die unmittelbaren aſtronomiſchen Beobachtungen 
die Breite zu 450 27° 35“ geben. Da die perturbationen Däi in 
der lombardiſchen Ebene bis Parma weit füblid) vom Po erſtrecken 
(Plana, Opérat. géod. T. II. p. 847), fo kann man vermuthen, 
daß ſelbſt in der Bodenbeſchaffenheit der Eb ne ablenkende 
urſachen wirken. Aehnliche Erfahrungen hat Struve in den 
flächſten Theilen des oͤſtlichen Europa's gemacht (Schumacher, 
Aſtron. Nachrichten 1830 Nr. 164 S. 399). Weber den Einfluß 
von dichten Maſſen, welche man in einer geringen, der mittleren 
‚Höhe der Alpenkette gleichen Tiefe voraussetzt, f. die analptiſchen 
Ausdrücke (nach Hoſſard und Mozet) in den Comptes ren dus 
T. XVIII. 1844 p. 292, welche zu vergleichen (inb mit Poſiſſon, 
Traité de Mécanique (2. éd) T. I. p.482. Die ſtüheſten 
Andeutungen von dem Einfluß ber Gebirgsarten auf die Schwin⸗ 
gungen des Pendels hat übrigens Thomas Young gegeben in 
den Philosoph. Transactions for 1819 p. 70—96, Bei den 
Schlüſſen von der Pendellange auf die Erdkrümmung iſt wohl die 
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Möglichteit nicht zu überfehen, daß die Erbrinde kann früher e 
härter geweſen fein, als metalliſche und bichte baſaltiſche Maſſen 
aus der Tiefe durch offene Gangtlüfte eingedrungen und der Obers 
flache nahe gekommen ſind. 

(S. 175.) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p. 231. 

(S. 176.) La Caille's pendelmeſſungen am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, die Mathieu mit vieler Sorgfalt berechnet hat 
Delambre, Hist. del’Astr. du 18me sidcle p. 479), geben 
eine Applattung von eben; aber nach mehrfachen Vergleichungen 
der Beobachtungen unter gleichen Breiten in beiden Hemiſpharen 
Meu-Holand und Malouinen verglichen mit Barcelona, Neu⸗Nork 
und Dünkirchen) ift bisher lein Grund vorhanden, die mittlere 
Abplattung der füdlichen Halbkugel für größer als die der noͤrd⸗ 
lichen zu halten (Biot in den Mém. de Acad. des Sciences 
T. VIII. 1829 p. 39—41). 

„S. 176.) Die drei Beobachtungs⸗Methoden geben folgende 
Meſultate: 1) durch Ablenkung des Senlbleis in der Nahe des 
Berges Shehallien (galiſch Thichallin) in pertſhire 4,713 bei Masz 
lelyne, Hutton und Playfair (1774—1776 und 1810) mad) einer 
ſchon von Newton vorgeſchlagenen Methode; 2) durch Pendek 
ſchwingung auf Bergen 4,837 (Carlini's Beobachtungen auf dem 
Mont Cenis verglichen mit Biot's Beobachtungen in Bordeaux, 
Effemer. astr. di Milano 1824 D. 184); 3) durch bie Drehwage 
von Cavendiſh, nach einem urſprünglich von Mitchell erſonnenen 
Apparate, 5,48 (nach Hutton's Revifion der Rechnung 5,32; nach 
der Reviſion von Eduard Schmidt 552: Lehrbuch der math. 
Geographie Bd. I. S. 487); durch die Drehwage von Reich 
5,44. In der Berechnung diefer mit meiſterhafter Genauigkeit von 
Prof. Reich angeſtellten Verſuche war das urſprüngliche mittlere 


` Mefultat 5,43 (mit einem wahrſcheinlichen Fehler von nur 0,233); 


ein Reſultat, das, um die Größe vermehrt, um welche die Schwung⸗ 
kraft der Erde die Schwerkraft vermindert, für die Breite von 
Freiberg (500 55%) in 5,44 zu verwandeln iſt. Die Anwendung ` 
von Maſſen aus Gußeiſen fatt des Bleies hat keine merkliche, 
den Beobachtungsfehlern nicht mit vollem Rechte zuzuſchreibende 
Verſchiedenheit der Anziehung, keine Spuren magnetiſcher Wir⸗ 
lungen offenbart Reich, Verſuche über die mittlere Dice 
tigkeit der Erde 1838 S. 60, 62 und 00). Durch die Annahme 
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einer zu kleinen Abplattung der Erde und durch die unſichere 
Schäßung der Geſteins⸗Dichtigkeit der Oberflache hatte man früher 
die mittlere Dichtigkeit der Erde ebenfalls, wie in den Verſuchen 
auf und an den Bergen, um % zu klein gefunden: 4,761 (Qa: 
place, Mécan. cel. T. V. p. 46) ober 4,785 (Eduard Schmidt, 
Lehrb. der math. Geogr, Bd. 1. 9 387 und 418). — Ueber die 
weiter unten (S. 178) angeführte Halley'ſche Hppotheſe von der 
Erde als Hohlkugel (dem Keime Franklin'ſcher Ideen über das Erd: 
beben) f. Phil. Transact. for the Year 1693 Vol. XVII. p. 563 (On 
the structure of the internal paris of the Earth and the concave 
habitated arch of the shell). Haley hält es für des Schöpfers wür⸗ 
diger, „daß der Erdball wie ein Haus von mehreren Stockwerken, 
von innen und außen bewohnt fei. Für Licht in der Hohlkugel würde 
auch wohl (p. 576) auf irgend eine Weiſe geforgt werden können.“ 

(S. 179.) Sabin gehören dle vortrefflichen analptiſchen Ar⸗ 
beiten von Fourier, Biot, Laplace, Poiſſon, Duhamel und Lamé. 
In feinem Werke Theorie mathématique de la Chaleur 
1835 p. 3, 428—430, 436 und 521—524 Cf. auch den Auszug von 
La Rive in der Bibliothéque universelle de Genève 
T. LX. p. 415) hat Poiffon eine von Fourier's Anſicht (Theorie 
analytique de la Chaleur) ganz abweichende Hypotheſe ents 
wickelt. Er läugnet den gegenwartigen (rüffigen Zuſtand des Kerns 
der Erde; er glaubt, „daß bei dem Erkalten durch Strahlung gegen 
das die Erde umgebende Mittel die an der Oberflache zuerſt ers 
ſtarrten Theile herabgeſunken find, und daß durch einen doppelten 
ab: und aufwärts gehenden Strom die große Ungleichheit vermin⸗ 
dert worden íft, welche bei einem feſten, von der Oberflache her 
erkaltenden Körper ſtatt finden würde.“ Es ſcheint dem großen 
Geometer wahrſcheinlicher, daß die Erſtarrung in den dem Mittel⸗ 
punkt näher liegenden Schichten angefangen habe; „das Phanomen 
der mit der Tiefe zunehmenden Warme erſtrecke (id) nicht auf die 
ganze Erdmaſſe, und ſei bloß eine Folge der Bewegung unfres 
Planetenſpſtems im Weltraume, deſſen einzelne Theile durch 
Sternen wärme (chaleur stellaire) eine ſehr verſchiedene Tem: 
peratur haben.“ Die Warme der Waſſer unferer arteſiſchen Brunnen 
wäre alfo, nach Poiſſon, bloß eine von außen in den Erdkörper ein⸗ 
gebrungene Warme; und man könnte letzteren „als einen Felsblock 
betrachten, der vom Aegugtor nach dem Pole geſchafft wurde, aber 


- 


in einer fo kurzen Zeit, daß er nicht ganz zu erkalten vermochte. 
Die Temperatur⸗Zunahme in dieſem SBlode würde ſich nicht bis 
zu den Schichten ſeiner Mitte erſtreckt haben.“ Die phyſikaliſchen 
Zweifel, welche man mit Recht gegen dieſe ſonderbare kosmiſche 
Anſicht aufgeſtellt hat Gegen eine Anſicht, welche dem Himmels⸗ 
raume zuſchreibt, was wohl eher dem erſten Uebergange der ſich 
ballenden Materie aus dem gasförmig flüſſigen in einen feſten 


h Zuſtand angehört) findet man geſammelt in Poggen dorff's 


Hr 


Annalen ber Phyſik und Chemie Bd. XXXIX. S. 93—100, 

e (S. 181.) Siehe oben S. 27, 42 und 48. Die Warme⸗ 
zunahme ift gefunden worden in dem Puits de Grenelle zu Paris 
von 98½ Fuß (32 mètres); in dem Bohrloch zu Neu⸗Salzwerk 
bei Preußiſch Minden far 91 Fuß (29 % 6); zu Preguy bei Genf, 
ohnerachtet dort die obere Oeſfnung des Bohrloches 1510 Fuß über 


E le Meeresfpiegel liegt, nach Auguſte de la Rive und Marcet, eben⸗ 


falls von 91 Fuß 29", €. Dieſe Uebereluſtimmung der Reſultate in 


+2 
E einer Methode, welche erſt im Jahre 1821 von Yrago (Annuaire. 


u Bureau des Longitudes 48: 5 p. 234) vorgeſchlagen wurde, 
iſt ſehr auffallend, und von drei Vohrloͤchern hergenommen, von 
1683 F. (5477), 2094 F. (680°) und 680 F. (2210 abſoluter Tiefe. 
Die zwei Punkte der Erde, in kleiner senkrechter Entfernung unter 
einander, deren Jahres-Temperaturen wohl am genaneften beſtimmt 
find, find wahrſcheinlich die Temperatur der außeren Luft der Stern⸗ 
warte zu Paris und die Temperatur der Caves de l'Observatoire. 
Jene ift 109,822, diefe 419,534, Unterſchied 19,012 auf 86 Fuß 
Q8) Tiefe (Volſſon, Théorie math, de la Chaleur p. 415 
und 462), Freilich if in den letzten 17 Jahren, aus noch nicht 
ganz ausgemittelten Urſachen, wo nicht die Temperatur ber Caves 
de l'Observatoire, doch die Anzeige des dort ſtehenden Thermo⸗ 
meters, um 0,220 geſtiegen. Wenn! in Bohrloͤchern bisweilen 
das Eindringen von Waſſern aus Seitenkluͤften einige Störung‘ 
hervorbringt, fo find in Bergwerken andere Verhaltniſſe erkaltender 
Luftſtroͤmung noch ſchadlicher fuͤr die Genauigkeit mit vieler Mühe 
erforſchter Nefultate, Das Geſammt⸗Reſultat von MReich's großer 
Arbeit über die Temperatur der Gruben im ſachſiſchen Erzgebirge 
ift eine etwas langſame Wärmezunahme von 128½ (417,82) auf 
10 (Reidh, Veob. über die Temperatur des Gesteins 
in MN Tiefen 1834 S. 184). Doch hat phillips 


e | 


i$ 


427 
(poggend. Ann. Bd. XXXIV, S. 191) in einem Schachte des Koh⸗ 
lenbergwerks von Monk Wearmouth bei Neweaſtle, wo, wie ich ſchon 
oben bemerkt, 1404 Fuß (4567) unter dem Meeresſpiegel gearbeitet 
wird, auch eine Zunahme der Wärme von 99% Fuß (327, 2), faſt 
ganz identiſch mit Arago's Reſultat im Puits de Grenelle, gefunden. 
(S. 182.) Vouſſingault sur la Profondeur a laquelle 
se trouve la Couche de Température invariable entre 
les tropiques; in/Annales de Chimie ei de Physique 
T. LUI. 1833 p. 225—247. 
10 (S. 188.) Laplace, Exp. du Syst du Monde p. 
229 und 203, Mécanique cél. T. V. p. 18 und 72, Es ift zu 
bemerken, daß der Bruch o eines Gentefimal- Grades des Queck⸗ 
ſilber⸗Thermometers, welcher im Terte als Grenze der Stabilitat 
der Erdwärme feit Hipparchs Zeiten angegeben it, auf der Ans 
nahme beruht, daß die Dilatation der Stoffe, aus denen der Erd⸗ 
körper zuſammengeſetzt ift, gleich ber des Glaſes fe, d. L „00000 
für 1" Wärme. Vergl. über diefe Vorausſetzung Urago im Au- 
nuaire pour 1834 p. 177—190. 

1 (S. 185.) William Gilbert von Colcheſter, den Galilei „bis 
zum Neid⸗Erregen groß“ nennt, ſagt ſchon: „magnus magnes ipse 
est globus terrestris“, Er befpöttelt die Magnetberge als Magnete 
pole des Fracaftoro, des großen Zeitgenoſſen von Chriſtoph Colum- 
bus: „rejicienda est vulgaris opinio de montibus magneticis, 
aut rupe aliqua magnetica, aut polo phantaslico a polo mundi 
distante." Er nimmt die Abweichung der Magnetnadel auf dem 
ganzen Erdboden für unveränderlich an (variatio uniuscujusque 
loci constans est); und erklärt die Krümmungen ber iſogoniſchen 
Linien aus der Geſtaltung der Continente und der relativen Lage 
der Meeresbecken, welche eine ſchwächere magnet ache Ziehkraft aus⸗ 
üben als die über dem Ocean hervorragenden feſten Maſſen. (Gil⸗ 
bert de Magnete, ed. 1633, p. 42, 98, 152 und 155.) 

12 (S. 185) Ganf, Allgemeine Theorie des Erb⸗ 
magnetismus, in den Reſultaten gus den Beob. des 
magnet. Vereins im Jahr 1838 $ 41 S. 56. 

15 (S. 185.) Es giebt auch Perturbationen, die fih nicht weit 
fortpflanzen, mehr local ſind, vielleicht einen weniger tiefen Sitz 


haben. Ein ſeltenes Beiſpiel al. außerordentlichen Störung, A 


welche in den Freiberger Gruben und nicht in Berlin gefühlt wurde, 


(den 


de | 
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habe ich ſchon vor vielen Jahren bekannt gemacht (Lettre de 
Mr. de Humboldt à S. A. R. le Duc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la tonnaissance du 
Magnétisme terrestre, in Vecguerel's Traité expéri- 
mental de l'Électricité T, VII. p. 412), Magnetiſche Un- 
gewitter, die gleichzeitig von Sieilien bis Upſala gefühlt wurden, 
gelangten nicht von Upfala nach Alten (Gauß und Webe r, 
Meſultate des magnet. Vereins 1839 S. 128; Lloyd in 
den Comptes rendus de l'Académie des Sciences T. 
XIII. 1843 Sém. II. p. 725 unb 827). Unter ben vielen in neuerer 
Seit aufgefundenen gleichzeitigen und durch große Landerſtrecken fort 
gepflanzten Perturbationen, welche in Sabines wichtigem Werke 
(Observ. on days of unusua! magnetic disturbance 
1843) gefammelt find, {ft eine der denkwürdigſten die vom 25 Sept. 
1841, welche zu Toronto in Canada, am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, in Prag und theilweiſe in Van Diemens Land beob⸗ 
achtet wurde. Die engliſche Sonntagsfeter, nach der es (inb: 
haft iſt, nach Sonnabend Mitternacht eine Scale abzuleſen und 
große Naturphandme der Schöpfung in ihrer ganzen Entwicklung zu 
verfolgen, hat, da das magnetische Ungewltter wegen des Langen 
unterſchiebs in Van Diemens Land auf einen Sonntag fiel, die 
Beobachtung deſſelben unterbrochen! (Observ. p. XIV, 78, 88 u. 87.) 
GS. 186.) Die im Tert geſchilderte Anwendung der Magnet⸗ 
Inelination zu VBreltenbeſtimmungen längs einer N— S laufenden 
Küfte, die wie bie Süfte von Chilt und peru einen Theil des 
Jahres in Nebel (garua) gehüllt ift, habe ich angegeben in La⸗ 
métberie?$ Journal de Physique 1804 T. LIX. p. 449. 
Diefe Anwendung ift in ber bezeichneten Localitat um fo wich⸗ 
tiger, als, bei der heftigen Strömung von Süden nach Norden 
bis Cabo Pariña, es fuͤr die Schiffahrt ein großer Zeitverluſt 
iſt, wenn man fib der Kuſte erft noͤrdlich von dem geſuchten 
Hafen nahert. In der Südfee habe ich vom Hafen Callao de Lima 
bis Trurillo, bei einem Breiten⸗Unterſchiede von 30 57°, eine Ver⸗ 
Änderung an der Magnet⸗Inellngtion von ge cent.; und von Callao 
bis Guayaquil, bei einem Vreiten⸗Unterſchied von gos 50% eine In⸗ 
elinarions⸗ Veranderung von 23% 05 gefunden (f. meine Relation 
historique . III. p. 622). Von Guarmey (Dr. 1004, Sud), Hu⸗ 
aura (Br. 11 30 bis Chancay (Br, 110 32^) find die Neigungen 6%, 80; 
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9*, 00 und 100, 35 cent. Eintheilung. Die Ortsbeſtimmung mittelſt 
der magnetischen Inelinakion hat da, wo der Schiffscurs die iſokli⸗ 
niſchen Linien faſt ſenkrecht schneidet, das Merkwürdige, daß fie die 
einzige ift, welche jeder Zeitbeſtimmung, und alſo des Anblicks der 


kurzem erſt aufgefunden, daß ſchon am Ende des i6ten Jahrhun⸗ 
derts, alſo kaum 20 Jahre nach der Erfindung des Inclinato⸗ 
rium von Nobert Norman, in dem großen Werke de Magnete 
von Billiam Gilbert, Vorſchlage, die Breite durch die Neigung 
der Magnetnadel zu beſtimmen, gemacht worden find. Gilbert. 
(Physiologia nova de Magnete lib, y, cap. 8. p. 200) rühmt 
die Methode als anwendbar „abre valiginoso*, Edward Wright in 


hat, nennt einen ſolchen Vorſchlag „vieles Goldes wert", Da er 
mit Gilbert irrigerweiſe anna „daß die iſokliniſchen Linien mit den 
geographiichen Parallelkreiſen, wie der magnetiſche Aeguator mit 


wähnte Methode eine locale und viel eingefchränftere Anwendung hat. 
(S. 180.) Gauß und Wen tt, Refultate des mags 


7 (©. 18) rago in den Annales de Chimie T. XXXII, 
P. 214; Brewſter, Treatise of Magnetism 1837 p. 111; 
Baumgartner in der Zeitſchrift für phyſ. und Mat hem. 
Bd. II. S. 419, ; 
(S. 187,) Humboldt, Examen critique de l'hist. 
de la Géographie T. III. p. 36, S 12 
e centrale T, I. Introduction. 
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p. XXXVII—XLII.. Die weſtlichen Völker, Griechen und Romer, 
wußten, daß Magnetismus dem Eiſen langdauernd mitgetheilt 
werden kann („sola haec materia ferri vires a magnete lapide 
accipit retinetque longo tempore“, Plin. XXXIV, 14). Die 
große Entdeckung der telluriſchen Richtkraft hing alſo allein 
davon ab, daß man im Occident nicht durch Zufall ein langliches 
Fragment Magnetſtein oder einen magnetiſirten Eiſenſtab, mit⸗ 
telft Holz auf Wafer schwimmend oder an einem Faden hangend, 
in freier Bewegung beobachtet hatte. 
20 (S. 188.) Ein feft. langſames ſeculäres Forkſchreiten oder 
gar eine locale Unveränderlichkeit der Magnet⸗Declination hebt 
die Verwirrung auf, welche durch telluriſche Einwirkungen 
in der Quantitat des räumlichen Bodenbeſitzes da entſteht, wo 
mit völliger Unbeachtung der Declinations -Correction das Grund: 
eigenthum, zu ſehr verſchiedenen Zeitepochen, durch bloße Anwen⸗ 
dung ber Buſſole vermeſſen worden iſt. „The whole mass of 
West-India property", fagt Sir John Herſchel, „has been 
saved from the bottomless pit of endless litigation by the in- 
variability of the magnetic declination in Jamaica aud the sur- 
rounding archipelago during the whole of the last, century, all 
surveys of property there having been conducted solely by the 
compass.“ Vergl. Robertſon in den Philos. Transact, for 
1806 P. II. p. 348 on the permanency of the compass in 
Jamaica since 1660. In bem Mutterlande (England) hat fih 
die Magnet- Declination in derſelben Zeit um volle 149 verändert. 
(S. 188.) Ich habe an einem andern Orte gezeigt, daß man 
in den auf uns gekommenen Documenten über die Schiffahrten 
von Chriſtoph Columbus mit vieler Sicherheit drei Ortsbeſtim⸗ 
mungen der atlantifhen Linte ohne Abweichung für den 


13 Sept. 1492, den 21 Mat 1490 und den 10 Auguſt 1498 erz x 


tennen kaun. Die aklantiſche Curve ohne Abweichung war zu jenen 
Epochen NO—EW gerichtet. Sie berührte den ſudamerikaniſchen 
Continent etwas östlich vom Gap Codera, während jetzt die Bez 
ruͤhrung an der Nordfüfte von Brafilien beobachtet wird (Hum 
boldt, Examen critique de l'hist. de la Géogr. T. III. 
p.44—48), Aus Gilbert's Physiologia nova de Magnete 
flebt man deutlich (und diefe Thatſache ift ſehr auffallend), daß 


im Jahr 1600 die Abweichung noch null in der Gegend der Azoren 
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war (lib. IV. cap. 1), ganz wie zu Columbus Zeit. Ich glaube 
in meinem Examen critique (T. HI. p. 54) aus Documenten 
erwieſen zu haben, daß die berühmte Demarcations⸗Linie, durch 
welche der Pabſt Alexander VI. die weſtliche Hemifphäre zwiſchen 
portugal und Spanien theilte, darum nicht durch die weſtlichſte 
der Azoren gezogen wurde, weil Columbus eine phyfifhe Ab- 
theilung in eine politifche zu verwandeln wünſchte. Er legte 
nämlich eine große Wichtigkeit auf die Zone (raya), „auf welcher 
die Buſſole keine Variation mehr zeige, wo Luft und Meer, 
letzteres mit Tang wieſenartig bedeckt, fih anders geſtalten, wo 
kühle Winde anfangen zu wehen, und (fo lehrten es ihn irrige 
Beobachtungen des Polarſternes) die SE (Spharicktät) der Erde 
nicht mehr bie ſelbe fei." 

22? (S. 189.) Es ift eine Stade von dem höchften Intereſſe für 
das Problem der phyſiſchen Urſachen des telluriſchen Magnetismus, 
ob die beiden ovalen, fo wunderbar in fich geſchloſſenen Spſteme 
iſogoniſcher inten im Laufe der Jahrhunderte in dieſer geſchloſſe⸗ 
nen Form fortrüden oder ſich auffófem und entfalten werden? In 
dem oftzafiatifhen Knoten nimmt die Abweichung von außen nach 
innen zu, im Knoten oder Oval der Südſee findet das Entgegen⸗ 
geſetzte ſtatt; ja man kennt gegenwärtig in der ganzen Südſee, 
östlich vom Meridian von Kamtſchatka, keine Linie ohne Abwei⸗ 
chung, keine die unter 2? wäre (Erman in Poggen d. Anna: 
len Bd. XXI. S. 129). Doch ſcheint Cornelius Schouten am 
Oſtertage des Jahres 1616 etwas ſuͤdöſtlich von Nukahiva, bei 15° 
füblider Breite und 1320 weſtl. Länge, alfo mitten in bem, jetzigen 
in fih geſchloſſenen kſogoniſchen Syſteme, die Abweichung null ge⸗ 
funden zu haben (Hanfteen, Magnetismus ber Erde 1819 
S. 28). Man muß bei allen dieſen Betrachtungen nicht vergeſſen, 
daß wir die Richtung der magnetiſchen Linien in ihrem Fortſchrei⸗ 
ten nur ſo verfolgen können, wie ſie auf der Erdoberfläche projis 
cirt find. 

25 (S. 190.) Arago im Annuaire 1836 p. 284 und 1840 
p. 330—338. 

2 (S. 190) Gau f, Allg. Theorie des Erdmagnetid 

mus $31. 

"35 (S. 190.) Duperrey de la configura Lion de béqua- 
teur magnétique in ben Annales de Chemie T. SIN. 
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p. 371 und 379 (vergl. auch Morlet in ben Mémoires pré- 
sentés par divers savans à l'Acad. roy, des Sciences 
T. HI. p. 132). STEEN Torna 

2° (S. 191.) S. die merkwürdige Carte iſokliniſcher Linien im 
atlantiſchen Ocean für die Jahre 1825 und 1837 in Sabine's 
Contributions to terrestrial Magnetism 1840 p. 139. 

4 (S. 192) Humboldt über die feculáre Veränder 
rung ber magnetifhen Snclinatton, in Poggen d. An⸗ 
nalen Bd. XV. S. 322. $ 

(S. 103) Gauß, Reſultate der Beob, des mag n. 
Vereins im Jahr 1838 € 213 Sabine, Report on the va- 
riations of the magnetic Intensity p. 63. 

S. 193.) Folgendes ift der hiſtoriſche Hergang der Auf: 
findung des Geſetzes von der eim allgemeinen) mit der magneti⸗ 
ſchen Breite zunehmenden Jutenſttat der Krafte. Als ich mich 1798 
der Expedition des Capitan Baudin zu einer Erdumſeglung an⸗ 
ſchließen wollte, wurde ich von Borda, der einen warmen Antheil 
an der Ausführung meiner Entwürfe nahm, aufgefordert, unter 


verſchiedenen Breiten in beiden Hemiſphaͤren eine ſenkrechte Nadel i 


im magnetiſchen Meridian ſchwingen zu laſſen, um zu ergründen, 


ob die Sutenfitát der Krafte dieſelbe oder verſchieden fei. Auf 


meiner Neife nach den amerifanifhen Tropenländern machte ich 
dieſe Unterſuchung zu einer der Hauptaufgaben meiner Unterneh⸗ 
mung. Ich beobachtete, daß dieſelbe Nabel, welche in 10 Minuten 
zu Paris 245, in der Havana 218, in Mexico 242 Schwingungen 
vollbrachte, innerhalb derſelben Zeit zu San Carlos del Mio Nez 
gro (Breite 1053 N., Lange 809407 W.) 216, auf dem magnetiſchen 
Aequator, d. l. ber Linie, auf der die Neigung = 0 ift, in Peru 
(Br. 7^ 1^ Süd, Länge 809 40^ W.) nur 211, in Lima (Br. 1227 €.) 
wieder 219 Schwingungen zeigte. Ich fand alfo in den Jahren 
1799 bis 1803, daß bie Totalkraft, wenn man bíefelbe anf dem 
magnetiſchen Wequator in der pernantſchen Andeskette zwiſchen 
Micuipampa und Garamarca = 1,0000 ſetzt, in paris durch 1,3482; 
in Merleo durch 1,3135; in San Carlos del Mio Negro durch 1,04807 
in Lima durch 1,0773 ausgedrüct werde. Als ich in der lung 
bes Parifer Snfitut$ am 26 Frimaire des Jahres XIII in einer 
Abhandlung, deren mathematischer Theil Herrn Biot zugehört, dies 
Bt der veranderlichen Intenfität der teuriſchen Mazuetkraft 
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entwickelte und durch den numeriſchen Werth der Beobachtungen 
in 104 verſchiedenen Punkten erwies, wurde die Thatſache als 
vollkommen neu betrachtet. Erſt nach der Leſung dieſer Abhand⸗ 
lung, wie Biot in derſelben Lamétherie, Journal de Phy- 
sique T. IIX. p. 446 note 2) ſehr beſtimmt ſagt und ich in der 
Relation hist. T. I. p. 262 note 1 wiederholt habe, theilte Herr 
de Roſſel feine ſechs früheren, ſchon 1791—179% in Van Die- 
mens Land, in Java und Amboina gemachten Schwingungs⸗Be⸗ 
obachtungen an Biot mit. Aus denſelben ergab ſich ebenfalls das 
Geſetz abnehmender Kraft im indiſchen Archipelagus. Es iſt faſt 
zu vermuthen, daß dieſer vortreffliche Mann, in ſeiner eigenen 
Arbeit, die Regelmäßigkeit der Zu- und Abnahme der Intenfität 
nicht erkannt hatte, da er von dieſem, gewiß nicht unwichtigen 
phyſiſchen Gefebe vor ber Leſung meiner Abhandlung unſern gez 
meinſchaftlichen Freunden Laplace, Delambre, Prony und Biot nie 
etwas geſagt hatte. Erſt im Jahr 1808, vier Jahre nach meiner 
Rückkunft aus Amerika, erſchienen die von ihm angeftellten Be⸗ 
obachtungen im Voyage d’Entrecasteaux T. II. p. 287, 291, 


e 321, 480 und 644. Bis heute hat man die Gewohnheit beibehalten, f 
( in allen magne: ntenſitäts⸗Tafeln, welche in Deutſchland i i 
[^ Ganſteen, Magnet. der Erde 1819 S. 71; Gauß, Beob. 


SE des magnet. Vereins 1898 S. 36—39; Erman, Phpfikal. 
Be ob. 1841 S. 529—579), in England (Sabine, Report on 
magnet. Intensity 1838 p. 43—62; Contributions to ter- 
restrial Magnetism 1843) und in Frankreich (Becquerel, 
Traité d'Électr. et de Magnét, T. VII. p. 354—367) erſchie⸗ j 
nen find, die irgendwo auf bem Erblörper beobachteten Schwin⸗ f 
gungen auf das Maaß der Kraft zu reduciren, welches ich auf 
dem magnetiſchen Aeguator im nördlichen Peru gefunden habe: 
fo daß bei dieſer willkührlich angenommenen Einheit die Intenſität 
der magnetiſchen Kraft zu paris 1,348 geſetzt wird. Noch älter 
aber als des Admirals Roſſel Beobachtungen find die, welche auf | 
der unglücklichen Crpedition von Lapérouſe, von dem Aufent⸗ 
halt in Tenerifa (1785) an bis zur Ankunft in Macao (1787), | 
durch Lamanon angeſtellt und an die Akademie ber Wlſſenſchaf⸗ 
ten geſchickt wurden. Man weiß beſtimmt (Becquerel T. VII. 
P. 320), daß fie en im Julius 1787 in den Händen Eondorcet's | 
waren; fie fing aber trotz aller Bemühungen bis jetzt nicht wieder j = | 

A. v. Humboldt, Kosmos 28 
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aufgefunden worden. Von einem (efr wichtigen Briefe Lamanon's 
an den damaligen perpetuirlichen Secretär der Akademie, den man 
vergeſſen in dem Voyage de Lapérouse abzudrucken, befibt 
der Capitän Duperrey eine Abſchrift. Es heißt darin ausdrücklich: 
„que la force attractive. de l'aimant est moindre dans les tro- 
piques qu'en avandant vers les poles, et que l'intensité magné- 
tique déduite du nombre des oscillations de l'aiguille de Ia bous- 
sole d'inclinaison change et augmente avec la latitude.“ Hätte 
die Akademie der Wiſſenſchaften vor der damals gehofften Rückkunft 
des unglücklichen Laperouſe (id berechtigt geglaubt, im Lauf des 
Jahres 1787 eine Wahrheit zu publiciren, welche nach einander 
von drei Reiſenden, deren feiner den anderen kannte, aufgefunden 
ward, fo wäre die Theorie des telluriſchen Magnetismus 18 Jahre 
früher durch die Kenntniß einer neuen Claſſe von Erſcheinungen 
erweitert worden. Dieſe einfache Erzählung der Thatſachen kann 
vielleicht eine Behauptung rechtfertigen, welche der dritte Band 
meiner Relation historique (p. 615) enthält: „Les obser- 
vations sur les variations du magnétisme terrestre auxquelles je 
me suis livré pendant 32 ans au moyen d’instrumens compara- 
bles entre eux en Amérique, en Europe et en Asie, embrassent, 
dans les deux bémisphéres, depuis les frontières de la Dzoun- 
garie chinoise jusque vers l'ouest à la Mer du Sud qui baigne 
les cótes du Mexique et du Pérou, un espace de 188° de longi- 
lude, depuis les 609 de latitude nord jusqu' aux 12? de latitude 
sud. J'ai regardé la loi du décroissement des forces magné- 
tiques, du pole à l'équateur, comme le résullat le plus im- 
portant de mon. voyage américain,“ Es ift nicht gewiß, aber 
ſehr wahrſcheinlich, daß Condorcet den Brief Lamanon's vom Ju⸗ 
lius 1787 in einer Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris vorgelefen hat / und eine ſolche bloße Vorleſung halte ich 
für eine vollgültige Art der Publication (Annuaire du Bu- 
reau des Longitudes 1842 p. 463). Die erſte Erkennung 
des Geſetzes gehört daher unſtreitig dem Begleiter Laperouſels 
an; aber, lange unbegchtet oder vergeſſen, hat, wie ich glauben 
darf, die Kenntniß des Geſetzes der mit der Breite veränderlichen 
Intenfität der magnetiſchen Erdkraft erſt in der Wiſſenſchaft Leben 
gewonnen durch die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 
1798 bis 1804, Der Gegenſtand und die Lange dieſer Note wird 
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denen nicht auffallend ſein, welche mit der neueren Geſchichte des 


Magnetismus und dem durch dieſelbe angeregten Zweifel vertraut ſind, 
auch aus eigener Erfahrung wiſſen, daß man einigen Werth auf das legt, 
womit man ſich fünf Jahre lang ununterbrochen unter den Beſchwer⸗ 
den des Tropenklima's und gewagter Gebirgsreiſen befchäftigt hat. 

2 (S. 194.) Das Marimum der Intenfität der ganzen Grb- 
oberfläche iſt nach den bisher geſammelten Beobachtungen 2,052, 
das Minimum 0,706. Beide Erſcheinungen gehören der ſüdlichen 
Hemifphäre an: die erſte der Br. 730 47 S. und Länge 169030 
O., nahe bei Mount Crozier, im WNW des füblíóen Magnete 
pols, an einem Punkte, wo Capitän James Roß die Inclina⸗ 
tion der Nadel 87? 11^ fand (Sabine, Contributions to ter- 
restrial Magnetism 1843 No. B. p. 231); bie zweite, von Erman 
beobachtete, unter Br. 199 59^ S. und Länge 375 24, W., an 80 Meiz 
len öſtlich von der braſilianiſchen Küſte der Provinz Espiritu Santo 
(Erman, 9fpf. Beob. 1841 S. 570), an einem Punkte, wo die 
Inclinatlon nur 75 55“ ift. Das genaue Verhältniß der Intenſi⸗ 
täten iſt alſo wie 1 zu 2,906. Man hatte lange geglaubt, die 
ſtärkſte Intenſität der magnetiſchen Erdkraft fei nur zwei und ein 
halbmal fo groß, als die ſchwächſte, welche die Oberflache unſers 


Planeten zeigt (Sabine, Report on magn. Intensity p.829. 


51 (S. 194.) Vom Bernftein (succinum, glessum) fagt Plinius 
XXXVII, 3: «Genera ejus plura. Attritu digitorum accepta caloris 
anima trahunt in se paleas ac folia arida quae levia sunt, ac ut 
magnes lapis ferri ramenta quoque.» (Plato in Timaeo p. 80; 
Martin, Études sur le Timée T. IL p. 319—346; Strabo 

V. p. 703, Caſaub.; Clemens Wer: Strom. II. p. 370, wo 
ſonderbar genug c codo» und rò j2eeroov unterſchieden werben.) 
Wenn Thales in Ariftot. de anima 1, 2 und Hippias in Dio g- 
Laertio I, 24 bem Magnet und dem Bernſtein eine Seele gu 
schreiben, fo deutet dieſe Beſeelung nur auf ein bewegendes Princip. 

3 (S. 194.) „Der Magnet zieht das Gifem, wie der Bern: 
ſtein die fleinften Senfkörner, an. Es ift wie ein Windeshauch, 
der beide geheimnißvoll durchwehet und pfeilſchnell Dé mittheilt.“ 
Dieſe Worte gehören dem Kuopho, einem chineſiſchen Lobredner 
des Magnets, Schriftſteller aus dem Anfang des aten Jahrhun⸗ 
derts (Klaproth, Lettre à M. A. de Humboldt, sur l'in- 
vention de la boussole, 1834 p. 125). 
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55 (S. 195.) «The phenomena of periodical variations depend 
manifestly on the action of solar heat, operating probably through 
the medium of thermoelectric currents induced on the earth's 
surface. Beyond this rude guess however, nothing is as yet 
known of the physical‘ cause. It is even still a matter of specu- 
lation, whether the solar influence be a principal, or only a 
subordinate cause in the phenomena of terrestrial magnetism.» 
(Observ. to be made in the Antarctic Exped. 1840 
p. 35.) 

„ (S. 196.) Barlow in ben Philos. Transact. for 1822 
P. I. p. 117; Sir David Brewfter, Treatise on Magnetism 
p. 199. Lange vor Gilbert und Hoofe ward ſchon in bem dime: 
ſiſchen Werke Ousthſastſou gelehrt, daß die Hitze die Midt- 
kraft der Magnetnadel vermindere (Klaproth, Lettre à M. 
A. de Humboldt, sur l’invention de la boussole 
p. 96). 

56 (S. 197.) S. die Abhandlung on Terrestrial Magne- 
tism im Quart. Review 1840 Vol. LXVI. p. 271—312. 

56 (S. 197.) Als die erfte Aufforderung zur Errichtung dieſer 
Warten (eines Netzes von Stationen, die mit gleichartigen Inſtru⸗ 
menten verſehen find) von mir ausging, durfte ich nicht die Hoffnung 
hegen, daß ich ſelbſt noch die Zeit erleben würde, wo durch die ver⸗ 
einte Thätigkeit trefflicher phpſiker und Aſtronomen, hauptſächlich aber 
durch die großartige und ausdauernde Unterſtützung zweier Regie⸗ 
rungen, der ruſſiſchen und großbritanniſchen, beide Hemiſpharen 
mit magnetiſchen Häuſern gleichſam bedeckt fein würden. Ich 
hatte in den Jahren 1806 und 1807 zu Berlin mit meinem Freunde 
und Mitarbeiter Herrn Olt manns, beſonders zur Zeit der Gol: 
Dien und Aeguinoetien, 5—6 Tage und eben fo viel Nähte un: 
unterbrochen von Stunde zu Stunde, oft von halber zu halber 
Stunde, den Gang der Nadel beobachtet. Ich hatte mich überzeugt, 
daß fortlaufende, ununterbrochene Beobachtungen (observatio per- 
petua) von mehreren Tagen und Nächten den vereinzelten Beob⸗ 
achtungen vieler Monate vorzuziehen ſeien. Der Apparat, ein Pro⸗ 
ny'ſches mag netiſches Fernrohr, in einem Glaskaſten an einem 
Faden ohne Torſion aufgehangen, gab an einem fern aufgeſtellten 
fein getheilten, bei Nacht durch Lampen erleuchteten Signale Winkel 
von 7 bis 8 Gesunden. Mag netiſche Perturbationen (Unge: 
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witter), die bisweilen in mehreren auf einander folgenden Nächten 
zu denſelben Stunden wiederkehrten, ließen mich Gen damals den 
lebhaften Wunſch außern, ahnliche Apparate in Weſten und Oſten 
von Berlin benutzt zu ſehen, um allgemeine telluriſche Phaͤno⸗ 
mene von dem zu unterſcheiden, was localen Störungen im Innern 
des ungleich erwärmten Erdkörpers oder in der wolkenbildenden 
Atmoſphäre zugehört. Meine Abreiſe nach Paris und die lange 
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dte Erfüllung jenes Wunſches. Das Licht, welches (1820) die’ 
große Entdeckung Oerſted's über den inneren Zuſammenhang der 
Electricitat und des Magnetismus verbreitete, erweckte endlich, 
nach langem Schlummer, ein allgemeines Intereſſe für den perio⸗ 
diſchen Wechſel der electro-magnetiſchen Ladung des Erdkörpers. 
Arago, der mehrere Jahre früher in der Sternwarte zu Paris, 
mit einem neuen vortrefflichen Gambep'ſchen Declinations⸗Juſtru⸗ 
mente, die làngfte ununterbrochene Reihe ſtündlicher Beobachtungen 
begonnen hatte, welche wir in Europa beſitzen, zeigte durch Ver⸗ 
gleichung mit gleichzeitigen Perturbations⸗Beobachtungen in Kafan, 
welchen Gewinn man aus correſpondirenden Meſſungen der Ab⸗ 
weichung ziehen konne. Als ich nach einem 18jährigen Aufenthalte 
in Frankreich nach Berlin zurückkehrte, ließ ich im Herbſt 1828 ein 
kleines magnetiſches Haus aufführen: nicht bloß, um die 1806 be⸗ 
gonnene Arbeit fortzuſetzen, ſondern hauptſaͤchlich, damit zu verab⸗ 
redeten Stunden gleichzeitig in Berlin, paris und Freiberg (in 
einer Teufe von 35 Lachtern unter Tage) beobachtet werden könne. 
Die Gleichzeitigkeit der Perturbationen und der Parallelismus der 
Bewegungen für October und December 1829 wurde damals ſchon 
graphiſch dargeſtellt (poggen d. Annalen Bd. XIX. S. 351 
Tafel I-IIN, Eine auf Befehl des Kaiſers von Rußland im Jahre 
1829 unternommene Expedition im nördlichen Aſien gab mir bald 
Gelegenheit, meinen Plan in einem größeren Maaßſtabe auszu⸗ v 
dehnen. Es wurde biefer Plan in einer von der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſpeciell ernannten Commiſſion entwickelt; 
und unter dem Schutze des Chefs bes Bergeorps, Grafen von 
Gancrín, und der vortrefflichen Leitung des Prof. Kupffer kamen 
magnetiſche Stationen von Nicolajeff an durch das ganze nördliche 
Alien über Catharinenburg, Barnaul und Nertſchinſt bis peking 
zu Stande. Das Jahr 1832 (Göttinger gelehrte Anzeigen 
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St. 206) bezeichnet die große Epoche, in welcher der tieffinnige 
Gründer einer allgemeinen Theorie des Erdmagnetismus, Fried⸗ 
rich Gauß, in der Göttinger Sternwarte die nach neuen Prinz 
eipien conſtruirten Apparate aufſtellte. Das magnetiſche Obſerva⸗ 
torium war 1834 vollendet, und in bemfelben Jahre (Mefultate 
der Beob. des magnetiſchen Vereins im Jahr 1838 S. 135 
und Pog gen d. Annalen Bd. XXXIII. S. 420) verbreitete 
Gauß feine Inftrumente und Beobachtungsmethode, an denen der 
ſinnreiche Phyſiker Wilhelm Weber den lebhafteſten Antheil 
nahm, über einen großen Theil von Deutſchland, Schweden und 
ganz Italien. In dieſem nun von Göttingen wie von einem 
Centrum ausgehenden magnetiſchen Vereine wurden ſeit 1836 vier 
Jahrestermine von 24ſtündiger Dauer feſtgeſetzt, welche mit denen 
der Aeguinoctlen und Solſtitien, die ich befolgt und 1830 vorge: 
ſchlagen hatte, nicht übereinſtimmten. Bis dahin hatte Groß⸗ 
britannien, im Beſitz des größten Welthandels und ber ausgedehn⸗ 
teten Schiffahrt, keinen Theil an der Bewegung genommen, welche 
feit 1828 wichtige Nefultate für die ernſtere Ergründung des tellus 
riſchen Magnetismus zu verheihen anfing. Ich war ſo glücklich, 
durch eine Öffentliche Aufforderung, die ich von Berlin aus unmit⸗ 
telbar an den damaligen Praſidenten der Königl. Socletaͤt zu Lon: 
don, den Herzog von Suſſer, im April 1836 richtete (Lettre de 
Mr. de Humboldt à S. A. R. le Duc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la connaissance du 
magnétisme terrestre par l'établissement destations 
magnétiques et d'observations correspondantes), ein 
wohlwollendes Intereſſe für ein Unternehmen zu erregen, deſſen 
Erweiterung längft das Ziel meiner heißeſten Wünſche war. Ich 
brang in dem Briefe an den Herzog von Suffer auf permanente 
Stationen in Canada, St. Helena, auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Ile de France, Ceylon und Neu-Holland, welche ich ſchon 
fünf Jahre früher als vortheilhaft bezeichnet hatte. Es wurde in 
dem Schooße der Royal Society ein Joint Physical aud Meteoro- 
logical Committee ernannt, welches der Regierung neben den fixed 
magnetic fbservatories in beiden Hemifphären ein equipment of 
` a naval Expedition for magnetic observations in the Antarctic 
Seas vorſchlug. Was die Wiſſenſchaft im dieſer Angelegenheit ber 
grohen Thätigkeit von Sir John Herſchel, Sabine, Miry und Lloyd, 
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wie der mächtigen Unterſtützung der 1838 zu Stetvcaftle verſammel⸗ 
ten British Association for the adyancement of Science verdankt, 
brauche ich hier nicht zu entwickeln. Im Junius 1839 wurde die 
magnetiſche antarctiſche Expedition unter dem Befehle des Capi⸗ 
taus James Clark Rof beſchloſſen; und jetzt, da fie ruhmvoll 
zurückgekehrt iſt, genießen wir zwiefache Früchte, die der wichtig⸗ 
ften geographiſchen Entdeckungen am Südpole, und die gleichjei- 
tiger Beobachtungen in 8 bis 10 magnetiſchen Stationen. 

5 (S. 198.) Ampere, ſtatt die innere Erdwärme einem 
Uebergange der Stoffe aus dem dunſtartig'⸗fluſſtgen in den ſtarren 
Zuſtand bei Bildung des Planeten zuzuſchrelben, hing der, mir ſehr 
unwahrſcheinlichen Meinung an, die Erdwärme fei Folge der forte 
dauernden chemiſchen Wirkung eines Kernes von Erd: und alkaliſchen 
Metallen gegen die fid orpdirende außere Rinde. „On ne peut 
douter, fagt er in der nieiſterhaften Théorie des phénomènes 
slectro-dynamiques (1826 p. 199), qu'il existe dans Pin- 
térieur du Globe des courants électro-magnétiques et que tes 
courants sont la cause de la chaleur qui lui est propre. Ils 
naissent d'un noyau métallique central compólé des métaux que 
Sir Humphry Davy nous a fait connaitre, agissanl sur la couche 
oxidee qui entoure le noyau.« 

(S. 198.) Der denkwürdige Sufanimenhang zwifhen der 
Krümmung der magnekiſchen Linien und der Krümmung meiner 
Sfothermen ift zuerſt von Sir David Brewſter aufgefunden wor: 
ben; f. Transactions of the Royal Society of Edinburgh 
Vol. IX. 1821 p. 318 und Treatise 9n Magnetism 1837 p. 42, 
44, D und 268. Dieſer berühmre Pppfiter nimmt in der nörd- 
lichen Erdhalfte zwei Kältepole (poles of maximum cold) an, 
einen amerikaniſchen (Br. 73%, Länge 1029 Weft, nahe bei Gap 
Walker) und einen aſiatiſchen (Br. 730, Länge 780 5/5; daraus 
entſtehen nach ihm zwei Wärme- und zwei Kalte-Meridiane, b. h. 
Meridiane der größten Wärme und Kalte. Schon im lüten Fahr: 
hunderte lehrte Acoſta (Historia natural de las Indias 
1589 lib. I cap. 17), indem er ſich auf die Beobachtungen eines 
vielerfahrnen portugieſiſchen Piloten gründete, daß es vier Linien 
ohne Abweichung gebe. Dieſe Anſicht ſcheint durch die Streitig 
keiten des Heury Bond (Verfaſſers der Longitude found 1676) 
mit Bedborrow auf Baier Theorie der vier Magnetpole einigen 
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Einfluß gehabt zu haben. S. mein Examen critique de l'hist. 
de ia Géographie T. III. p. 60. 

35 (S. 198.) Halley in ben Philosophical Transactions 
Vol. XXIX. (for 1714—1716) No, 341. 

^? (S. 198.) Dove in Poggendorff's Annalen Bd. XX. 
S. 341, Bd. XIX. S. 388: „Die Declinationsnadel verhält ſich 
ungefahr wie ein atmoſphariſches Electrometer, beffen Divergenz 
ebenfalls die geſteigerte Spannung der Clectricitat erzeugt, ehe 
dieſe ſo groß geworden ift, daß der Funken (Blitz) uͤberſchlagen 
kann.“ Vergl. aud) die ſcharfſinnigen Betrachtungen des Prof. 
Kamp in feinem Lehrbuch der Meteorologie Bd. III. 
S. 511—519; Sir David Brew fter, Treatise on Magnetism 
p. 280. Ueber die magnetiſchen Eigenſchaften des galvanischen 
Flammen⸗ oder Lichtbogens an einer Bunſen'ſchen Kohlenzinkbat⸗ 
terie f. Caſſelmann's Beob. (Marburg 1844) S. 56—62. 

M (S, 199.) Argelander in dem wichtigen Aufſatze über 
das Nordlicht, welchen er den Vorträgen, gehalten in der 
phyfikaliſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg, 
Bd. 1. 1834 S. 999—204 einverleibt hat. 

^ (S. 200.) Ueber die Reſultate der Beobachtungen von 
Lottin, Bravais und Siljerſtröm, welche einen Winter in 
Boſekop an der lapländifhen Küfte (Br. 700) zugebracht und in 
210 Nächten 160 Nordlichter geſehen haben, f. Comptes rendus 
de l'Acad, des Sciences T, X, p. 289 und Martins, Mé- 
téorologie 1843 p. 453. Vergl. auch Argelander in den Bor: 
trägen, geh. in der Königsberg. Geſellſchaft, Bd. I. S. 250. 

(S. 202.) John Franklin, Narrative of a Journey to 
the shores of the Polar Sea in the years 1819—1822 
p. 552 und 597; Thienemann im Edinburgh Philos. 
Journal Vol. XX, p.366; Farguharſon a.a. O. Vol. VL p.392; 
Wrangel, Phpſ. Beob. S. 59. Parry ſah ſelbſt den großen 
Nordlichtbogen bei Tage ftehen bleiben / Journal of a second 
Voyage, performed in 1821—1823, p. 156. Etwas ähnliches 
war am 9 Sept. 1827 in England bemerkt worden. Man unters 
ſchied am hellen Mittag einen 20? hohen Lichtbogen und leuchtende, 
aus ihm aufſteigende Saulen in einem, nach vorhergegangenem 
Regen klar gewordenen Theile des Himmels. Journal of the 
Royal Institution of Gr. Britain 1828 Jau. p. 429. 


^ (©. 202) Ich habe nach der Rückkunft von meiner ameri: 
kaniſchen Reiſe die aus zarten, wie durch die Wirkung abſtoßender 
Kräfte ſehr gleichmäßig unterbrochenen Wolken⸗Häufchen (cirro- 
cumulus) als Polarftreifen (bandes polaires) beſchrieben, weil 
ihre perſpectiviſchen Convergenz⸗Punkte meift anfangs in den Mag⸗ 
netpolen liegen, fo daß die parallelen Reihen der Schäfchen dem 
magnetiſchen Meridiane folgen. Eine Eigenthümlichkeit dieſes 
räthſelhaften Phänomens iſt das Hin⸗ und Herſchwanken, oder zu 
anderer Zeit das allmälige regelmäßige Fortſchreiten des Convergenz⸗ 
punktes. Gewöhnlich find die Streifen nur nach Einer Weltgegend 
ganz ausgebildet, und in der Bewegung ſieht man fie, erſt von 
S. nach N., und allmálig von O. nach W. gerichtet. SBeránberten 
Luftſtröͤmen in der oberſten Region der Atmoſphäre möchte ich das 
Fortſchreiten der Zonen nicht zuschreiben. Sie entftehen bei ſehr 
ruhiger Luft und großer Heiterkeit des Himmels, und ſind unter den 
Tropen viel häufiger als in der gemäßigten und kalten Zone. Ich 
habe das Phänomen in der Andeskette faſt unter dem Aegugtor 
in 14000 Fuß Höhe, wie im nördlichen Aſien in den Ebenen zu 
Krasnojarſki, ſuͤdlich von Buchtarminſk, fid fo auffallend gleich 
entwickeln ſehen, daß man es als einen weitverbreiteten von allges 
meinen Naturkraͤften abhängigen Proceß zu betrachten hat. S. die 
wichtigen Bemerkungen von Zéng (Vorleſungen über Me: 
teorologie 1840 S. 146), wie die neueren von Martins und 
Bravais (Météorologie 1843 p. 117). Bei Süb⸗Polarbanden, 
aus ſehr leichtem Gewoͤlk zuſammengeſetzt, welche Arago bei Tage 
den 23 Juni 1844 zu Paris bemerkte, ſchoſſen aus einem, von 
Oſten gegen Weſten gerichteten Bogen dunkle Strahlen aufwärts. 
Wir haben ſchon oben (S. 156) bei nächtlich leuchtenden Nord⸗ 
Polarlichtern ſchwarzer, einem dunkeln Rauch ahnlicher Strahlen 
erwahnt. 

AS (S. 203.) Das Nordlicht heißt auf ben Shetland⸗Inſeln the 
merry dancers. Kendal im Quarterly Journal of Science, 
new Series Vol. IV. p. 393. 


*5 (S. 203.) Siehe bie vortreffliche Arbeit von Munde in - 


der neuen Ausgabe von Gehler's phyftk. Wörterbuch 
Bd. VH, 1. S. 113—268, beſonders S. 158. 

GS. 204.) Farguharſon im Edinb. Philos. Journal 
Vol. XVI. p. 305; Philos. Transact. for 1829 p. 113. 
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aB (S. 2060) Kamp, Lehrbuch der Meteorologie 
93b. III. S. 498 und 501. 

* (S. 207.) Arago über die trocknen Nebel von 1783 und 
1831, welche die Nacht erleuchteten, im Annuaire du Bureau 
des Longitudes 1832 p. 246 und 250; und über ſonderbare 
Lichterſcheinungen in Wolken ohne Gewitter f. Notices sur la 
Tonnerre im Annuaire pour Lan 1838 p. 279—995, 

% (S. 211) Herod. IV, 28. Gegen das alte Vorurtheil 
(Plin, II, 80), daß Aegypten frei von Erdbeben fei, ſprichtlber 
eine wieberhergeftellte Coloß des Memnon (Getronne, La Statue 
vocale de Memnon 1833 p. 23—96); aber. freilich liegt das 
Nilthal außerhalb des Erſchüͤtterungskreiſes von Byzanz, dem Ars 
chipel und Syrien (Fdeler ad Aristot. Meteor. p. 58%). 

^! (S. 211.) Saint-Martin in den gelehrten Noten zu 
Lebeau, Hist. du Bas Empire T. IX. p.401. 

(S. 211.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 110—118. 
Ueber den unterſchied der Erſchütterung der Oberſläche und der 
darunter liegenden Erdſchichten ſ. Gay⸗Luſſac in den Annales 
de Chimie et de Physique T. XXII. p. 49, 

(S. 212.) Tutissimum est eum vibrat crispante aedificio- 
rum crepitu; et cum intumescit assurgens alternogue motu re- 
sidet; innoxium et cum concurrentia tecta contrario ictu arietant; 
quoniam aller motus alteri venititur.. Undantis inclinatio et fluc- 
tus more quaedam volutatio infesta est, aul eum in unam partem 
totus se motus impellit, Piin, IL, 82. 

9^ (S. 213.) Selbſt in Italien hat man angefangen die Unab⸗ 
hängigkeit der Erdſtoͤße von den Witterungsverhaltniſſen, d. h. von 
dem An blick des Himmels unmittelbar vor der Erſchuͤtterung, 
einzuſehen. Friedrich Hoffmanns numeriſche Angaben ſtimmen 
ganz mit den Erfahrungen des Abbate Seina von Palermo über⸗ 
ein; f. des Erſteren hinterlaffene Werke Bd. II. S. 306—315. 
Roͤthliche Nebel am Tage des Erdbebens, kurz vor demſelben, habe 
ich einige Male ſelbſt beobachtet; ja am 4 Nov. 1799 habe ich zwei 
heftige Erdſtöße in dem Augenblicke eines ſtarken Donnerſchlages 
erlebt (Relation hist. lv. IV chap. 10); ber Turiner Phyſiker 
Waſalli Candi hat bei den langdauernden Erdbeben von Pignerol 
(vom 2 April bis 17 Mai 1808) Volta's Glectrometet heftig be⸗ 
wegt geſehen (Journal de Phys. T. LXVI p. 291). Aber diefe 
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Zeichen des Nebels, der veränderten uft-Glectrícitát, der Wind- 
file dürfen nicht als allgemein bedeutfam, als mit der Er⸗ 
ſchütterung nothwendig zuſammenhangend betrachtet werden, da 
man in Quito, Peru und Chili, wie in Canada und Italien ſo 
viele Erdbeben bei dem reinſten, völlig dunſtfreien Himmel, bei dem 
friſcheſten Land⸗ und Seewinde beobachtet hat. Wenn aber auch 
an dem Tage des Erdbebens ſelbſt oder einige Tage vorher kein 
meteorologiſches Zeichen die Erſchütterung verkündigt, ſo iſt doch 
der Einfluß der Jahreszeiten (der Frühjahr⸗ und Herbſt⸗Aeguinoe⸗ 
tien), des Eintritts der Regenzeit nach langer Dürre unter den 
Tropen, und des Wechſels der Mouſſons, für die der allgemeine 
Volksglaube ſpricht, nicht darum ganz wegzuläugnen, weil uns bis 
jetzt der genetiſche Zuſammenhang metedrologtſcher Proceſſe mit dem, 
was in dem Innern der Erdrinde vorgeht, wenig klar if, Nume: 
riſche Unterſuchungen über die Vertheilung der Erdbeben unter die 
verſchiedenen Jahreszeiten, wie ſie von Herrn von Hoff, Peter Mez 
rian und Friedrich Hoffmann mit vielem Fleiße angeſtellt worden 
find, ſprechen fuͤrgdie Epochen der Tag: und Nachtgleichen. — Auf⸗ 
fallend it es, wie Plinius am Ende feiner phantaſtiſchen Erdbeben: 
Theorie die ganze furchtbare Erſcheinung ein unterirdiſches 
Gewitter nennt; nicht ſowohl wegen des rollenden Getöoͤſes, 
welches die Erdſtöße fo oft begleitet, ſondern weil die elaſtiſchen, 
durch Spannung erſchuͤtternden Krafte ſich in inneren Erdräumen 
anhaufen, wenn fie in dem Luftkreiſe fehlen! Ventos in causa esse 
non dubium reor. Neque enim unquam intremiscunt terrae, 
nisi sopito mari caeloque adeo tranquillo, ut volatus avium non 
pendeant, subtracto omni spiritu qui vehit; nec unquam nisi 
post venlos condilos, scilicet in venas et cavernas ejus occulto 
afflatu, Neque aliud est in terra tremor, quam in nube toni- 
truum; nec hiatus aliud quam cum fulmen erumpit, incluso spi- 
ritu luctante et ad libertatem exire nitente. (Plin. IL, 70 Ju 
Seneca (Nat. Quaest, VI, 4—31) liegt übrigens ziemlich voll- 
ftändig der Keim von allem, was man bis zur neueſten Zeit über 
die Urſachen der Erdbeben beobachtet und gefabelt hat. 

53 (S. 213.) Beweiſe, daß der Gang der ſtündlichen Barometer⸗ 
Veränderungen vor und nach den Erdſtößen nicht geſtört werde, 
habe ich gegeben in Rel. hist. T. I. p. 311 und 513. 

S. 213.) Humboldt, Rel. hist. T. I. p. 515—517. 


/E 
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An (S. 216.) Ueber bie bramidos von Guanaxuato (. mein 
Essai polit. sur la Nouv. Espagne T. I. p. 303. Das unter- 
irdiſche Getöfe ohne alle bemerkbare Erfplitterung in ben tiefen 
Bergwerken und an der Oberflache (die Stadt Guanaxuato liegt 
6420 Fuß über dem Meere) wurde nicht in der nahen Hochebene, 
ſondern bloß in dem gebirgigen Theile der Sterra, von der 
Cueſta be los Aguilares unweit Marfil bis noͤrdlich von Santa 
Mofa gehört, Nach einzelnen Gegenden der Sierra, 6—7 Meilen 
nordweſtlich von Guanarugto, jenfeits Chichimeguillo bei ber 
ſiedenden Quelle von San Sofé de Comangillas, gelangten die 
Schallwellen nicht. Wunderbar gewaltfame Maaßregeln wurden 
vom Magiſtrat der großen Bergſtadt ſchon den 14 Januar (1784), 
als der Schrecken über den unterirdiſchen Donner am größe 
ten war, angeordnet. „Jede Flucht einer Familie ſollte bei Reichen 
mit 1000 Piaftern, bei Armen mit 2 Monat Gefangniß beſtraft 
werden. Die Miliz ſollte die Fliehenden zurückholen.“ Am denfe 
würdigen ift die Meinung, welche die Obrigkeit (el Cabildo) 
von ihrem Beſſer⸗Wiſſen hegte. Ich finde in einer der Proclamas - 
den Ausdruck: „die Obrigkeit würde in ihrer Weisheit (en su Sa- 
biduria) ſchon erkennen, wenn wirkliche Gefahr vorhanden ſei, 
und dann zur Flucht mahnenz für jetzt feien nur Proceſſionen ab⸗ 
zuhalten.“ Es entftand Hungersnoth, da aus Furcht vor ben true- 
nos keine Zufuhr aus der kornreichen Hochebene kam. — Auch die 
Alten kannten ſchon Getöfe ohne Erdſtoͤße; Ariſtot. Meteor. 
II. p. 802, Plin. Hl, 80. Das ſonderbare Getbfe, welches vom 

ry 1822 bis September 1824 in ber dalmatiſchen Inſel Mes 
s (Meilen von Raguſa) vernommen wurde und über welches 

artſch viel Licht verbreitet hat, war doch bisweilen von Erbſtöͤßen 
begleitet. ` 

** (€, 218) Drake, Nat.andstatist. View of Cincin- 
nati p. 232—238; Mitchell in den Transactions of the 
Litt. and Philos. Soc. of New-York Vol. Lp 281—308. 
In der piemonteſiſchen Grafſchaft Piguerol blieben Waffergläfer, 
die man bis zum Ueberlaufen angefüllt hatte, Stunden lang in 
ununterbrochener Bewegung. 

GS. 219.) Im Spaniſchen ſagt man; rocas que hacen pu- 
ente. Mit dieſem Phanomen der Nichtfortpflanzung durch obere 
Schichten hangt die merkwürdige Erfahrung zuſammen, daß im 
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Anfang dieſes Jahrhunderts in den tiefen Gilberbergmerfen zu 
Marienberg im ſächſiſchen Erzgebirge Erdſtöße gefühlt wurden, bie 
man auf der Oberflache ſchlechterdings nicht ſpürte. Die Berg: 
leute fuhren erſchrocken aus. Umgekehrt bemerkten (Nov. 1823) 
die in den Gruben von Falun und Persberg arbeitenden Berge 
leute nichts von den heftigen Erſchütterungen, welche über Tage 
alle Einwohner in Schrecken ſetzten. 

60 (S. 220.) Sir Uler. Burnes, Travels into Bokhara 
Vol. I. p. 18; und Wathen, Mem. on the Usbek State im 
Journal of the Asiatic Soc. of Bengal Vol. III. p. 337. 

are, 221.) Philos. Transact, Vol. XLIX. p. 414. 

6 (S. 222.) Ueber die Frequenz ber Erdſtoͤße in Caſchmir f. 
Troyer’g Ueberſetzung des alten Radjatarangini Vol. II. p. 
297 und Reifen von Carl v. Hügel Bd. II. S. 184. 

6s (S. 223.) Stra bo lib. L p. 100, Casaub. Daß der Aus: 
druck aas dienigou morepó» nicht Koth (Schlammauswurf), fon- 
dern Lava andeutet, erhellt deutlich aus Strabo lib. VIJ p. 412. 
Vergl. Walter über Abnahme der vulkaniſchen lie 
Weit in hiſtoriſchen Zeiten 1844 S. 25. 

(S. 225.) Biſchof's gehaltvolle Schrift: Wärmelehre 
des inneren Erdkörpers. 

*5 (S. 225.) Ueber die arteſiſchen Feuerbrunnen (Hosting) in 
Ghina und den alten Gebrauch von tragtarem Gas (in Bambus- 
röhren) bei der Stadt Khiungstſchen f. Klaproth in meiner Asie 
centrale T. II. p. 519—530. 

me 226) Bouſſingault (Annales de Chimie T. 
III. p. 181) bemerkte in den Vulkanen von Neu⸗Granada gar keine 
Ausftrömung von Hybdrochlorſäure, während daß Monticelli in 
der Eruption von 1813 am Veſup fie in ungeheurer Menge fand. 

67 (S. 226.) Humboldt, Recueil d'Observ. astrono- 
miques T. I. p.311 (Niyellement barométrique de la 
Cordillére des Andes No. 206), 

es (S. 226.) Adolph Brongniart in beu Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 225. 

6 (S. 227.) Biſchof g. a. O. S. 324 Anm. 2. 

20 (S. 228) Humboldt, Asie centr. T. J. p. 43. 

7t (S. 228.) Ueber die Theorie der Iſogeothermen 
(Ehthoniſothermen) f. die ſcharfſinnigen Arbeiten von Kupffer in 
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Poggend. Ann. Bd. XV. S. 184 und Bd. XXXII, S. 270, im 
Voyage dans l'Oural p. 382—398 und im Edinb. Journal 
of Science, new Series Vol. IV. p. 355. Vergl. Kam tz, 
Lehrb. der Meteor. Bd. II. S. 217, und über das Aufſteigen 
der Chthontfothermen in Gebirgsgegenden Biſchof S. 174 — 198. 

7 (S. 228.) Leop. v. Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. 
S. 405. 

75 (S. 228.) Ueber die Temperatur der Regentropfen in Enz 
mana, welche bis 229,3 herabſinkt, wenn die Luft-Temperatur 
kurz vorher 300-310 geweſen war und während des Regens 230, 4 
zeigte, f. meine Rel. hist. T. II. p. 22. Die Regentropfen 
verändern, indem fie herabfallen, die Normal⸗Temperatur 
ihrer Entſtehung, welche von der Höhe der Wolkenſchichten 
und deren Erwärmung an der oberen Flache durch die Sonnen: 
ſtrahlen abhangt. Nachdem namlich die Regentropfen bei ihrer 
erſten Bildung, wegen der frei werdenden latenten Wärme, eine 
höhere Temperatur als das umgebende Medium in der obern 
Atmoſphare angenommen haben, erwärmen (ie fich allerdings etwas 
mehr, indem ſich im Fallen und bei dem Durchgange durch niedere, 
wärmere Luftſchichten Waſſerdampf auf fie niederſchlaͤgt und fie fid) 
fo vergrößern (Bifhof, Wärmelehre des inneren Erd⸗ 
körpers S. 73); aber diefe Erwärmung wird durch Verdampfung 
compenfirt. Erkältung der Atmoſphäre durch Regen wird (das ab: 
gerechnet, was wahrſcheinlich dem electriſchen Proceß bei Gewitter⸗ 
regen angehört) durch die Tropfen erregt, die, felbft von niedri⸗ 
ger Temperatur wegen des Orts ihrer Entſtehung, einen Theil der 
kalten höheren Luftſchichten Herabdrängen und, den Boden bes 
netzend, Verdampfung hervorbringen. Dies find die gewöhnlichen 
Verhaltniſſe der Erſcheinung. Wenn in ſeltenen Fällen die Re⸗ 

gentropfen wärmer (Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 513) 
als die untere ſie umgebende Luft ſind, ſo kann vielleicht die Urſach 
in oberen warmen Strömungen oder in größerer Erwarmung lange 
gedehnter, wenig dicker Wolken durch Inſolation geſucht werden. 
Wie übrigens das Phänomen der Supplementar-Regenbogen, 
welche durch Interferenz des Lichtes erklart werden, mit der Gröfe 
der fallenden Regentropfen und ihrer Zunahme zuſammenhange; 
ja wie ein optiſches Phänomen, wenn man es genau zu beobachten 

weiß, uns über einen meteorologifchen Proceß nach Verſchiedenheit der 
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Zonen belehren kann: hat Arago mit vielem Scharfſinn entwlckelt 
im Annuaire pour 1836 p. 300, 

n (S. 229.) Nach Bouſſingault's gründlichen Unterſuchun⸗ 
gen ſcheint mir kein Zweifel darüber obzuwalten, daß unter den 
Tropen in febr geringen Tiefen die Boden⸗Temperatur im Hanzen 
der mittleren Luft⸗Temperatur gleich ift, Ich begnüge mich fol- 
gende Beiſpiele hier anzuführen: 


4 Fuß unter der Mittlere Tem- Höbe über ter 


Stationen in der Freren; Oberfläche ter | eran der | Merreönäche 


Ar Erde. Luft in Pariſer Fug. 
Guapagulill 200,0 259,6 0 
Anſerma nuevo . » gu 230,8 3231 
Zu pia 219,5 215,5 3770 
Popavan 180% 180,7 5564 
Quito 159,5. 155,5 8969. 


Die Zweifel über die Erdwärme zwiſchen den Wendekreiſen, 
zu denen ich ſelbſt vielleicht durch meine Beobachtungen in der 
Höhle von Caripe (Cueva del Guacharo) nt? gegeben habe 
(Rel. hist. T. III. p. 191—196), werden durch die Betrachtung 
gelöſt, daß ich die vermuthete mittlere Luft⸗ Temperatur des Klo- 
fers Cariye (18,5) nicht mit der Luft⸗Temperatur in ber 
Höhle (180, 7), ſondern mit der Temperatur des unterirdi⸗ 
ſchen Baches (160, 8) verglichen hatte; ob ich gleich ſelbſt ſchon 
ausgeſprochen (Rel. hist. T. III. p. 146 und 194), daß zu den 
Waſſern der Höhle fid wohl höhere Bergwaſſer könnten gemiſcht 
haben. 

75 (S. 230.) Bouſſingault in den Ann. de Chimie T. LH. 
p. 181. Die Quelle von Chaudes Aigues in ber Auvergne hat nur 
80 v. Auch iſt zu bemerken, daß, während die Aguas calientes de 
las Trincheras füdlich von Portocabello (Venezuela), aus einem in 
regelmäßige Banke geſpaltenen Granit ausbrechend, fern von allen 
Vulkanen volle 97° Wärme zeigen, alle Quellen am Abhange der 
noch thätigen Vulkane (Pato, Cotopari und Tunguragug) nur 
eine Temperatur von 369—534 o haben. 

= (S. 231.) Die Kaſſotis (Brunnen des heil. Nikolaus) und 
Kaſtalia⸗ Quellen (Fuß der Phabriaden) in Paufanzas X. 24,5 


Ve 
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unb X. 8,9; die Pirene (Akrokorinth) in Strabo p. 379; dle 
Eraſinos⸗Quelle (Berg Chaon füdlich von Argos) in Herod. VI, 67 
und Paufan. II. 24,7; die Quellen von Aedepſos (Eubös), von 
denen einige 31, andere 62? bis 75 Wärme haben, in Stra bo 
p. 60 und 447, Athenaus H. 3,73; die warmen Quellen von 
Thermoppla am Fuß des Oeta, zu 659%, in Pauſan. X. 21,2. 
(Alles aus handſchriftlichen Nachrichten von dem gelehrten. Begleiter 
Otfried Müller's, Herrn Profeſſor Curtius.) 

* (S. 231.) Plin. I, 106; Seneca, Epist, 79 $3 ed, Ruh- 
kopf. (Beaufort, Survey of the Coast of Karamania 1820 
Art. Panar, bei Deliktaſch, dem alten Phaſelis, p. 24.) Vergl. 
auch Steſias Fragm. cap. 10 p. 250 ed. Bähr; Strabo lib. 
XIV p. 665 Caſaub. 

78 (©, 231.) Arago im Annuaire pour 1835 p. 234. 

79 (S. 231.) Acta S. Patricii p. 555 ed. Ruinart, T. II. 
p. 385 Mazochi. Durean de la Malle hat zuerſt auf diefe 
merkwürdige Stelle aufmerkſam gemacht in den Recherches sur 
la Topographie de Carthage 1835 p. 276. (Vergl. Seneca, 
Nat. Quaest. III, 24.) 

© (S. 234.) Humboldt, Rel. hist. T. UI. p. 362 — 867; 
Asie centrale T. I. p. 43, T. II. p. 505—515; Vues des 
Cordilléres Pl. XLI. Ueber die Macalubi (das arabiſche makhlub, 
umgeſtuͤrzt, das Umgekehrte, von ber Wurzel khalaba) und wie 
„die Erde fluͤſſige Erde ausftößt“, f. Solinus cap. 5: idem ager 
Agrigentinus eructat limosas scaturigines, et ut venae fontium 
sufficiunt rivis subministrandis, ita in hac Siciliae parte solo 
nunquam deficiente, aeterna rejectatione terram terra evomit. 

(S. 235.) S. die intereſſante kleine Carte ber Infel Niſpros 
in Roß, Reifen auf den griechiſchen Infeln Bd. II. 1843 
S. 69. 

* (S. 280.) Leopold v on Buch, phyſ. Beſchreibung der 
Canariſchen Infeln S. 326; derſelbe über Erhebungseratere 
und Vulcane, in Poggend. Ann. Bd. XX XVII. S. 169. 
Schon Strabo unterſcheldet febr fhön da, wo er der Trennung 
Siciliens von Calabrien erwähnt, die zwieſache Bildung von Inſeln. 
„Einige Sufeln", fagt er (lib. VI p. 258 ed. Eafaub.), „find Bruh: 
fre des feſten Landes; andere find aus bem Meere, wie noch 
ët fid jutrágt, hervorgegangen. Denn dle Hochſee⸗Inſeln (die 
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weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus der 
Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden ſcheinen 
wernunftgemaß) dem Feſtlande abgeriſſen.“ i 
(S. 236.) Ocre Fisove (Mons Vesuvius) in umbriſcher Sprache 
Gaffen; Deutung der Eugubiniſchen Tafeln, im Rhein. 
Muſeum 1832 S. 387); das Wort ocre ift ſehr wahrſcheinlich 
acht umbriſch, und bedeutet, ſelbſt nach Feſtus, Berg. Aetna 
würde, wenn nach Voß Alen ein helleniſcher Laut iſt und mit 
arge und adie zuſammenhangt, ein Brand⸗ und Glanzberg 
fein; aber der ſcharfſinnige Parthey bezweifelt biefen helleniſchen 
Urſprung aus etpmologiſchen Gründen: auch weil ber Aetna keines⸗ 
weges als ein leuchtendes Feuerzeichen für helleniſche Schiffer und E 
k- Wanderer daſteht, wie der raſtlos arbeitende Stromboli (Stron⸗ 
J gyle), den Homer meiictmertemet (Odyss. XII, 68, 
22 und 219), wenn auch die geographische Lage minder beſtimmt 
s angegeben ijt. Ich vermuthe, daß der Name Aetna ſich in der 
Sprache der Siculer finden wuͤrde, wenn man irgend erhebliche 
Mefe derſelben beſaße. Nach Diodor (V, 6) wurden die Sicaner, 
d. i. die Eingebornen von Gieilien (Völker, die vor den Siculern 
die Inſel bewohnten), durch Eruptionen des Aetna, welche mehrere 
Jahre dauerten, gezwungen ſich in den weſtlichen Theil des Landes 
zu flüchten. Die alteſte beſchriebene Eruption des Aetna iſt die 
von Pindar und Aeſchylus erwähnte unter Hieron Ol. 75, 2. Es 
ift wahrſcheinlich, daß Heſtodus ſchon verheerende Wirkungen des 
Metua vor den griechiſchen Niederlaſſungen gekannt habe; doch über 
den Namen Airey im ert des Heſiodus bleiben Zweifel, deren 
ich an einem anderen Orte umſtändlicher gedacht habe (Hu m- 
boldt, Examen crit. de la Géogr. T. I. p. 168). 
8 (S. 236.) Seneca, Epist. 79. 
55 (S. 236.) Aelian, Var. hist. VIII, 11. à 
** (S. 239.) Petri Bem bi Opuscula (Aetna Dialogus), | 
Basil. 1556 p. 63: «quicquid in Aetnae matris utero coalescit, 1 
nunquam exit ex cratere superiore, quod vel co incendere gravis 
materia non queat, vel, quia inferius alia spiramenta sunt, non 
‚ft opus. Despumant flammis urgentibus ignei rivi pigro fluxu 
totas delambentes plagas, et in lapidem indurescunt.» 
D (S. 239) S. meine Zeichnung des Vultans von Jorullo, e 
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feiner Hornitos und des gehobenen Malpays in den Vues des 
Cordilléres Pl. XLIII. p. 239. Y 

s (S. 240.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des Plan- 
tes et Tableau phys. des Régions équinoxiales 1807 
p. 130 und Essai géogn. sur le gisement des Roches 
p. 921. Daß übrigens nicht die Geſtaltung, Lage und abfolute 
Höhe der Vulkane die Urſach des völligen Mangels von Lava⸗ 
ſtroͤmen bei fortdanernder innerer Thätigkelt Tt, lehrt uns der 
größere Theil der Vulkane von Java (cop. von Buch, Descr. 
phys. des Hes Canaries p. 419; Reinwardt und Hoffe 
mann in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 607). 

5? (S. 24%) S. die Fundamente meiner Meſſungen verglichen 
mit denen von Sauſſure und Graf Minto in den Abhandlungen 
der Akademke der Will. gu Berlin aus den 3. 1822 f 
1823 S. 30. x — - . * 

a (S. 243.) Pimelodes Cyclopum f. Humboldt, Recueil 
d'Observations de Zoologie'et d'Anatomie comparée 
T. I. p. 2t—95. 

91 (S. 245.) Lep. von Buch in poggend. Ann. Bd. XXXVI 
S. 179. N 

9* (S. 245.) Ueber den chemiſchen Urſprung des Eiſenglanzes 
in vulkaniſchen Maſſen f. Mitſcherlich in Poggen d. Ann. 
Bd. XV. S. 630. Ueber die Entbindung der Hydrochlorſaure im 
Krater f. Gap⸗Luſſac in den Annales de Chimie et de 
Phys. T. XXII. p. 423. 

58 (S. 247.) S. die fhönen Verſuche über Abkühlung von 
Steinmaſſen in Biſchof's Wärmelehre S. 384, 443, 500—512. 

a (S. 247) S. Berzelius und Wohler in Poggend. 
Annalen Bd. I. S. 221 und Bd. XI. S. 146; Gay:Luffac in 
den Annales de Chimie T. XXII. p. 422; Biſchof, reasons 
against the Chemical Theory of Voleanoes in ber eng: 
liſchen Ausgabe feiner Wärmelehre p. 297—309. 

*5 (S. 249.) Nach Plato zg geognoſtiſchen Anſichten, wie ſie 
im Phadon entwickelt find, fpielt der Ppriphlegethon in Hinſicht 
auf die Thätigkeit der Vulkane ungefähr dieſelbe Rolle, welche wir 
jetzt der mit der Tiefe zunehmenden Erdwärme und dem geſchmol⸗ 
zenen Zuſtande der inneren Erdschichten zuschreiben Phaedon 
ed. ft p. 603 und 607, Annot. p. 808 und 817). „Innerhalb 
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der Erde rings umher find größere und kleinere Gewölbe. Waſſer 
ſtrömt in Fülle darin, auch viel Feuer und große Feuerſtröme, 
und Ströme von feuchtem Schlamm (theils reinerem, theils 
ſchmutzigerem), wie in Gicilien die vor dem geuerſtrome (id) er- 
gießenden Ströme von Schlamm und der Feuerſtrom ſelbſt; von 
denen denn alle Derter erfüllt werden, je nachdem jedesmal jeder 
der Ströme feinen Umlauf nimmt. Der Ppriphlegerhon ergießt 
fih in eine weite mit einem gewaltigen Feuer brennende Gegend, 
wo er einen See bildet, größer als unfer Meer, fiedend von Waſſer 
und Schlamm. Von hier aus bewegt er fid im Kreiſe herum 
um die Erde trübe und ſchlammig.“ Dieſer Fluß geſchmolzener 
Erde und Schlammes (ft fo ſehr die allgemeine Urfa der vul⸗ 
kaniſchen Erſcheinungen, daß Plato ausdrücklich hinzuſetzt: „So iſt 
der Pyriphlegethon beſchaffen, von welchem auch die Feuerſtroͤme 
(ef (cx), wo auf der Erde fie fid) auch finden mögen 
Dan dv rögwo cis yis), kleine Theile (abgeriſſene Stücke) herauf: 
blaſen.“ Die vulkaniſchen Schlacken und Lavaſtröme ſind demnach 
Theile des Pyriphlegethon ſelbſt, Theile jener unterirdiſchen ge⸗ 
ſchmolzenen, ſtets wogenden Mafe. Daß aber or boxes Lava⸗ 
ſtröme und nicht, wie Schneider, Paſſow und Schleiermacher wollen, 
„feuerfpeiende Berge“ bedeute, ift aus vielen, theilweiſe ſchon von 
Utert (Geogr. der Griechen und Römer Th. II, 1. S. 200) 
geſammelten Stellen fihtbar; Si ift das vulkankſche Phänomen von 
ſeiner bedeutendſten Seite, dem Lavaſtrom, gefaßt. Daher der Aus⸗ 
druck: die (jose; des Aetna. Aristot. Mirab. Ausc. T. II. p.833 
sect, 38 Seier: Thucyd. MI, 116; Theophr. de Lap, 22 p. 427 
Schneider; Diod. V, 6 unb XIV, DICH die merkwürdigen Worte: i 5% 


„viele nahe am Meer unfern dem Aetna gelegenen Orte wurden zu e eorr ^ 

Grunde gerichtet Ind voz zeen $doxo;"; Strabo VI p. 209, XIII 4-27 7 Ei . > 

P. 628, und von dem berühmten Glühſchlamme ber Relanti- XE | 
Zei ` ſchen Ebene . Gutt I p. 58 Cafaub.; endlich Appian. de bello 224 a, 

civili V, 114. Der Tadel, welchen Ariftoteles (Meteor. II. Sf 

2, 19) über die geognoſtiſchen Phantafien im Phadon ausſpricht, 

boat fih eigentlich nur auf die Quellen der Flüsse, melde die 

Oberflache der Erde durchſtroͤmen. Auffallend muß uns die von 

Plato fo bestimmt ausgeſprochene Anfiht fein, nach der feuchte 

Schlammauswürfe in Sicilien den Glühſtroͤmen (Lavaſtroͤmen) 

vorhergehen”, Beobachtungen am Neta können dazu wohl keine 


Weranlaſſung gegeben haben, wenn gleich Napili und Aſche, wäh: 
rend des vulkanſſchrelcetriſchen Zewitters am Eruptlonskrater, mit 
geſchmolzenem Schnee und Wafer breiartig gemiſcht, für ausge: 
worfenen Schlamm zu halten wären. Wahrſcheinlicher iſt es 
wohl, daß bei Plato die feuchten Schlammſströͤme us? nyw 
meet eine dunkle Erinnerung der Salſen (Schlammvulkane) von 
Agrigent find, die mit großem Getafe Letten auswerfen und deren 
ich ſchon oben (Ania, 80) erwähnt habe. Unter den vielen verlorenen 
Schriften des Theophraſt iſt in dieſer Hinſicht der Verluſt des 
Buches „von dem vulkanischen Strom in Sicilien” (nzg- d eos roð. 
dr Xe), Defen Diog, &aert. V, 39 gedenkt, zu beklagen. 

4% (S. 240.) Leopold von Buch, Phnfital. Beſchreib. 
der Canariſchen Zn ſeln S. 326—407. Ich zweifle, daß man, 
wie der geiſtreiche Charles Darwin zu wollen ſcheint (Geologi- 
cal Observations on the Volcanic Islands 1844 p. 127), 
Central⸗Bulkane im allgemeinen als Reihen⸗Pullane von kurzer 
Ausdehnung auf parallelen Spalten betrachten könne. Schon Friede 
rich Hoffmann glaubte in der Gruppe der Lipariſchen Inſeln, bie 
er fo trefflich beſchrieben und in der zwei Eruptionsfpalten fid bei 
Yanaria kreuzen, ein Zwiſchenglied zwiſchen den amet Haupt⸗Er⸗ 
ſcheinungswelſen der Vulkane, den von Leopold von Buch erkannten 
Central- und Reihen⸗Vulkanen, zu finden (Pogge n d. Ann. bet 
phpſik Bd. XXVI, S. BI —89). 

97 (S. 250) Humboldt, Geognoſt. Veob. über bie 
Vulkane des Hochlandes von Quito, in Poggend, Uns 
nalen Bd. XXXXIV. ©. 194 ^ 

9s (S. 251.) Seneca, indem et ſehr treffend von der proble: 
matiſchen Erniedrigung des Aetna foricht, ſagt in dem tten 
Briefe: »Potest hoc accidere, non quia montis altitudo desedit, 
sed quia ignis evanuit et minus vehemens ac largus eflertur: ob 
candem causam, fumo quoque per diem scgniore, Neutrum 
'autem incredibile est, nec montem qui deyoretur quotidie mi- 
nui, nec ignem non manere eundem; quia non ipse ex se esl, 
sed in aliqua inferna valle conceptus. exaesluat et alibi pascitur: 
in ipso monte non alimentum habet sed viam.« (Ed, Ruh- 
kopfiana T. MI. p. 32) Die unterirbifde Verbindung „dur ch 
Hohlgänge“ zwiſchen den Vulkanen von Sieilien, den Liparen, den 
oithecuſen (Iſchta) und dem Veſuv, Qu vermutben 
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darf, er habe ehemals gebrannt und Schlundbecher des Feuers ge: 
habt“, ift von Strabo vollkommen erkannt worden (ub. 1 p. 247 
und 248). Er nennt die ganze Gegend „unterfeurig“. 
99 (S. 251.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne T. II. p. 173—175. 
(99 (S 252.) Ueber den Ausbruch von Methone Ovidius 
(Metamorph. XV, 296—306): 
Est prope Pitiheam tumulus Troezena sine ullis 
Arduus arboribus, quondam planissima campi 
Area, nunc tumulus; nam — res borrenda relatu — 
Vis fera ventorum, ie inclusa. cavernis, 
Exspirare aliqua cupiens, luctataque frustra 
Liberiore frui coelo, cum carcere rima. 
Nulla foret toto nec pervia flatibus esset, 
Extentam tumefecit humum; ceu spiritus oris. 
Tendere vesicam solet, aut direpta bicorni 
"Terga capro. Tumor ille loci permansit, et alti 
Collis habet speciem, longoque induruit aevo. y 
Dieſe geognoſtiſch fo wichtige Schilderung einer glockenförmigen 
Hebung auf dem Continent ſtimmt merkwürdig mit dem überein, 
was Aristoteles (Meteor. II. 8, 17—19) über die Hebung 
einer Eruptions⸗Juſel berichtet. „Das Erbeben der Erde hört 
nicht eher auf, als bis jener Wind (rede), welcher die Erſchütte⸗ 
rung verurſacht, in der Erdrinde ausgebrochen iſt. So iſt es vor 
kurzem zu Heraclea im Pontus geſchehen, und vormals in Hiera, 
einer der goliſchen Inſeln. In dieſer namlich iſt ein Theil der 
Erde aufgeſchwollen und hat (id) mit Getöfe zu einem Hügel er: 
hoben, (o lange bis der mächtig treibende Hauch (Atte) einen 
Ausweg fand, und imm unb Aſche ausſtieß, welche die nahe 
Stadt der Liparger bedeckte und ſelbſt bis zu einigen Städten 
Italiens gelangte.“ In biefer Beſchreibung ift das blafenförmige 
Auftreiben der Erdrinde (ein Stadium, in welchem viele Trachp⸗ 
berge dauernd verbleiben) von dem Ausbruche lt febr wohl untere 
ſchieten. Auch Strabo (lib. 1 p. 59 Gajaub. beschreibt das 
Phänomen von Methone: „bei der Stadt im Hermioniſchen Bufen 
geschah ein ſtammender Ausbruch; ein Feuerberg ward emporge⸗ 
heben, fieben (e) Stadien hoch, am Tage unzuganglich vor Stir 
und Schwefelgeruc, aber des Nachts wohlrlechend en 


Zu coec 


454 
hitzend, daß das Meer ſiedete fünf Stadien weit und trübe war 
wohl auf zwanzig Stadien, auch durch abgeriſſene Felfenftüde vers 
ſchüttet wurde.“ Ueber die jetzige mineralogiſche Beſchaffenheit 
der Halbinſel Methana f. Fiedler, Reife durch Griechen⸗ 
land Th. I. S. 257 — 203. 

(S. 2520 Leop. von Buch, Phyſik. Beſchr. ber Ganar, 
Infeln S. 356—358, und beſonders die franzöſiſche ueberſezung 
dieſes trefflichen Werkes S. 402; auch in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXXVII. S. 183. Eine ſubmarine Inſel war 


wieder in der neueſten Zeit im Erſcheinen begriffen im Krater 


von Santorin. um das Jahr 1810 war dieſe Inſel noch 15 Braſſen 
unter der Oberfläche des Meeres, aber 1830 nur 3—4 Braſſen. 
Sie erhebt ſich ſteil, wie ein großer Zapfen, aus dem Meeresgrund; 
und die fortdauernde unterirdiſche Thätigkeit des unterſeeiſchen 
Kraters offenbart ſich auch dadurch, daß, wie bei Methang zu Wro⸗ 
molimni, hier in der öftlichen Bucht von Neo⸗Kammeni ſchwefel⸗ 
ſaure Dampfe ſich dem Meerwaſſer beimiſchen. Mit Kupfer be⸗ 
ſchlagene Schiffe legen fid) in der Bucht vor Anker, damit in kurzer 
Beit auf natürlichem (d. i. vulkaniſchem) Wege der Kupferbeſchlag 
gereinigt und wiederum glänzend werde. (Virlet im Bulletin 
de la Société géologique de France T. III. p. 109, und 
Fiedler, Reife durch Griechen land Th. II. S. 469 und 584.) 

? (S. 252.) Erſcheinungen der neuen Inſel bei der azoriſchen 
Inſel San Miguel: 11 Jun. 1638, 31 Dec. 1719, 13 Jun. 1811. 

5 (S. 253.) Prévoſt im Bulletin de la Société géo- 
logique T. II. p. 34; Friedrich Hoffmann, Hinter: 
laffene Werke Bd. II. S. 451 — 456. 

(S. 253.) »Accedunt vicini et perpetui Aetnae montis ignes. 
et insularum Aeolidum, veluti ipsis undis alatur incendium; 
neque enim aliter durare tot seculis tantus ignis potuisset, nisi 
humoris nutrimentis aleretur.» (5 u (ttn, Hist. Philipp. IV, 1) 
Die vulkaniſche Theorie, mit welcher hier bie phyſiſche Beſchreibung 


von Sicilien anhebt, iſt ſehr verwickelt. Tiefe Lager von Schwefel 


und Harz; ein fehr dünner, hoͤhlenreicher, leicht zerſpaltener Boden; 
ſtarke Bewegung der Meereswogen, welche, indem fie zuſammen⸗ 
schlagen, die Luft (den Wind) mit hinabziehen, um das Feuer 
anzuſchüren; find die Elemente der Theorie des Trogus, Da er 
(lin. XI, 52) als Phpſiognomiker auch die Geſichtszuge des 
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Menſchen deutete, fo darf man vermuthen, daß er in feinen vielen, 
für uns verlorenen Schriften nicht bloß als Historiker auftrat. Die 
Anſicht, nach welcher Luft in das Innere der Erde hinabgedrangt wird, 
um dort auf die vulkaniſche Eſſe zu wirken, hing übrigens bei den 
Alten mit Betrachtungen über den Einfluß der verſchiedenen Win⸗ 
desrichtung auf die Jntenſitat des Feuers, das im Aetna, in 
Hiera und Stromboli lodert, zuſammen (f. die merkwürdige Stelle 
des Strabo lib. VI p. 275 und 276). Die Berginſel Stromboli 
(Strongyle) galt deshalb für den Sitz des Acolus, „des Verwalters 
der Winde“, da die Schiffenden nach der Heftigkeit der vulkaniſchen 
Ausbrüche von Stromboli das Wetter vorherverkündigten. Ein 
ſolcher Zuſammenhang der Ausbrüche eines kleinen Vulkans mit 
dem Varometerſtande und der Windrichtung (Leop. von Buch, 
Descr. phys. des lles Canaries p. 334; Hoffmann in 
Poggend. Ann. Bd. XXVI S. 8) wird nod jetzt allgemein 
anerkannt, fo wenig auch, nach unfrer jetzigen Kenntniß der vul⸗ 
kaniſchen Erſcheinungen, und den ſo geringen Veranderungen des 
Luftdruckes, die unſere Winde begleiten, eine genügende Erklarung 
gegeben werden kann. — Bembo, als Jüngling in Sicilier von 
geflüchteten Griechen erzogen, CHL anmuthig ſeine Wanderungen, 
und fellt im Aetna Dialogus (in der Mitte des löten Jahrhun⸗ 
derts) die Theorie von dem Eindringen des Meerwaſſers in den 
Heerd der Vulkane und von der nothwendigen Meeresnähe der 
letzteren auf. Es wird bei Beſteigung des Wetna folgende Frage 
aufgeworfenz explana potius nobis quae petimus, ea incendia 
unde oriantur eL orta quomodo perdurent? In omni tellure 
nuspiam majores fistulae aut meatus ampliores sunt quam in 
locis, quae yel mari vicina sunt, vel a mari protinus alluuntur: 
mare erodit illa facillime pergilque in viscera terrae. Itaque 
cum in aliena regna sibi viam facial, ventis etiam facit; ex quo 


fit, ut loca quaeque marítima maxime terraemolibus subjecta 


sint, parum mediterranea, Habes quum in sulfuris venas venti 
fürentes inciderint, unde incendia oriantuf Aetnae tuae. Vides, 
quae-mare in radicibus habeat, quae sullurea sit, quae cavernosa, 
quae a mari aliquando perforata ventos admiserit aestuantes, per 
quos idonea flammae materies: incenderetür. 

„(S. 254.) Vergl. Gap⸗Luſſac, sur les Volcans, in den 
Annales de Chimie T. XXII. p. 427; und Vi [d of; Wärme 
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lehre S. 272. Auf Nügwirkungen des vulkaniſchen Heerdes durch 
die ſpannenden Waſſerſäulen, menn nämlich die Erpanfivfraft der 
Dämpfe den hydroſtatiſchen Druck überwindet, lafen uns die Aus: 
brüche von Rauch und Waſſerdaͤmpfen ſchließen, die man, zu ver⸗ 
schiedenen Zeiten, um Lancerote, Island und die kuriliſchen Inſeln, 
während der Eruption benachbarter Vulkane, geſehen hat. 

6 (S. 254.) Abel⸗Rémuſat, Lettre à Mr, Cordier in 
den Annales des Mines T. V. p. 137. 

1 (S. 255) Humboldt, Asie centrale T. IL p. 30—33, 
38-52, 70—80 und 426—498. Das Daſein thätiger Vulkane in 
Kordofan, in 135 Mellen Entfernung vom rothen Meere, iſt von 
Müppell (Reifen in Nubien 1829 S. 154) neuerdings ges 
läugnet worden. 

8 (S. 256) Dufrénoy et Elie de Beaumont, Ex- 
plication de la Carte géologique de la France T. I. 


p. 89. 


* (S. 256) Sophocl. Philoet. v. 971 und 972. Ueber die 
muthmaßliche Epoche des Verloͤſchens des Lemniſchen Feuers 
zur Zeit Alexanders vergl. Buttmann im Muſeum der Al⸗ 


terthumswiſſenſchaft Bd. I» 1807 S. 205; Dur eau de la 


Malle in Malte⸗Brun, Annales des Voyages T. IX. 1809 
p. ö) Utert in Bertud, Geogr. Ephemeriden Bd. 
XXXIX. 1812 S. 361; Rhode, Res Lemnicae 1829 p. 8, und 
Walter über Abnahme der vulkan. Thätigkeit in bie 
ftorifden Zeiten 1844 S. 24. Die von Choiſeul veranftaltete 
hpdrographiſche Aufnahme von Lemnos macht es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die ausgebrannte Grundfeſte des Moſpchlos fammt der 
Inſel Chrpſe, Philoktets wüſtem Aufenthalt Ot fried Muller, 
Minper S. 300), längft vom Meere verſchlungen find, Felſen⸗ 
dër und Klippen in Nordoſten von Lemnos bezeichnen noch die 
Stelle, wo das agatſche Meer einſt einen dauernd thätigen Vulkan 
beſaß, gleich dem Aetna, dem Veſuv, dem Stromboli und dem 
Volcano der Liparen. 

19 (S. 257.) Vergl. Reinwardt und Hoffmann in 
Yoggendorffs Annalen Bd. XII. S. 6075 Leop. von Buch, 
Descr. des Iles Canaries p. 424, 426. Die lettigen Schlamm⸗ 
ausbrüche des Garguairayo, als der Vulkan 1698 zuſammenſtürzte, 
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bie Lodazales von Igualata, und die Moya von Pelileo find aͤhn⸗ 
liche vulkantſche Erſcheinungen im Hochlande von Auito. 

^ (S. 258.) In einem Profil der Umgegend von Tezeuco, To⸗ 
tönileo und Moran (Atlas géographique et physique Pl. 
VID), das ich urſprünglich (1803) zu einer nicht erſchienenen Pasi- 
grafia geognostica destinada al uso de los Jovenes 
del Colegio de Mineria de Mexico er habe ich 
1832 das plutoniſche und vulkaniſche Eruptionsgeſtein endogen 
(ein im Inneren erzeugtes), das Sediment: und Floͤßgeſtein erogen 
(ein von außen an der Oberfläche der Erde erzeugtes) genannt. 
Paſigraphiſch wurde das erſtere durch einen aufwärts 75 das zweite 
durch einen abwärts gerichteten Pfeil bezeichnet. Dieſe Bezeich⸗ 
nung gewährt wenigſtens den Vortheil, daß die Profile, welche 
meiſt horizontal über einander gelagerte Sedimentformationen bars 
ſtellen, nicht, wie jetzt nur zu oft geſchieht, wenn man Ausbrüche 
und Durchdringung von Vaſalt⸗, Porphyr⸗ oder Syenit⸗Maſſen 
andeuten will, durch von unten aufſtrebende, ſehr willkührlich ges 
formte Zapfen unmaleriſch verunſtaltet werden. Die Benennungen, 

welche ich in dem paſigraphiſch⸗geognoſtiſchen Profile vorgeſchlagen, 
waren den Decandolliſchen (endogen für monocotpliſche, erogen 
für dieotyliſche Pflanzen) nachgebildet; aber Mohl's genauere Pflane 
zenzergliedrung hat erwieſen, daß das Wachſen der Monocotplen. 
von innen und der Dieotylen von außen für den vegetabiliſchen 
Organismus im firengen und allgemeinen Sinne des Worts nicht 
ſtatt finde (Lint, Elementa philosophiae botanicae T. I. 
1837 p. 287; Endlicher und Unger, Grundzüge ber Bo: 
tanit 1843 S. 89, unb Suffieu, Traitéde Botanique T.L 
p. 85). Was ich endogen nenne, bezeichnet pell in feinen 
Principles of Geology 1833 Vol. III. p. 374 charakteriſtiſch 
durch den Ausdruck »netherformed« ober »hypogene rocksc. 

12 (S. 259.) Vergl. Leop. von Buch über Dolomit als 
Gebirgsart 1823 S. 36fund denſelben über den Grad der Flüſſig⸗ 
feit, welchen man plutoniſchen Felsarten bei ihrem Heraustreten 
zuschreiben foll, wie über Entſtehung des Gneuß aus Schiefern 
durch Einwirkung des Granits und der mit ſeiner Erhebung ver⸗ 
bundenen Stoffe, ſowohl im ben Abhandl. der Akad. der 
Wiſſenſch. zu Berlin aus dem Jahre 1842 ©. 58 und 63, als in 
den Jahrb. für wiſſenſchaftliche Kritik 1810 S. 195. 
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S. 260.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p.49 und 184. 

S. 260.) Moreau be Jonnes, Hist. phys. des An- 
tilles T. I. p. 136, 138 und 543; Humboldt, Relation his- 
torique T, III. p. 367. 

GS. 200.) Bei Tegutza; Leop, von Buch, Canariſche 
Inſeln S. 301. 

(S. 261.) Siehe oben S. D 

S. 261.) Bernhard Gotta, Geognoſie 1839 S. 273. 

55 (S. 261.) Leop. von Buch über Granit und Gneuß 
in den Abhandl. der Berl. Akad. aus dem J. 1842 S. 60. 

0 (S. 261.) In dem mauerartig aufſteigenden und in parallele 
ſchmale Bänke getheilten Granit des Kolivaner Sees find Feld: 
ſpath und Albit vorherrſchend, Titanitkryſtalle felten; Humboldt, 
Asie centrale T. I. p. 295; Guſtav Rofe, Neife nad dem 
Ural Bd. I. S. 524. 

20 (S. 262.) Humboldt, Relation historique T. II. p. 99. 

(S. 202.) S. die Abbildung des Biriztan, den ich von der 
Südseite gezeichnet, wo Kirghiſen⸗Zelte ſtanden, in Rofe Bd. I. 
S. 584. — Ueber Granitkugeln mit ſchalig abgeſonderten Stüden 
f. Humboldt, Kel. hist. T. II. p. 597 und Essai géogn. 
sur le Gisement des Roches p. 78. 

= (©. 202) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 299—311, 
und die Zeichnungen in Rofes Neife Bd. I. S. 611, in welchen 
man die von Leopold von Buch als charakteriſtiſch bezeichnete Kr äm. 
mung der Granitſchalen wiederfindet, 

(S. 209.) Dieſe merkwürdige Auflagerung wurde zuerſt bez 
ſchrieben von Weiß in Karſten's Archiv für Bergbau und 
Hüttenweſen Bd. XVI. 1827 S. 5. 

* S. 203) Dufrénoy et Elie de Beaumont, Géo- 
logie dela France T. I. p. 130. 

(S. 203.) Eine wichtige Rolle ſpielen diefe eingelagerten 
Diorite bei Steben in dem Nailaer Vergrevier, in einer Gegend, 
an welche, fo lange ich dort im vorigen Jahrhundert mir der Vor⸗ 
richtung des Grubenbaues beſchäftigt war, die froheſten Erinne⸗ 
rungen meines Jugendalters geknüpft (inb. Vergl. Friedr. Hoff⸗ 
mann in poggendorffes Annalen Bd. XVI. S. 558. 

(S. 204.) Im füblichen und Baſchkiren⸗Ural; Rofe, Reife 
Bd. II. S. 171. 
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27 (S. 264.) G. Rofe, Reiſe nach bem Ural Bd. II. S. 
4752. Ueber Identität des Eläoliths und Nephelins (im letzte⸗ 
rem ift der Kalkgehalt etwas größer) f. Scheerer in 9og- 
gend. Annalen Bd. XLIX. S. 359—381. 

25 (S. 268.) S. die vortrefflichen Arbeiten von Mit ſcher⸗ 
lich in den Abhandlungen der Berl. Aka d. aus den Jahren 
1822 fan 1823 E. 25—41, in Poggendorffs Annalen Vd. 
X. S. 137-152, Bd. XI. S. 323—332, Bd. XII. S. 213—216 
(Guſtav Nofe über Bildung des Kalkſpaths und Arago⸗ 
nits in Poggen d. Ann, Bd. XIII. S. 353—366; Haidinger 
in den Transactions of the Royal Society of Edin- 
burgh 1827 p. 148). 

29 (S. 269.) Lpell, Principles of Geology Vol. III. 
p. 353 und 359. 

— o (S. 270) Die hier gegebene Darſtellung ber Lagerungs⸗ 
verhältniſſe des Granits drückt den allgemeinen oder Hauptcharakter 


der ganzen Bildung aus. An einzelnen Punkten (f. oben S. 2y 


und die Beſchreibung eines Theils der Narymſchen Kette nahe der 
Grenze des chineſiſchen Gebiets in Nofe, Reiſe nach dem Ural 
Bd. I. S. 599) zeigt freilich der Granit Geſtaltungen, die vermuthen 
laffen, daß er bei feinem Ausbruch, wie der Trachyt (Dufrénoy 
et Elie de Beaumont, Description géologique de 
la France T. I. p. 70), nicht immer denſelben Mangel an 
Fluͤſſigkeit gehabt hat. Da im Terte früher der engen Klüfte 
Erwähnung geſchehen iſt, durch welche bisweilen ſich die Baſalte 
ergießen, fo will ich bier noch an die weiten Spalten erinnern, 
welche bei den mit den Baſalten nicht zu verwechſelnden Mela⸗ 
fyren als Zuführungscanäle gedient haben. S. über eine 450 Fuß 


breite Spalte, durch welche in den Steinkohlengruben bei Corn⸗ 


broot in Hoar Edge der Melaphyr aufgeſtiegen ift, die- intereſſante 
Darſtellung von Murdlifon, The Silurian System p. 128. 

3 (S. 271) Sir James Hall in den Edinb, Transact. 
Vol. V. p. 43, Vol. VI. p. 71; Gregory Watt in den Philos. 
Transactions of the Royal Society of London for 1804 
P. II. p.979; Dartigues und Fleurtau de Bellevue im 
Journ. de Phys. T. LX. p. 456; Bischof, Wärmelehre 
S. 313 und 443. 
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” (S. 271.) Guſtar Nofe in Poggendorffs Annalen 
der pfit Bd. XIII. S. 364. 

5 (S. 271.) Ueber die Dimorphie des Schwefels in Mit: 
ſcherlich, Lehrbuch der Chemie 9 55—63, 

$^ (S. 271.) Siehe über Gyps als einarigen Kryſtall, ſchwe⸗ 
felſaure Bittererde, Zink- und Nickel-Oryde Mitſcherlich in 
poggen d. Ann. Bd. XI. S. 328. 

9 (S. 272.) Gofte, Verſuche im Ereufot über das 
brüchig werden des Stabetſens, in Elie de Beaumont, 
Mém. géol T. II. p. ML, 

9 (S. 272.) Mitſcherlich über die Ausdehnung 
der kryſtalliſirten Körper durch die Warme in Poggen d. 
Ann. Bd. X. S. 151. 

#7 (S. 272.) Ueber doppelte Schichtungsklüfte f, Elie be 
Begumont, Géologie de la France p. 4; Credner, 

/5 — Grognofie Thüringens und des n ©. F Jr 
2 Aheiniſche Uebergangsgebirge 1844 S. 

LA fend, wm 970) Mit SR von Thon, Ei ae und Sali, 
nicht eine bloße durch Eiſenorvd gefärbte Kleſelſaure; Nofe, 
Reife Bd. II. S. 187. Ueber die Jaſplsentſtehung durch Diorit⸗ 
porphyr, Augitgeſtein und Hpperſthenfels f. Mofe Bd. II. S. 169, 
is? und 192. Vergl. auch Bd. I. S. 427, wo die Porphorkugeln 
abgebildet ſind, zwiſchen denen der Jaſpis im kalkhaltigen Grau⸗ 
wackengebirge von Bogoſlowſk ebenfalls als Folge der plutonkſchen. 
Elnwirkung des Augitgeſteins auftritt; Bd. II. S. 545, wie 
Humboldt, Asie centrale T. I. p. 486. 

* (S. 274.) Oto fe, Reife nach dem Ural Bd. I. S. 586. 
— 688. : 

S. 273.) Gür die vulfanifhe Entſtehung des Glimmers 
ift es wichtig zu erinnern, daß Glimmerkrpſtalle fih finden: im 
Baſalt des boͤhmiſchen Mitlelgebirges, in der Lava des 
von 1822 (Monticelli, Storia del Vesuvio negli anni 
1821 e 1822 $ 99), in Thonſchieſer⸗Vruchſtücken, die aut Hohen⸗ 
fels unweit Gerolftein in der Eifel von ſchlackigem Vafult ume 
wickelt Dm ch Mit ſcherlich in Leonhard, Zort 
Gebilde S. 244). ueber ein Entſtehen des Feldſpaths im 
Thonſchlefer durch Contact des Porphprs zwiſchen Urval und Poret 
(Forez) f. Dufrénoy in Géol. de la France Ti I. p. 137. 
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Einem ähnlichen Contact folfen in der Bretagne bei Pafmpol 
(T. I. p. 234) die Schiefer einen mandelſteinartigen und zelligen 
Charakter verdanken, defen Anſicht bei einer geognoſtiſchen Fuß⸗ 
reifefin diefe intereſſante Gegend mich ſehr in Erstaunen gefept 


^t (S. 273.) Leopold von Buch in den Abhandlungen 
der Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin aus dem J. 1842 S. 63 
und in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit 
Jahrg. 1840 S. 196. 

a (S. 273.) Elie de Beaumont in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362—372: »En se rappro- 
chant des masses primitives du Mont Rose et des montagnes 
situées à l'ouest de Coni, on voit les couches secondaires perdre. 
de plus en plus les caractères inhérents à leur mode de depot. 
Souvent alors elles en prennent qui semblent provenir d'une 
toute autre cause, sans perdre pour cela leur stratification, 
rappelant par cette disposition la strueture physique d'un tison 
à moitié charbonné dans lequel on peut suivre les traces des 
fbres ligneuses, bien au-delà des points qui présentent encore 
les jcaraetéres mutuels du bois.» (Vergl. auch Annales des 
Sciences naturelles T. XIV. p. 118—192 und $. von 
Degen, Geognofie S. 553.) Zu ben auffallendſten Beweifen 
der Umwandlung des Geſteins durch plutonifhe Einwirkung gé- 


„hören die Belemniten in den Shiefern von Nuffenen (Apen 


thal von Eginen und Gries⸗Gletſcher), wie die Belemniten in foz 
genanntem uranfänglichen Kalkſtein, welche Hr. v. Charpentier 
am weſtlichen Abhange des Col de Seigne, zwiſchen der Enclove 
de Monjovet und der Alpenhütte de la Lanchette, gefunden (An- 
nales de Chimie T. XXIII. p. 262) und mtr in Ver im Herb 
1822 gezeigt hat. 

(S. 278.) Hoffmann in poggen d. Annalen 


Bb. XVI. S. 552. „Schichten von Tranſſtions⸗Thonſchlefet des 


Fichtelgebirges, die in einer Länge von 4 Meilen verfolgt werden 
können und nur an beiden Ertremen, wo fie mit dem Granite in 
Berührung kommen, in Oneiß umgewandelt find. Man verfolgt 
bort die allmälige Gneißbildung, die innere Entwicklung des 


Glimmer und der geidſpachmandeln im Thenſchiefer, der fa 


ohnedies faſt alle Elemente dieſer Subſtanzen enthlt“ 
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(S. 273.) In bem, was uns von ben Kunſtwerken des 
griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums übrig geblieben ift, bemerkt 
man den Mangel von Jaſpis⸗Saulen und großen Gefäßen aus Jaſpis, 
die jetzt allein das Uralgebirge liefert. Was man als Jaſpis von 
dem Rhabarber⸗Verge (Revennaja Sopka) im grat bearbeitet, ge⸗ 
bört zu einem geftreiften prachtvollen Porphyr. Der Name 
Iafpis, aus den ſemitiſchen Sprachen übertragen, ſcheint fid) 
nach ben verwirrten VBeſchreibungen des Theoßhraſtus (de Lap. 
23 und 27) und Plinins (XXXVII, 8 und 9), welcher den Jaſpis 
unter den undurchſichtigen Gemmen aufführt, auf Fragmente 
von Jaſpachat und ſogenanntem Opaljaſpis zu beziehen, die die 
Alten Jaſponpr nannten, Daher glaubt Plinius ſchon als ein 
ſeltenes Beifpfel der Größe ein 1tzölliges Stück Jaſpis aus eigener 
Anſicht anführen zu muͤſſen: »magnitudinem jaspidis undecim 
unciarum vidimus, formatamque inde effigiem Neronis thora- 
catam.» Nach Theophraftus ift der Stein, den er Smaragd nennt 
und aus dem große Hbeliſken geſchnitten werden, nichts andres 
als ein unreifer Jaſpis. 

„ (S. 274) Humboldt, Lettre à Mr. Brochant de 
Villiers in den Annales de Chimie et de Physique 
T. XXIII. p. 261; Leop. von Buch, Geogn. Briefe über 
das füblide Tyrol S. 101, 105 und 213, 

Ap (S. 274) ueber bie Umwandlung des dichten Kalkſteins 
in körnigen durch Granit in den Pprenden (Montagne de Rancie) 
f. Dufrenop in ben Mémoires géologiques T, II. p. 40, 
und in den Montagnes de l'Oisans f. Elie de Beaumont, 
Mém. séet, T. 1, p. 379—415; durch Diorit⸗ und pproren⸗ 
Worrbvre (ophtte / lie de Beaumont, Géol. de la France 
T. Lp. 72) zwichen Tolfa und St. Eetaftian f. Dufrénoy 
in Mém. géol, T. II. p. 130; durch Syenit in der Infel Skpe, 
wo in dem veränderten Kalkſtein fogar noch Verſteinerungen ſicht⸗ 
bar geblieben find, H. von De den, Geognoſie S. 573. In 
der Umwandlung der Kreide durch Berührung mit Baſalt iſt die 
Verschiebung der kleinſten Theile, bei Entſtehung der Kryſtalle 
und bei dem Körnigwerden, um fo merkwürdiger, als nach Ehrenberg's 
ſcharfſinntgen microfeopifhen Unterſuchungen die Kreidetheilchen 
vorher gegliederte Ringe bilden. S. poggendorff's Annas 
len der Yppfit 9b, XXXIX, E. 105, und über die Ninge des 
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aus Muflöfungen niedergeſchlagenen Siragonít8 Gufta» Nofe 
daſelbſt Bd. XIII. S. 354. 

A? (S. 274.) Lager körnigen Kalkſteins im Granit am 
Port dido und in Mont be Labourd. S. Charpentier, Con- 
stitution géologique des Pyrénées p. 144, 146. 

as (S. 275.) Leop. von Buch, Descr. des Canaries 
p.994 Fiedler, Reiſe durch das Königreich Griechen⸗ 
land Th. II. S. 181, 190 und 516. 

mm (S. 275.) Ich habe der merkwürdigen Stelle in Origenes 
Philosophum ena cap. 14 (Opera ed. Delarue T. I. p. 893) (don. 
an einem anderen Orte erwähnt. Nach dem ganzen Zuſammenhange 
ift es ſehr unwahrſcheinlich, daß Kenophanes einen Lorbeer⸗Abdruck 
(rinoy ddpene) ſtatt eines Fiſch⸗Abdrucks (runen dois) gemeint 
habe. Delarue tadelt mit Unrecht die Correction des Jacob Gro⸗ 


A 


D 


novius, welcher den Lorbeer im eine Sardelle MJ 1 PS 


hat. Die Fiſch⸗Verſteinerung iſt doch wahrſcheinlicher als ba 

Silensbild, welches die Steinbrecher aus den pariſchen Marmor⸗ 
brüchen (des Berges Marpeſſos, Servius ad Virg. Aen. Vl, 
A71) wollen herausgeſpalten haben (Plin. XXXVI, 5). 

59 (S. 275.) Ueber die geognoſtiſchen Verhältniſſe der Mond- 
ſtadt Carrara (Stadt Selene's, Strabo lib. V p. 922) f. 
Savi, Osservazioni i terreni antichi Toscani in 
dem NuovofGiornale de’ Letterati di Pisa No. 63, amb 
Hoffmann in Karſten's Archiv für Mineralogie 
Bd. VI. S. 258—263, wie auch defen Geogn. Reife durch 
Italien S. 244 — 265. 

52 (S. 275.) Nach der Annahme eines vortrefflichen und febr 
erfahrenen Beobachters, Karls von Leonhard; ſiehe defen 
Jahrbuch für Mineralogie 1834 S. 320 und Bernhard 
Cotta, Geognoſie S. 310. 

52 (S. 276.) Stop. von Buch, Gepgnofttfde Briefe an 
Aler. von Humboldt 1824 S. 36 und 82; derſelbe in den 
Annales de Chimie T. XXIII. p. 276 und in den Abhandl. 
der Berliner Akad. aus den J. 1822 I 1823 S. 83 — 136; 
H. von Deden, Geognofie S. 574—576. 

5 (©. 278) Hoffmann, Geogn. Reife bearbeitet von 
9. von Deden S. 113—119, 380—386; poggendorffes 
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( den. n (S. 278.) Dufrénoy in[ Mémoires géologiques 

j T. II. p. 145 und 179. > 

55 (S. 278) Humboldt, Essai géogn. sur le Gise- 
ment des Roches p. 99; Asie centrale. T. III. p. 532, 

56 (S. 278.) Elie de Beaumont in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362; Murchiſon, Silurian 
System p. 286. 

7 (S. 279.) Roſe, Reife nach dem Ural Bd. I. S. 204 
und 367. 

I s (©, zb teop: von Bud, Briefe S. 100 — 129. 
Vergl. auch Elie be Beaumont über Contact des Granits mit 
Juraſchichten in den Mém. géol. T II. p. 408. 

% (S. 279.) Hoffmann, Reiſe S. 30 und 37. 

4 e (S. 279.) Ueber den chemiſchen Hergang eines Bildungs: 

hte des Eiſenglanzes f. Gap⸗Luſſac in den Annales de 
Chimie T. XXII. p. 45 und Mitſcherlich in Poggend. 
Ann. Bd. XV. S. 630. Auch in den Hoͤhlungen des Obſidlans 

2 v vom Cerro del Jacal, den ich aus Merico mitgebracht, haben fid 
"ck (wahrſcheinlich aus Dampfen) Olivin: Kryſtalle niedergeſchlagen 
7 (Gk Rofe in poggend. Mur Bb. X. S. 329. Gà 
=> fommt demnach Olivin vor: in Baſali in Lava, in Obſidlan, in 
kunſtlichen Schlacken, in Meteorfteinen, im Syenkt von Eifdalen 

und (als Hpaloſiderit) in der Wade vom Kaiſerſtuhle. 

*! (S. 280.) Conſtantin von Beuſt über die Porphyrge⸗ 
bilde 1835 S. 89 — 90; deſſelben Beleuchtung der Werner 
ſchen Gangtheorie 1840 S. 6; C. von Weißenbach, 
Abbildungen merkwürdiger Gangverhältniffe 1836 Fig. 
12. Die bandförmige Structur der Gangmaſſen ift aber eben 
fo wenig allgemein als die beftimmte Altersfolge der einzelnen 
Glieder dieſer Maſſen; f. Freies leben über bte fähfifhen 
Erzgange 1843 S. 10—12. 

* (S. 280) Mitſcherlich über die künſtliche Dar- 
ſtellung der Mineralien, in den Abhandlungen der Aka⸗ 

— . der Wiſſ. zu Berlin aus den Jahren 1822 U 1823 

« 25—41, 
*! (©; 281.) In Schlagen: Kryſtalle von Feldſpath, von Heine 
beim Ausblaſen eines Kupferrohofens unweit Sangerhauſen auf⸗ 
gefunden und von Kerſten zerlegt Poggend. Annalen Bd. 
" : — 


n 


t 
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XXXIII. S. 337); von Augit in den Schlacken von Sable (Mit: 

ſcherlich in den Abhandl. des Akad. zu Berlin 1822 pay /— 

1823 S. 40); von Olivin (Gef ftv mein Leonhard, Baſalt⸗ 

Gebilde Bd. II. S. 495); von Glimmer in alten Schlacken von 

Schloß Garpenberg (Mit ſcher id in Leonhard a. a. O. S. 506) ` S 

von Magneteifen in Schladen von Ehaklllon ſur Seine (Leonhard 4 A 2 
S. 441); von Eiſenglimmer in Töpferthon? (Mitſcherlich in 

Leonhard S. 234). 

e (S. 284.) Abſichtlich hervorgebracht: Idokras und Granat 

(Mitſcherlich in Poggendorff's Annalen der Phyfik D dt 
Bb. XXXIII. S. 340), Rubin (Gandin in ben Comptes ren- | 
dus de l'Académie des Sciences T. IV. P. 1. p. 999), | 
Olivin und Augit (Mitſcherlich unb Berthier in den An- | 
nales de Chimie et de Physique T. XXIV. p. 376). Ohn⸗ | 
erachtet nach Guſtav Nofe Augit und Hornblende bie größte Ueber⸗ 
einſtimmung der Kryſtallform zeigen und ihre chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung auch faſt dieſelbe iſt, ſo iſt doch noch nie Hornblende neben 
dem Augit in Schlacken beobachtet worden; eben fo wenig ift es den E 
Chemikern erter / Hornblende ober Feldſpath abſichtlich hervorzu⸗ A 
bringen (Mätſcherlich inPoggend. Annalen Bd. XXXIII. 
S. 340, und Rofe, Reife nach dem Ural Bd. II. S. 358 unb 
363). Man vergleiche auch Beudant in den Me m. de Acad. 
des Sciences T. VIII. p. 991 und Becquerel's ſcharfſinnige 
Verſuche in feinem Traité de l'Électricité T. I p. 336, T. III. 
p. 218, T. V. 1. p. 148 und 185. 

(S. 281) D'Aubuiffon im Journal de Physique T. 
LXVIII, p. 198. : 

66 (S. 282.) Leop. von Buch, Geognoſt. Briefe S. 75—82; 
wo zugleich gezeigt wird, wie der rothe Sandſtein (das Todtliegende 
des thüringiſchen Flözgebirges) und das Steinkohlen⸗Gebilde als 
Erzeugniſſe des auffteigenden Porphors betrachtet werden mëtten, 

H (S. 285.) Eine Entdeckung von Miß Mary Ann ing, welche 
auch die Coprolithen der Fiſche zuerſt aufgefunden hat. Dieſe und 
die Ereremente des Ichthpoſaurus werden in England Q. B. bei 
Lyme Regis) in folder Menge geſehen, daß fie nach Bucklandis 
Ausdruck wie Kartoffeln auf dem Boden zerſtreut liegen. Vergl. | 
Bucklaud, Geology considered with reference to Na- | 
tural Theology Vol. I. p. 188—902 und 305. Weber oofe'ó | 

Wv Sumboipt, Gomes. d Hi 30 | 

| 
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Hoffnung to raise a chronology aus dem bloßen Studium zer: 
brochener und verſteinerter“ Uſchelſchalen, and to state the inter- 
vals of the time wherein, are such catastrophes and muta- 
lions have happened Posi Y orks, Lecture Feb. 99, 
1688, Jor © 

we, 285.) Leop. vom Bard in den Abhandlungen ber 
Akab. ber Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1837 S. 64. 

6 (S. 286.) Derſelbe, Gebirgs formationen von Muß: 
land 1840 S. 24—40. 

7 (S. 287.) Agaſſiz, Monographie des Poissons fos- 
siles du Vieux Grés Rouge p. VI und 4. 

7t (S. 287.) Leop: von Buch in den Abhandl. ber Berl. 
Akad. 1838 S. 119—109; Beyrih, Beitr, zur Keuntniß 
des Qbeinti en uebergangsgebirges 1837 S. 45. 

7» (S. 287.) Agaſſiz, Recherches sur les Poissons 
fossiles T. I. Introd. p. XVII: (Davy, Consolations in 
Travel Dial. DD, 

- 5 (S. 287.) Nach Hermann von Meyer ein Protoſaurus. 
Die Rippe eines Saurſers, die angeblich dem Vergkalk (Kohlen- 
kalkſtein) von Northumberland angehörte (erm. von Meyer, 
Palaeologica S. 299), ift nach Lyell (Geology 1832 Vol. I. 
p. 148) ſehr zweifelhaft. Der Entdecker ſelbſt ſchreibt fie Ulu 
vialſchichten zu, welche den Verglalk bedecken. 

n (S. 287.) F. von Alberti, Monographie des 
Bunten Sandſteins, Muſchelkalks und Keupers 1838 
S. 119 und 314. 

1 (S. 287.) Siehe die ſcharfſinnigen Betrachtungen von Her⸗ 
mann v. Meyer über die Organiſation der fliegenden Saurier 
in Palaeologien S. 228—252, Auf dem verſteinerten Eremplar 
des Pterodactylus crassirostris, welcher wie der länger berühmte 

P. longirostris (Ornithocephalus, Sömmering) zu Golenhofen im 
Üthographiſchen Schiefer ber oberen Juraformation gefunden worden 
ift, Hat Profeſſor Golbfuf felt Spuren ber Flughäute „mit den Ab⸗ 
drücken der gekrümmten flodigen, hier und da zolllangen Haare 
des Felles” entdeckt. ` 

7% (S. 288) Cuvier, Recherches sur les Ossemens 
fossiles T. I. p. LII—LVII (vergl. auch die geologifhe geit:Scale 

in phillips, Geology 1837 p. 106—185). 
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n (S. 289) Agaſſiz, Poissons fossiles T. I. p. XXX 
und T. III. p. 1—52; Buck land, Geology Vol. L p. 973—977. 

18 (S. 289.) Eh venbet üer noch jetzt lebende Thier⸗ 
arten der Kreidebildung in’ den Abhandl. der Berliner 
Aka b. aus dem J. 1839 S. 164, " 

? (S. 290) SBalenciéhh es A Ben Comptes rendus de 
l'Acad. des Sciences T. VII. 1838 P. 2. p. 580. 

© (S. 290.) Im Weald-Clay; Beudant, Géologie p. 173. ` 
Die Ornitholithen nehmen zu im Geng der Kertiärformation 
(Cuvier, Ossemens fossiles T. II. p. 302—328), 

* (S. 290.) Leop. von Buch in ben Abhandl. der Berl, 
uta d. aus dem 3. 1830 S. 195—187, ji 

* (S. 290) Quenſtedt, Flöggebirge Würtembergs 
1843 ©. 135. 

55 (©. 291.) Derſelbe S. 13. 

P (S. 291.) Murhifon theilt den bunten Sandſtein in 
zwei Abtheilungen, deren obere der Trias von Alberti us 
während er aus ber unteren, zu welcher der Vogeſen⸗Sandſtein 
von Elie de Beaumont gehoͤrt, aus dem Zechſtein und Todtliegenden 
fein permiſches Syſtem bildet. Mit ber oberen Trias, d. h. 
mit der oberen Abtheilung unſeres bunten Sandſteins, beginnen 
ihm erſt die fecunbáren Formationen; das permiſche Spſtem, 
der Kohlenkalk oder Bergkalk, die devoniſchen und ſiluriſchen Shihe 74 
ten find ihm paläozoiſche Gebilde. Nach dieſen Anſichten 7 

Kreide und Jura die oberen, Keupcht, Muschelkalk und der 
bunte Sandſtein die unteren ſecundären Formationen; das pers 
miſche Spſtem und der Kohlenkalk heißen das obere, die devoniſchen 
und ſiluriſchen Schichten zuſammen das untere paläozoiſche Gebilde. 
Die Fundamente dieſer allgemeinen Claſſifiegtion finden fid in 
dem großen Werke entwickelt, in welchem der unermüdete britiſche 
Geognoſt einen großen Theil des ganzen öfklichen Europa's darſtellen 
wird. 

(S. 202.) Cuvier, Ossemens fossiles 1821 T. L p: 157, 
261 und 264. (Vergl. Humboldt über die Hochebene von 
Bogota in der Deutſchen Vierteljahrs⸗Schrift 1839 Bd. I. 
©. 117.) 

P (S. 202.) J. 
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57 (S. 293.) Beyrich in e Archiv für Mine 
ralogie 1844 Bd. XVIII. S. d 
58 (S. 293.) Durch die ie, tee id Arbeiten vom Grafen Stern⸗ 
berg, von Adolph Xv mert und Lindley, 
Or 


© (S. 294) S. Nobert, Wy, Botany of Congo p. 42, 
und den unglüclichen AH ville in dem Memoire: De la distri- 
bution des Fougères sur la surface du globe terrestre, 

50 (S. 294.) Dahin gehören die vom Grafen Sternberg ents 
deckten und von Corda beſchriebenen Gocabeen aus der alten Steins 
kohlenformatlon zu Radnitz in Böhmen (2 Arten Cyendites und 
Zamites Cordai; f. Göppert, foffile Cyeadeen in ben Ar⸗ 
beiten der Schleſ. Geſellſchaft für vaterl. Cultur im 
J. 1843 S. 33, 37, 40 und 30). Auch in der oberſchleſiſchen Steinz 
kohlenformation zu Königshütte ift eine Eyeadee, Pterophyllum 
gonorrhachis Goepp., gefunden worden. 

„ (S. 294.) Lindley, Fossil Flora Nf. 15 p. 163. 

92 (S. 294.) Fossil Coniferae in Budland, Geology 
p. 483—490. Herr Witham hat das große Verdienſt, die Exiſtenz 
der Coniferen in der frühen Vegetation des alten Steinkohlen⸗ 
geblldes zuerſt erkannt zu haben. Vormals wurden faſt alle in 
dieſer Formation vorkommenden Holzſtaͤmme als Palmen beſchrieben. 
Die Arten des Geſchlechts Araucarites find aber nicht der Steine 
tohlenformation der britiſchen Inſeln allein eigenthümlich, fie 
finden ſich auch in Oberſchleſien. 

23 (S. 294.) Adolph Brongniart, Prodromed’une Hist. 
des Végétaux fossiles p. 170; Buckland, Geology p. 4795 
Endlicher und Unger, Grundzüge ber Botanik 1843 
S. 455. 

(S. 294.) „By means of Lepidodendron a better passage 
is established from Flowering to Flowerless Plants than by either. 
Equisetum or Cycas or any other known genus.“ Lindley und 
Hutton, Fossil Flora Vol. II. p. 53. 

(5.295) tu mt, Anordnungderpflanzenfamilien 
in feinem Handb. ber Botanik S. 307 und 314. 

s (S. 295.) Daß Stelnkohlen nicht durch Feuer verkohlte 
pflanzenfaſern find, ſondern fid) wahrſcheinlich auf naſſem Wege, 
unter Mitwirkung von Schweſ ure, gebildet haben, beweiſt guf⸗ 
fallend, nach Göppert’s Hn Wiper Beobachtung (fra t ftem 


Archiv für Mineralogie B a) VI. S. 530), ein Stück in 
geet Kohle verwandelte Berhrteittaumes, Die Kohle liegt 
dicht neben dem ganz wert ten, Ueber den Antheil, 
den niedrige Gewachſe an Lab iig ber Kohlenflöze haben 
können, f. Link in den Abhalldil der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften 1838 S. 38. Ce 
(S. 295) ©. bie genaue Arbeit von Chevandier in ben 
Comptes rendus de l'Acad. des Sciences 1844 T. XVIII. 
P. 1. p. 285. Um die 7 Linien dicke Schicht Kohlenſtoff mit den 
Steinkohlenflözen zu vergleichen, muß man noch auf den ungeheuren 
Druck Rückſicht nehmen, welchen diefe Flöze von dem darüber [ies 
genden Geſtein erleiden und welcher ſich meiſt in der abgeplatteten 
Geſtalt der unterirdiſchen Baumſtamme offenbart, „Die fogenannten 
hötzernen Berge au dem ſüdlichen Ufer ber 1806 von Siro⸗ 
watgfoi entdeckten Inſel Neu-Sibirien beſtehen nach Hedenſtröm 
in einer Höhe von 30 Faden aus horizontalen Schichten von Sand⸗ 
ftem, die mit Litumindfen Vaumſtammen abwechſeln. Auf dem 
Gipfel der Berge (teen die Stamme ſenkrecht. Die Schicht voll 
Treibholz it 5 Werſte lang ſichtbar,“ S. Wrangel, Reiſe 
längs ber 9torbtüfte von Sibirien in den Jahren 1820— 
1824 Th. Le 102. 
(S. 206.) Dieſe Corppha ijt die Sopate (aztekiſch zoyatl) oder 
Palma dulce der Gingebormeyf. Humboldt und Bonpland, Syn- 
opsis Plant. aequinoct. Orbis Novi T. I. p: 302. Ein tiefer 
Z6 Kenner der ameritanifipen Sprachen, Profeſſor Buchmann, bemerkt, 
BA daß die Paima soyate qud) in Yepes Vocabulario de la Lengua 
: 'Othomi genannt wird und daß das aztekiſche Wort zoyatl (Molina, 
2 Vocabulario en lengua mexicana y castellana. p. 25) fih in Dris- 
A namen Sopatitlan und Soyapaneo bei Chiapa wiederfindet. 

GE. 206.) Bei Baracoa und Cayos de Moa; f, Tagebuch 
des Admirals vom 25 und 27 November 1492 und Humboldt, 
Examen critique de l’hist. de la Géogr. du Nouveau 
Continent T. II. p, 252 und T. III. p.23. Columbus ijt fo 
aufmerkſam auf alle Naturgegenſtande, daß er ſchon und zwar zuerſt 
Podocarpus von Linus unterſcheldet. Ich finde, fagt er: „en la 
lierra aspera del Cibao piu 
bero por tal.orden compu 
parecen azeylunas del Axarale de Seyilia."* 
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tenner Mihard, als er feine itcéflide Abhandlung aber Gerbe 

und Coniferen herausgab, hatte nicht geahndet, daß vor g Heritier 

ſchon am Ende des 18ten Jahrhunberts Podocarpus von ben Abie- 

tineen durch einen Seefahrer getrennt worden fei. 

100 (S. 297.) Charles Darwin, Jourhal of the Voyages 
of the Adventure and Beagle 1839 p. 271. 

* (S. 207.) Goͤppert beſchrelbt noch dret Gocabeen (Arten 
von Cycadites und Pterophyllum) aus dem Braunkohlen⸗Schiefer⸗ 
thon von Altſattel und Commotau in Böhmen, vielleicht aus der 
Gocinperíobe (Göppert in der Anm. 90 angeführten Schrift 
S. 61). 

2 (S. 298) Bud land, Geology p. 509. 

5 (S. 299.) Leopold von Buch in den Abhandl. der Akad. 
der Wiff. zu Berlin aus den J. 1814 — 1815. S. 161 und iu 
poggendorff's Annalen Bd. IX. S. 575; Elie be Beau: 
mont in den Annales des Sciences nat. T. XIX. p. 60. 

„S. 300.) Vergl. Elie be Beaumont, Descr. géol ^ 
de la Francof T. L p. 65; Veudant, Géologie 1844/ p. 209. 

„ (S. 304.) Transactions of the Cambridge Philo- 


Segen) Society Vol. Vl. P. 2. 1897/ p. 297. Nach foeren 


wie 100 : 284. 
„(S. 305.) Im Mittelalter herrſchte die Meinung, daß die 
Meere nur den fiebenten Theil der Erdoberfläche bedeckten; eine 


D Meinung, welche der Cardinal d'Ailly (Imago Mundi cap. 8 


auf das apocrpphiſche Ate Buch Efra gründete. Columbus, der 
feine cosmologiſchen Kenntniſſe immer aus den Werken des Cars 
dinals ſchoͤpfte, hatte ein großes Intereſſe, dieſe Meinung / der 
Kleinheit der Meere, zu welcher wohl auch der mißverſtandene 
Ausdruck des „Fluſſes Ocean“ beitrug, zu vertheidigen. Vergl. 
Humboldt, Examen critique de (hiet, de la Géogra- 
phie T. I. p. 186. 

(S. 306.) Agathemeros in Hud ſon, Geographi 
minores T. II. p. 4. Vergl. Humboldt, Asie centr- Lil; 
p. 190, 125. 

vue, 300.) Strabo lib I. p. 65/ Caſaub. Vergl. Hum⸗ 
boldt, Examen crit, T. 4 p.452. 

9 (S. 307.) Vergl. Lüder bir mittlere Breite der nordaſiati · 
fen Küfte und die wahre Benennung der Vorgebirge Taimura 
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(Cap Siewero — MoftotfhnoN) und Cap Nord⸗Oſt (Scha⸗ e, 
lagstoi Rye) Humboldgimsieneentrale T. III. p. 35 . 
und 37. aan aing y 

10 (S. 308.) a neee, Auch die Süd: ^ 
ſpize von Amerika fammt dem: Archipelagus, welchen wir das 
Feuerland nennen, liegt im Meridian des noͤrdlichſten Theils der 
Baffinsbai und des großen noch unbegefngten Polarlandes, das Æ 
vielleicht zu Weſt⸗Gronland gehört. 

1 (S. 308.) Strabo lib. II. p. 92 und 108 Gafaub. 

* (S. 308) Humboldt, Asie centrale sb p. 28. Jch L 
habe ſchon früh (1817) in meinem Werke De distributione 
geographica plantarum secundum coeli temperiem 
et altitudinem montium auf jene, für Klimatologie und 
Menſchengeſittung gleich wichtigen Unterſchiede geglieberter und 
ungegliederter Continente aufmerkſam gemacht: »Regiones vel 
per sinus lunatos in longa cornua porrectf, angulosis littorum fae. 
recessibus quasi membratim. discerptae, vel'spatia patentia in 
immensum, quorum littora nullis incisa. angulis ambit sine EI 
anfractu Oceanusf« (p. 81 und IP. ueber das Werhättniß der A) 182 
Suijtenlángen zum Areal eines Continents (gleichfam das Maaß 
der Zugänglichkeit des Inneren) f. die Unterſuchungen in 
Berghaus Annalen der Erdkunde Bd. XII. 1835 S. 490 t 
und Phpfifal, Atlas 1839 H: Ji. Ee 2 : 

(S. 308) Strabo lib. II. p. 126 Caſaub. 

GE. 30) Bon Afrita sagt (don Plinins (V, 1): Nee . 
alia pars terrarum pauciores recipit sinus. Auch die kleine indie 
fhe Halbinſel dieſſeits des Ganges bietet als Dreieck eine dritte 
ſehr analoge Form dar. Im griechiſchen Alterthume herrſchten 
Meinungen von einer regelmaßigen Geſtaltung der Feſten. Es 
ſollte vier Buſen geben, untef denen der perſiſche dem hyrcani⸗ Jr 
ſchen (b. i. bem caſpiſchen Meere) gegenübergeftelft wird (Arrian 
VII. 16; Int. in vita Alexandri cap. 44; Dionpf. Perieg- 7 
v. 48 und 630/ pag. 14 und 38 Bernd.) Die vier Buſen und Të 
die Landengen follen fich ſogar, nach den optiſchen Phantafien des 
Ageſianar, auf der Mondſcheibe abſpiegeln (Plut, de Fa eie in 
Orbe Lunae p. 9ji, 19). Ueber die terra quadrifida oder bie /2 
vier Feſtlande, deren zwei nörplich und zwei füblid) vom Aeguator 
liegen, f. Macrobius, Gomm»injSomnium Scipionis, 9, 
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Ich habe dieſen Theil der alten Geographie, über welchen viel 
Verwirrung herrſcht, einer neuen und forgfältigen Prüfung unter: 
worfen im Examen crit/üeWisist. de la Göogr. T. I. p. 
119, 145, 180 — 185, wie in dagetentr. T. II. p. 172— 178. 

45 (S. 309.) glewftetpzmi Woyage de Marchand au- 
tour du Monde T. IV. p. 38 — 42. 

35 (S. 309.) Humboldt im Journal de Physique 
T. Lill. 1799 p. 33 und Rel. hist. T. II. p. 19, T. III. p. 189 
und 198, — E 

(S. 910) Humboldt in Poggendorff's Annalen 
ber Phyſik Bd. XL. S. 171. Ueber die merkwürdige Fiord 
bildung an dem SüdoſtfEnde von Amerika f. Darwin, Jour- 
nal (Narrative of the voyages of the Adventure and 
Beagle Vol. HL) 1839 p. 260. Der Parallelismus der beiden 
Bergketten erhält fid) von 5" füblidper bis 5" nördlicher Breite. 
Die Wendung der Richtung der Küfe bei Arlca fdeint bie Folge 
des veränderten E Gaugfluft (Spalte) zu ſeyn, 
auf welcher die Cordillera de los Andes aufgeftiegen it. 

(S. 312) De la Sede, Sections and Views ill- 
rative of Geological Phenomena 1830 Tab. 40% Charles 
Babbage, Observations on the Temple of Serapis at 
Pozzuoli near Naples and on certain causes which 
may produce Geological Cycles of great extent 1834, 
„Eine Sandſteinſchicht von 5 engl. Meilen Dicke wird, wenn (ie 
fih um 100° Fahr, erwärmt, in ihrer Oberflache um 25 Fuß 
ſteigen. Erhitzte Lettenſchichten müffen dagegen durch Contraction 
ein Sinken des Bodens hervorbringen.“ Vergl. die Berechnungen. 
für das ſaculare Steigen von Schweden, unter der Vorausſetzung 
der geringen Zunahme von 2" Réaum. in einer 140000 Fuß dicken 
zu Schmelzhitze erwärmten Schicht, in Biſchof, Wärmelehre 
des Junerſu unſeres Erdkorpers ©, 303. 

(S. 312.) „Die (bisher fo ſicher ſcheinende) Vorausſetzung 
des Gleichbleibens der Schwere an einem Meſſungspunkte (ft durch 
die neuen Erfahrungen über die langſame Erhebung großer Theile 
der Erdoberflache einigermaßen unſicher geworden.“ Veſſel über 
Maaß und Gewicht in Schumacher's Jahrbuch für 
180/ S. 134. ge, 
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“Kongl. Vetenskaps-AcademiepsHandlingar(Stodf.) 1823 
P. zo; Lyell in den Philos Xmansact. for 1835 p. 1; Dien 
(Amtmann in Budfferud), „ Beſchr. von Norwegen 1843 
S. 89 — 116. Wenn /nicht vor Leopolds uon Buch Neife nach Scan⸗ 
dinavien, ſondern yor der Herausgabe dieſes Werkes, ſchon Pla p⸗ 
fair 1802 in i ene of the Huttonian Theory 
§ 393, und, wie Keilhau (Om Landjordens Stigning in 
Norge in dem Nyt Magazin for Naturvidenskaberne) 
erinnert, vor Playfair der Dane Jeſſen ebenfalls ſchon die Ver⸗ 
muthung geaͤußert hat, daß nicht das Meer ſinke, ſondern das 
feſte Land von Schweden ſich erhebe; ſo ſind dieſe Aeußerungen 
unſerm großen Geognoſten gänzlich unbekannt geblieben und haben 
keinen Einfluß auf die Fortſchritte der phpſiſchen Erdbeſchreibung 
ausgeübt, Jeſſen hat in feinem Werke Kongeriget Norge 
fremstillet efter dets naturlige og borgerlige Til- 


stand, Kjöbenh. 1763, die Urſachen der Veranderung des 9tiveau- A 
D 


Verhaltniſſes des Meeres zux Höhe der Saif nach den alten Au⸗ 
gasen von Celſius, Kalm und Dalin zu ergründen geſucht. Er 
außert verworrene Ideen über die Möglichkeit eines inner! 
Wachſens und Zunehmens der Steine (des felfigen Bodens), 
erklart ſich aber zuletzt doch für Erhebung des Landes als Folge 
von Erdbeben. „Obgleich“, ſagt er, „gleich nach dem Erdbeben 
(bei Egerſund) keine fole Erhebung bemerkt worden iſt, ſo koͤnnte 
doch dadurch anderen Urſachen die Gelegenheit dazu eröffnet wor⸗ 


. 
A 


aan 


2 


ben fen” AA 


(S. 313.) Berzeltus, Jahresbericht üßer die Fort, 
ſchritte der phyſiſchen Will No. 18. S. 68. Die Juſef 
Saltholm, Kopenhagen gegenüber, und Bornholm ſteigen aber 
febr wenig; Bornholm kaum 1 Fuß in einem Jahrhundert. S. 
Forchhammer im Philos, Magazine Series III. Vol. II. p. 309. 


2 


4 


ha 


? (©. 313) Keilhau im Nyt Mag. for Naturvid/ 1832 EETA 


Bb. 1. p. 105—954, Bd. II. p. 87; Bravais sur les lignes 

dancien niveau de la Mer 1813 p. 15—40. Vergl. auch 

arwin on the Parallel roads of Glen-Roy and Lo- 
chaber in ben Philos. Transact. torf 1839 p. 60. 

(S. 314) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 319—324 

T. Ul. p. 549—551. Die Deprefion des tobten Meeres ift nad) 

und nach ergründet worden durch die barometriſchen Meſſungen 
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von Graf Bertou, burdjbig weit forgfältigeren von Nu feg 

ger, und durch die trigonometrie Meſſung des engliſchen Schiffs. 

JS Sieutenanf Somond. ‚Die fen E b, nach einem Briefe, den 
12 Herr Alderſon an die Peographiſche Geſellſchakt zu London richtete 
und den mir mein Freund z ber, apitän sif fitit 

— 1500 Fuß für den unterſchled des aſſerſpiegels des tóbten Meeres 
und des hoͤchſten Hauſes in Jaffa. Herr Alderſon glaubte damals 


Ø (28/ Nov. 1841), das todte Meer liege ohngefahr 1314 Fuß unter 
[m dem Nivegu des Mittellandiſchen Meeres. In einer neueren 


7] Mittheilung des Lieutenant € b (Jameſon's Edinb. New . 
(Erg wl, ont 813 fol. XXXIV/)p. 178) wird als Endrefultat A, 
FE zweier ſehr mit einander übereinfttimmender telzonometriſche Opera 


^ tionen die Zahl 1281 Fuß (immer Pariſer Maaß) angegeben, 
p 2 (©, 314) Sur la Mobilité du fond de la Mer 01 
I Ypienne in meiner Mie centr, T. II. p. 288—294, Auf 
4 eine Aufforderung hat die faiferliche Akademie der Wiſſenſchaften 
zu St. Petersburg 1830 bei Bafu DE Halbinſel Abſcheron durch 
LT den gelehrten Phyfifer Lenz feſte Marten (Beiden, den mittleren 
Waſſerſtand zu einer beſtimmten Epoche angebenb) an verſchiede⸗ 
nen Punkten eingraben laſſen. Auch habe ich 1839 in einem der 
Nachtrage zu der Inſtruction, welche dem Capitan Roß für die 
antarctiſche Expedition ertheilt ward, darauf gedrungen, daß überall 
M an Felſen in der füdlichen Hemifphäre, wo fid) dazu Gelegenheit 
fände, Marken, wie in Schweden und am caſpiſchen Meere, eins 
gegraben werden möchten. Wäre dies ſchon in den Alteften Neifen 
k von Bougainville und Cook geſchehen, fo würden wir jetzt wiſſen / ob 
die fücnláre relative Höhenveränderung von Meer und Land ein all⸗ 
1 gemeines oder nur ein ortliches Naturphänomen ſei / ob ein Geſet 
2 der Richtung u den punkten erkannt werden taml, die gleichzei⸗ 
tig ſteigen oder ſinken. 

% (S. 314,) Ueber das Sinken und Steigen des Vodens der 
Südfee und die verſchledenen areas of alternate movements ſ. 

l. Darwins Journal p. 557 und 561—506. 
26 (S. 317.) Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 232 — 234. 
Ir gl, auch bie ſcharffinnigen Bemerkungen über Erdgeſtaltung und Lage 
er Höhenzüge in Albrechts von Noon Grundzügen der Erd 


pa Völters und Gtaatentunpgglbtb. I. 1837 S. 159, za 270. 
2 (S. 318.) Leop, v 55 Aber bie geognoſtiſchen Spfteme 
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von Deutfehland in feinen Seat Briefen an Alexguder von /ft./ 
. 


Aide Beaumon 


Th Surface du Globe 1829 


ches sur les Révolutio nis, 
3) 
. 297 — 307. EE 

2 (S. 318.) Humboldt“ Eet? erfftrale T. 1 p. 2/7 — 288. 
Siehe auch mein Essai sur le Gisement des Roches 1822 
p. 57 und Relat. hist. T. III. p. 244 — 250. 

29 (S. 319.) Asie centrale T. 1. p. 284—286. Das adria⸗ 
tiſche Meer folgt auch der Richtung Sd NW. 

50 (S. 319.) De la hauteur moyenne des continents 
in Asie centrale T. I. p. 82—90 und 165—189. Die Ne- 
fultate, welche ich erhalten, ſind als Grenz⸗Zahlen (nombres-limi- 
tes) zu betrachten. Laplace hat die mittlere Höhe der Continente 
zu 3078 Fuß, alſo wenigſtens um das Dreifache zu hoch, ange⸗ 
ſchlagen. Der unſterbliche Geometer (Mécanique céleste TUN. 
p. 14) ward zu dieſer Annahme durch Hypotheſen über die mitt⸗ 
lere Tiefe des Meeres veranlaßt. Ich habe gezeigt (Asie centr. 
T. I. p. 93), wie ſchon die Alexandriniſchen Mathematiker nach 
dem Zeugniß des plutarchus (in Aemilio Paulo cap. 15) 
diefe Meerestiefe durch die Höhe der Berge bedingt glaubten. Die 
Hohe des Schwerpunkts des Going? ber Continental⸗Maſſen ift 
in dem Lauf der Jahrtauſende wahrſcheinlich kleinen Veräanderun ⸗ 
gen unterworfen. 

51 (S. 320.) Zweiter geologiſcher Brief von Elie de 
Beaumont an Alexander von Humboldt in Poggen⸗ 
dorff’s Annalen Bd. XXV. S. 1-58. 

s (S. 321) Humboldt, Relation hist. T. III. chap. 
XXIX p. 514 — 530. 

55 (S. 323.) Siehe die Reihe meiner Beobachtungen in der Südſee 
von 00 5^ bis 13° 16’ nördlicher Breite in Asie centr. T. HL p.354. 

5i (S. 323.) On pourra (par la température de l'Océan sous 
les tropiques) attaquer avec succès une que tion capitale restée 


He 


jusqu'ici indécife, la question de la constance des températures A 


terrestres, sans avoir à s'inquiéter des influences locales naturel- 


lement fort circonscrites, provenant du dfboisement des plaines ES 


et des montagnes, du dessechement des lacs et des marais. Chaque 
siècle, en léguant aux siögles futurs quelques chiffres bien faciles 
à obtenir, leur donnera le lén peut-étre le plus simple, le 
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plus exact et le plus dires, des décider. si le soleil. aujourd'hui 
à peumprögnegglusive de la chaleur de notre 

globe, change de constitution, physique et d'éclat, comme la 

plupart des étoiles, A^ BULL cet astre est arrivé à 


source premiere, 


état permanent. Arago, 


den omptes rendus des séances 


de l'Acad, des Sciences T. XI. b. 2. p. 309. 


p 55 (S. 324.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 321 und 327. 
[rA ?^ (S. 324.) S. die numerlſchen Biefultate g. a. O. T. II. p. 
398—333. SÉ 


vobátífibe Nivellement, welches auf meine Birte 


mein vieljähriger Freund, der General Bolivar, durch Lloyd und 
Falmar hat in den Jahren 1828 und 1829 ausführen lafen, 


Meer ik, ia daß 
und Fluthzeit bald 


me F d die Stidfee hoͤchſtens 3% Fuß Höher als das antilliſche 


zu verſchiedenen Stunden der relativen Ebbes 
das eine, bald das andere Meer das niedere 


It. Wenn man bedenkt, daß in einer Lange von 16 Meilen und 
bei 933 Einſtellungen des gebrauchten nA in eben fo vielen 
e 


Stationen man ſich leicht um eine halbe Tol 


ſo findet man hier 


habe irren konnen, 
einen neuen Beweis des Gleichgewichts der um 


das Cap Horn ftrómenben Wafer (Arago im Annuaire du 


Bureau des Lon 


gitudes pour 1831 p. 319). Ich hatte durch 


VBarometermeſſungen, die ich in den Jahren 1790 und 1804 an- 


ſtellte, ſchon zu er 
zwiſchen dem Nivea 


fennen geglaubt, daß, wenn ein unterſchied 
u der Südfee und des antillifdjen Meeres vor⸗ 


handen ware, derſelbe nicht über 3 Meter (0 Fuß 3 Soll) betragen 
konne. S. meine Relat, hist. T III. p. 585557 und Anna- 


les de Chimie T. 


„ I. p. 55 — 64. Die Meſſungen, welche den 


hohen Stand der Wafer im Golf von- Mexico und in dem nòrd- 
lichſten Theile des adriatiſchen Meeres durch Verbindung der triz 
gonometriſchen Operationen von Delcros und Choppin mit denen 


der ſchweizeriſchen 
ſind vielem Zweifel 
Hien Meerß unva 
noͤrdlichſten Theile 


und oͤſtreichiſchen Ingenieurs beweiſen ſollen, 


unterworfen. Es Ip irog der Form des adria⸗ 
hrſcheinlich, daß ber Waſſerſpiegel in feinem 
feit 26 Fuß höher als der Waſſerſpiegel des 


Mittelmeers bei Marſeille und zl höher als der atlantifihe 
Ocean ſei. S. meine Asie centr. T. II. p. 332. 

effel über glu[ und Gbte in Sch u m a⸗ MH 
chene Prem Sa hrb ug (af 225. 


(S. 325) B 


(S. 320.) Di 


© relative Dichte der Waſſertheilchen hängt 
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(was nicht forgfaltig genug in den Unterſuchungen über die Urſach 
der Strömungen unterſchieden mib gleichzeitig von ber Temperatur 
und der Stärke des Salzgehalts' ab, Der unterſceiſche Strom, 
welcher die kalten Polarwaſſeb Bed Gleägtortalgegenden zuführt. 
würde einer ganz entgegengeſetteg'Richküng vom Neguater gegen 
die pole folgen, wenn die Werſchtebefthlt des Sagebalts allein 
wirkte. In dieſer Hinſicht it die geographiſche Vertheilung 
der Temperatur und der Dichte der Waſſertheilchen unter den 
verſchiedenen Breiten- und Längenzonen, des Weltmeers von großer 
Wichtigkeit. Die zahlreichen Beobachtungen von Lenz (Poggen⸗ 
| dorff's Annalen Bd. XX. 1830 S. 129) und die auf Gap&án 
| Beechev's Neife geſammelten (Voyage Lo the Pacific Vol, Hf / 
p. 727) verdienen eine beſondere Beachtung, Vergl. auch Humboldt, 
| Relat. hist. T. I. p. 74 und Asie centrale T. III. p. 356. 
| 5 (S. 327.) Humboldt, Relat. hist. T. I. p. 64; Nou- 
velles Annales des Voyages 1839 p. 258. 
^» (S. 3270 Humboldt, Examen crit. de (Mat. de la 
Géogr. T. I. p. 100. Columbus fegt bald hinzu Navarrete, 
Coleccion de los viages y descubrimientos de los en 
Espayoles T. I. p. 260), daß „in dem antilliſchen Meere die „ 

Ge Bewegung am ſtaͤrkſten iN Su der That nennt jene Region = 
Zeene! Kennel (Investigation of Currents p. 23) „not a current, 2 
| buta sea in motions — 

l a (S, 327.) Petrus Martyr be Anglerig, de Rebus_/ ",. 
| Oceanicif et Orbe Novo, Bas. 1523, Dec. If lib. VI/p. 57, TA 
Vergl. Humboldt, Examen critique T. II. p. 254—257 un! A 
T. III. p. 108. 
2 (8, gef) Humboldt, Examen crit. T. II. p. 280/ y 
Relat. hist. T. I. p. 66 — 74. 
^3 (S. 328.) Humboldt, Examen erit. T. III. p. 61—109. 2 
(S. 332.) Die unbekannte Stimme fagte ihm: ,maravil- vc 
Ihsamente Dios hizo sonar tu nombre en la tierra; de los ala- I 
l mienlos de la mar Oceana, que estaban cerrados con cadenas 
zun fuertes, te dió las Paves.“ Der Traum des Columbus (ft M 
He erzählt in dem Briefe an die catholiſchen Monarchen vom / Julius 
1503 (Humboldt, Examen eritique T. III. p. 2300. 
| ^5 (S. 333.) Bouſſingault, Recherches sur la com- 


| position de l'Atmosphére äh den Annales de Chimie 
1 sipiG sa 


| zog“ 
SS Lei 
| ne 7 | 
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et de Physique T. LVII. 1834 p. Lnge oben 
T. LXXI, 1899 p. £46. Nach Bonſſingault und Lewf ofeiliete Ber Koh: 
lenſaͤure⸗Gehalt des eu[tfré dw Andilly, alfo fern von ben Aus⸗ 
dünſtungen der Städte, für ziblſchew o, 00028 und 0,00031 (m Volum. 

^e (S. 333.) Liebig kal ſeinbm wichtigen Werke: Die orga⸗ 
niſche Chemie in ihter Anwendung auf Agricultur und 
Phyfiologie 1810 S. 612272. Ueber Einfluß der Lufteleetricität 
auf Erzeugung des ſalpeterſauren Ammoniaks, der fid bei Berüh: 
rung mit Kalk in kohlenſauren verwandelt, ſ. Bouſſingault, 
Économie rurale considérée dans ses rapports avec 
la Chimie et la Météorologie 184% T. IT, p. 247 und 697 
(vergl. auch T. I. p. 84). 

^? (S. 333.) lewy in den Comptes rendus de l'Acad. 
des Sciences T. XVII. P. 2. p. 35 — 218. 

as (S. 333.) J. Dumas in den Annales de Chimie 
3ème Série T. III. 1841 p. 257. 

an (S. 333.) In dieſer Aufzahlung ift des naͤchtlichen Aus: 
hauchens der Kohlenfäure durch bie Pflanzen, indem fie Sauerſtoff 
einhauchen, nicht gedacht, da diefe Vermehrung der Kohlenfäure 
reichlich durch den Reſpirationsproceß der Pflanzen während des 
Tages erſeßt wird. Vergl. Bouffingault, Leon, rurale 
T. J. p. 53—68; Liebig, Drganifhe Chemie S. 16 J 21. 

59 (S. 334.) Gavstuffac in den Annales de Chimie 
T. LIII. p. 120; Payen, Mém. sur la composition chimi- 
que des Végétaux p. 36 und 42; Liebig, Org. Chemie 
S. 299 —345; Bouſſingault, fcon. rurale T. I. p.142—153. 

51 (S. 335.) Bouvard hat im Jahr 1827 durch Anwendung 
der Formeln, die Laplace kurz vor ſeinem Tode dem ángel urean 
übergeben hatte, gefunden, daß ber Theil der ſtündlichen Oſeilla⸗ 
tionen des Luftdruckes, welcher von der Anziehung des Mondes 
herrührt, das Queckſilber im Barometer zu Paris nicht über 4/000 
eines Millimeters erheben koͤnne: wahrend nach 1ljährigen Beobach⸗ 
tungen eben daſelbſt die mittlere Barometer Oſeillation von 9 Uhr 
Morgens bis 3 uhr Nachmittags 0,756 Millimeter, von 3 Uhr 
Nachmittags bis 9 Uhr Abends 0,373 Millimeter war. S. Mé- 
moires de IA ca d. des Sciences T. VII. 1827 p. 267. | 


#2 (S. 336,) Observations faites pour constater la marche 


des variations horaires du Baromftre sous les Tropiques, in meiner 


2 
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2d Relation historique du Voyage aux tions fauinoxia- 7 J 
Roh: les T. III. p. 70-318. nid } Ig 
lus⸗ 55 (S. 336.) Bravgis issam ct Martins, Mé- 

LU téorologie p. 203. Zu Hale ple A. 29^ ift die Größe der 

de Oſeillation noch 0,28 Linien. uma den Bergen in der gemäßigten 

e Zone (heint eine große Merge won Weotabtungen erforderlich zu L 
itat fein, um zu einem ſicheren Reſuttale über bie Wendeſtunden zu 

üb: gelangen. Vergl. die Beobachtungen ſtündlicher Variationen, welche 

lt, auf dem Faulhorn 1832, 1841 und 1822, geſammelt wurden, in 

> Martins, Météorologie p. 254. 

EI . GS. 337) Humboldt, Essai sur la Geographie 


des Plantes 1807 p. 90. Derſelbe in Be, hist. T. III. p. ny ^ 
ad. . und über den verminderten Luftdruck in der rope fediegent des A 
atlantiſchen Oceans in Poggend. Annalen der Phypſik . 


me „XXVII. S. 245—258 und ©. 469—496. 
x z^ 55 (S. 337.) in den Comptes rendus T. III. p. 136. 


Ines - s6 (S. 337.) Dove über bie Stürme/in Poggend. h 
ftot Ann. Bd. LIT. ©. 1. / 
MM 57 (S. 338,/ Leopold von Buch, barometriſche Wind: J 
des roſe, in den Abhandl. der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
Ss aus den J. 1818 fuß 1819 S. 187. — 
i 21. (5.338) S. Do ve, meteorologiſche Unter ſuchun⸗ 
me gen 1837 S. 99— 343, und die (harffinnigen Bemerkungen von 
Li Süm über das Herabſinken des Weſtwindes Der oberen Luft⸗ 
mie ſchichten in höheren Breiten und die allgemeinen Phänomene der 
153. Windesrichtung in feinen Vorleſungen über Meteorologie 
dung 1840 S. 58—66, 106 — 200, 321—330, 353—304; Kam in E 
I Schu mach er's dicen Jahrbuch für 1838 S. 291—302. IA 
cillas Eine fehr gelungene unb lebendige Darſtellung meteorologiſcher 
D Anſichten hat Dove in feiner kleinen Schrift: Witterungs- 
loss, verhältniſſe von Berlin 1842 gegeben. Ueber frühe 
bach Kenntniß der Seefahrer von der Drehung des Windes vergl. 
Dir Churruca, Viage al Magellanes 1793 p. 15 und über einen 
m denkwürdigen Ausſpruch von Ehriſtoph Columbus, den uns ſein 
A Sohn Don Fernando Colon in der Vida del Almirante 
=S 74 f cpa 55 erhalten hat, Humboldt, Examen critique de 
Sch SI hist. de la Géographie T. IV. p. 253. 


5 (S. 339.) Monsun / malapiſch musim, fe üppalus der 
7 ipe 
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7 Griechen) wird abgeleitet dei dem arabifchen Worte mausim, bes 


KS Laffen, Ind 


a 


ſtimmte Zeit, Jahreszeit, der Verſammlung der Pilger in 

Mecca. Das Wort ift i Ur gent ber regelmäßigen Winde 

ubergetragen, welche a Si iM B ben Gegenden, aus denen 

fie wehen; fo fagt man GH en Aden, Guzerat, Side (gz 
EES Czech dinn be Bd. 1 18] 

S. 211.) Ueber den Gegenfaß a feften ober fluͤſſigen Grund 


lage der Amofphät f. Dove in feed ber fab, der 
^ Wiſſ. zu Berlins 
D 


S. 239. Far dA 

6 (S. 344.) Humboldt, Recherches sur les md. 
des Inflexions des Lignes isothermjes in Asie centr, 
T. III. p. 163— ff, 118, 122, 188. 5 

$t (S. 348 Org Forſter, kleine Schriften Th. III. SZ 
1794 S. 87; Dove in Schu macher's Jahrbuch für 1841 
S. 289; Kämtz, Meteorologie Bd. II. S. 41, 43, 67 unb 96; 

Urago in ben Comptes riendus T. I. p. 208. 

60 (S. 347. Dante, DivinaCommed ia, Purgatorio canto III. 

S (©. 349.) Humboldt/ sur les Lignes isothermes eg. 
in den Mémoiresde physique et de ch Db 
d'Arcueil T. IM. giga 1817 p. 143—195; Knight in den KC 
Transactions of the Horticultural Society of London 7/7 
Vol. I. p. 32; Watſon, Remarks on the geographical 
Distribution of British Plants 1835 p. 60; Trevelyan 
im Jameſon's New Edinb. Philos, Journal Nfo. 18 p. 

154; Mahlmann in feiner vortrefflichen deutſchen Ueberſetzung 
und Bearbeitung meiner Asie centrale Th. II. S. 60. E 
^ (E, 349.) »Haec de temperie aeris, qui terram late cir- 
cumfundit, ac in quo, longe a solo, insirumenta nostra meteo- 
rologien suspensa habemus. Sed alia est caloris vis, quem radii 
solis nullis nubibus |velati, in foliis ipsis et fruetibus maturescen- 
tibus, magis minusve coloratis, gignunt, quemque, ut egregia 
demonstrant experimenta amicissimorum Gay-Lussacii et Thenardi 
de combustione chlori et hydrogenis, ope thermometri metiri 
nequis. Etenim locis planis et montanis, vento libe spirante, 
eircumfusi aeris temperies eadem esse potest coelo sudo vel 
nebuloso; ideoque ex observationibus solis thermometricis, nullo 
adhibito Photometro, haud cognosces, quam ob causam Galliae 
septentrionalis tractus Armorkanüs et Nervieus, versus littora, 


xa 
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coelo temperato sed sole raro utentia, Vitem fere non tolerant, 
Egent enim stirpes non solum caloris stimulo, sed et lucis, 
quae magis intensa locis excelsis quam planis , duplici modo 
plantas movet, vi sua tum propria, tum calorem in. superficie 
earum exeitante.« (Humboldt de distributione geogra- 
phica plantarum 1817 p. 163— 164.) 

es (S. 349.) Humboldt a, 4. O. p. 156—161; Meyen in 
feinem Grundriß der Pflanzengeographie 1836 ©. 319. fy US 
467; Bouffingault, Economie rurale T. II. p. 675. 

$$ (S. 350.) Hier folgt eine die europäiſche Weincultur er- 
läuternde Tabelle in abſteigender Scale, gleichſam die Verſchlech⸗ 
terung des Weines nach Maaßgabe der klimatiſchen Verhältniſſe d eee 
darſellend / nete Asie centrale T. HL p: 150, Den Der dA 
ſpielen, welche im Tert des Kosmos über die Weincultur bei Bor⸗ 
deaur und Potsdam gegeben worden, ſind noch die numeriſchen e 
Verhaltniſſe ber Rhein⸗ und Ahfingegenden Br. 489 35/ — 50? 70 ha 
beigefügt. Cherbourg Normandie) und Irland offenbaren am deut⸗ 7 DÉI | 
lichſten, wie bei Temperaturverhältniſſen dr von denen des innern, preie 21 
Landes gach Angabe def im Schatten beobachteten Thermometer íi fe | 

fen Y ` verſchieden find, die Pflanze bei heiterem ſonnigen oder | 

durch Nebel verſchleiertel Himmel reife oder unreife Früchte trägt. Ar 
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Die große Uebereinſtimmung in der Vertheilung der Jahreswarme 
unter die verſchiedenen Jahreszeiten, welche die Angaben vom 
Mhein- und Mainthale darbieten, zeugt für die Genauigkeit der 
angewandten meteorologifhen Beobachtungen. Als Winter ſind, wie 
in meteorologifhen Tabellen am vortheilhafteſten ijt, die Monate 
December, Januar und Februar gerechnet. Die Thermometer⸗ 
grade find, wie im ganzen Kosmos, in hunderttheiliger Scale. 
Wenn man die Qualität der Weine in Franken oder den baltiſchen 
Landern mit der mittleren Temperatur der Sommer- und Herbſt⸗ 
monate um Würzburg und Berlin vergleicht, fo ift man faſt ver⸗ 


Ir Ja wundert nur 10 bis unterſchted zu finden; aber bie Frühlings: 


44. 1D wernandt der Berl. Akad. der Wiſſ. gätt 1844 S. 283, 


Al cs 
(283 er) d ft 


Temperaturen find umz 20 verfhieden; und die Blüthezeit der 
Rebe bei fpäten Maifröſten, nach einem ebenfalls um 20 kälteren 
Winter, iſt ein eben ſo wichtiges Element als die Zeit der fpäten 


2 Reife der Traube und die Wirkung dess directen, nicht zerſtreu⸗ 


ten (di fiu fen) Lichtes bei unverdeckter Sonnenſcheibe. Der im 
Tert berührte Unterſchled zwiſchen der wahren oberflächlichen Boden⸗ 
temperatur und den Angaben eines im Schatten beobachteten geſchützten 


Im Thermometers ift von Dove durch finfzehnjahrige Reſultate aus Da 


ten. zu Chiswick bei London erhrundet worden, Bericht 


*' (S. 351.) Vergl. meine Abhandlung Über die Hau 
urfaden der Temperaturverſchiedenheit auf ber Erde 
oberflache in ben Abbandl. der Akad. der Wiſſenſch. zu 
Berlin aus dem Jahre 1827 S. 311. 

D (S. 351.) Die ſibiriſche Bodenfläche zwiſchen Tobolſt, Tomft 

E und Barnaul vom Mitai zum Eismeere liegt nicht ſo hoch als 

Manſlheim b Dresden;! ja felbft weit in Often vom Zenifei liegt 

eg fait ) niedriger als Münden, 

(S. 353.) Humboldt, Recueil d'Observationsastro- 
nomiques T, I. p. Bu Relation historique T. I. 
D. 119, 141 und 227; Biot in ber Connaissance des temps 
pour l'an 1841 p. 90— 109. - 

A 2 (S. 355.) Anglerius de Rebus Oceanicis Dec. Di 
lib. II p. 140 (edfCol. 1574). In der Sierra de Santa Marta, 
deren höchſte Gipfel 18000 Fuß Höhe zu überfeigen ſcheinen (f. 
meine Relat, hist. T, III. p. 244), heißt noch iebt eine Spie 
Pico de Gaira. x 


XC ei 
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"re, 356.) Vergl. meine Tafel der Höhe des ewigen Schnees 
in beiden Hemiſphaͤren von 71 Y, noͤrblicher bis 530 547 ſüͤdlicher 
Breite in Asie centrale T. III. p. 360. /= 


? (©. 357) Darwin fournal of the voyages of the A 
Afenture and Beagle p.297. Da ber Vulkan von Aconcagua 227. 
zu der Zeit nicht im Ausbruch begriffen war, fo darf man wohl A 
nicht das merkwürdige Phänomen ber Schneeloſigkeit (wie biswei⸗ 
len am Cotopari) innerer Durchwärmung (dem Ausziehen erhitzter 
Luft auf Spalten) SC (Gillíed im Journal of Nat. / 


^ 
Science 1890 p. 3f 2/6.) 
2s (S. 358.) S. mein Second Mémoire sur les Mon- 
tagnes de l'Inde in den Annales de Chimie et de Phy- Å 
sique T. XIV. p. 5—55 und Asie centrale T. III. p. 281—327. 
Während in Indien felbft die gründlichſten und erfahrenſten 
Reiſenden, Colebrooke, Webb und Hodgſon, Victor Farguemont, 
Forbes Rople, Carl von Hügel und Vigne, welche alle den Hima⸗ 
laya aus eigener Anſchauung kannten, die größere Höhe der Schnee⸗ 
E grenze am tübetiſchen Abfall bekräftigt hatten; wurde die Thatſache ee 
SC | von John Gerard, von dem Geognoſten Mac Cleland, Herausgeber 


m) des Calcutta Journal, und së Seutenant Thomas Hutton 
: (Assistant Surveyor of the Agra Division) Pin Zweifel geſtell. 
Die Erſcheinung meines Werkes über Central⸗Aſien hat den Streit 


von neuem angefacht. Ein eben angefommenes Stuck des oſtindi⸗ 

ſchen Journals für Naturgeſchichte (Mac Clelland and Grif- 

fith, the Calcutta Journal of natural history Vol. IV. 

1844 January) enthält feine merkwürdige und ſehr entſcheidende 2 "mo 
Erklärung über die Schneegrenzen am Himalaya. Herr Batten 

(Bengal Service) ſchreibt aus dem Lager von Semulka am Coſillah 

River in der Provinz Kumaon: „Erſt ſpät, aber mit Verwunde⸗ 

rung, leſe ich die Behauptungen des Herrn Thomas Hutton über 

die Grenze des ewigen Schnees. Ich bin es der Wiſſenſchaft um 

ſo mehr ſchuldig / ſolchen Pehauptungen zu widerſprechen, als Herr a de 
Mac Cleland fo weit geht, von dem Verdienſte zu ſprechen, welches 

fih Herr Hutton Journal of the AsiaticSociety of Bengal 

Vol. IX. Calcutta 1840 p. 575, 578 und 580) dadurch foll erworben 

haben, daß er einen weit verbreiteten Irrthum aufgedeckt. Es 

wird fogar irrig behauptet, daß jeder, welcher das Himalaya⸗Gebirge 


ve 


J nz Ga 


dr 
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durchſtrichen üt, Huttones Smeifel theilen mie: Ich bin finer 
von denen, die den westlichen Theil unſrer mächtigen Gebirgskette 
am meiſten beſucht haben. Ich war durch den Borendo⸗paß in 
das Vuſpa⸗Thal und das untere Kunawur-Land gekommen, und 
durch den hohen Rupin⸗Paß in die Mewaien-Berge von Gurwal 
zurückgekehrt. Ich drang vor zu den Quellen des Summa bis 
Jumnotri, wendete mich von da zu den Ganges⸗Zuflüſſen von 
Mundakni und Wiſchnu⸗Aluknunda nach Kadarnath und dem bez 
rühmten Schneegipfel von Nundidevi. Mehrmals wanderte ich 
über den Niti⸗Paß nach dem kübetiſchen Hochlande. Die Anſiede⸗ 
lung von Bhote-Mehals habe ich ſelbſt geſtiftet. Mein Wohnſitz 
mitten im Gebirge hat mich ſeit ſechs Jahren ununterbrochen mit 
enropäifhen und eingeborfnen Reiſenden in Verkehr geſetzt, mit 
ſolchen, die ich auf das forgfältigfte über den Anblick des Landes 
habe befragen konnen. Nach allen auf diefe Weife eingeſammelten 
Erfahrungen bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, und bereit dies A 
fele uberall zu vertheidigen, daf in bem Dim eleng bte Grenze 9 
des ewigen Schnees am dem nördlichen (tübetiſchen) *. 
Abhange höher liegt als an dem ſüdlichen (indiſchen) 

Abhange. Herr Hutton verunſtaltet das Problem, indem er 

Humboldr's allgemeine Anſicht der Erſcheinung zu widerlegen glaubt; 
er ſicht gegen ein von ihm ſelbſt geſchaffeues Phantafiebild, er ſucht 
zu beweiſen, was wir ihm gern zugeben, daß an einzelnen 
Bergen des Himalaya der Schnee länger auf der nördlichen als 
auf der ſüdlichen Seite liegen geblieben ift” (Vergl. auch oben 
die Note 5 zu Seite 11.) Wenn die mittlere Höhe des tuͤbe⸗ 
tifhen Hochlandes 18001] (10300 Fuß) it, fo kann man daſſelbe 
mit dem lieblich fruchtbaren peruaniſchen Plateau von Caramarca ^ 
vergleichen. Es (ft nach dieſer Anſicht aber noch 1200 Fuß niedriger 
als die Hochebene von Bolivia um den See von Titicaca und gls 


e Straßenpflaſter der Stadt Potofi, Ladak liegt nach Vignes 
7 


Vetung mittelſt ber Beſtimmung des Siedepunkt 1503, hoch. 
Wahrſcheinlich (ft dies auch die Höhe von S afa (Yull-fung), einer 
Mdoͤuchsſtadt, welche chineſiſche Schriftſteller das Reich der Freude 
nennen und welche mit Weinbergen umgeben ift. Sollten dieſe 
nicht in tief eingeſchnittenen Thalern liegen? 

E. 390) Vergl. Dove, Meteorologiſche Verglei⸗ 
chung, von Nordamerika und Europa, in Schu mache r's 
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Jahrbuch für 184 S. 311, und deſſenMeteorologi⸗ 
fde unterſuchungen ©. 140. 

7 (S. 359.) Die mittlere Regenmenge in Paris ft nach 
Arago von 1805 bis 1822 gewefen: 18 Zoll 9 Linien, in London 
(von 1812 bis 1827) ma: Howard 23 Soll 4 Linien, in Genf nach 
einem Mittel von 32 Jahren 23 Zoll 8 Linen. In der Hütten: 
gegend von Hinduſtan ijt die Regenmenge 108 bis 120 Soll, und 
in der Inſel Cuba fielen 1821 volle 133 Soll, Vergl. über bi 
Vertheilung der Degenmenge im mittleren Curopa nach Jahr 
zelten die vortrefflichen Beobachtungen von Gaspari: „Shon 
amb Bravais in der Bibliothéque'univertelle T. XXXVIII. 
b. 54 und 264, Tableau du Climat de l'Ltalie p. 76 und 
Martins Noten zu feiner ſehr bereicherten franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Ka m tz Vorleſungen über Meteorologie p. 142. 
— GE. 359.) Nach Vouffingault (Économie rurale 
T. II. p. 693) war in Marmato (I reite 50 27^, Hohe 731% und 
mittlere Temperatur 20%, 4 [1833 und 1834 die mittlere Megens 
menge 60 Zoll 2 Linien, waprend in Santa Fe de Bogota (Breite 
4 30% Höhe 1358/ und mittlere Temperatur 14%, 5) fie nur 37 
Zoll 1 Linie betrug. 7 

. 300.) S. über das Detail dleſer Beobachtung meine 
Asie centrale T. III. p. 85 — 80 und 567; über ben Dampf- 
gehalt im Steflande vom, tropiſchen Südamerika meine Relat 
hist T. I. p. 242—219/ T. II. p. 43/164. 

(S. 380.) &ám, 3orlefungen über Meteorologie 
€. 117. : 

(S. 361 fo eber die Bedingungen der Verdampfungs⸗ 
Glectrícitát bei hoher Temperatur f. Peltier in den Annales. 
de Chimie T. LXXV. p. 33). 


A 
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es 301) Yowiller in den Annales de Chimie T. K 
XXXV. b. 400. + 


“i (3. bolt) De la Rive in feinem vortreflinen Essai I, 7 


l historique sur Pfleetrieite p. 149. 
S (S, 3014) Weltier in den Comptes rendus de Acad. | 


= SS EG 
des Sciences T. XII. p. 307; Becquerel, Traité de l$lec 7 4 pm 


tricité el du Ma tisme T. IV. p. 107. 
5 (©. 3994.) Sup: 
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en (S. 3024) Humboldt, Relation historique T. HI. 
p. 318. Ich mache hier nur auf diejenigen meiner Verſuche auf⸗ 
merkſam, in denen der 3 Fuß lange metalliſche Leiter des Gut 
furefáem Electrometers weder auf- und abwärts bewegt, noch 
nach Volta's Vorſchlag mit brennendem Schwamm armirt war. 
Denjenigen meiner Lefer, welche die jetzt ſtreitigen Punkte der 
guftelectricitàt genau kennen, wird der Grund dieſer Veſchränkung 
verſtändlich fein. Ueber die Bildung der Gewitter in den Tropen 
f. meine Rel. bist. T. II. p. 45 und 202 — 209. 

ss (S. 3625) Gay⸗Luſſac in den Annales de Chimie 
et de Physique T. VIII. p. 167. Nach den abweichenden Ans 
ſichten von Lamé, Becquerel und Peltier ift über die Urſach der 
ſpecifiſchen Vertheilung der Electricität in Wolken, deren einige 
eine poſitive oder eine negative Spannung haben, bisher ſchwer 
zu entſcheiden. Auffallend iſt die zuerſt von Tralles aufgefundene, 
von mir oft in verſchiedenen Breiten beftätigte negative Electrieität 
der Luft, welche bei hohen Waſſerfaͤllen Berjtäubung| der Waller? 
tropfen veranlaßt, und die in dreiſbis vierhundert Fuß Entfernung 
für ſenſible Glectrometer bemerkbar ift. 

2 (S. 90300 Arago im Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour 1838 p. 246, 

noe 363) A. a. O. p. 249 — 266 (vergl. p. 268— 279). 

(S. 364½0 A. g. O. p. 388 — 391. Der um die Meteoro⸗ 
logie des afiatifchen Nordens hoch verdiente Akademiker von Baer 
hat nicht die große Seltenheit der Gewitter in Island und Grön⸗ 
land in Abrede geſtellt, er hat nur angezeigt (Bulletin de l^Acad. 
de St.-Pftersbourg 1839 Mai), daß man auch in Novaja 


len Semlja und Spibberzen habe donnern gehört. 


9 (S. 305) Kam in Schumachers fray Jahr 
buch für 1838 S. 285. (ueber Gegenfäge der Wärmevertheilung 
in Often und Weſten, Europa und Nordamerika, f. Do v efnever: 
torium ber Phyfit dw IN. S. 392—395) 

? (S. 307.) Die- Geſchlchte der Pflanzen, welche auf 
eine geiſtreiche Ein wenigen Zügen Endlicher und Unger 
geſchildert haben (Grundzüge der Botanik 1843 S. 449—468), 
habe ich vor einem halben Jahrhundert in den meiner Unter: 
irdiſchen Flora angehängten Aphorismen auf folgende Weiſe 
von der Pflanzengeographie getrennt: »Geognosia naturam 


D 
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animantem et inanimam vel, ut vocabulo minus apto, ex antiquitate 
saltem haud petito, ular, corpora organica aeque ac inorganica 
considerat, Sunt enim tria quibus absolvitur capila: Geographia. 
oryetologica quam simpliciter Geognosiam vel Geologiam dicunt, 
virque acutissimus Wernerus egregie digessit; Geographia zoolo- 
gica, cujus doctrinae fundamenta Zimmermannus et Treviranus 
jecerunt; et Geographia plantarum quam aequales nostri diu 
intactam reliquerunt. Geographia plantarum vincula et cogna- 
tionem tradit, quibus omnia vegelabilia inter se connexa sint, 
terrae tractus quos teneant, in aerem. atmosphaericum quae sit 
corum vis ostendit, saxa atque rupes quibus potissimum algarum 
primordiis radicibusque destruantur docet, et quo pacto in tel- 
luris superficie humus nascatur, commemorat, Est itaque quod. 
differat inter Geognosiam et Physiographiam, historia naturalis 
perperam nuncupatam, quum Zoognosia, Phylognosia et Oryc- 
iognosia, quae quidem omnes jn naturae investigatione versantur, 
non nisi singulorum animalium, plantarum, rerum metallicarum 
vel (venia sit verho) fossilium formas, anatomen , vires scrutantur. 
Historia Telluris, Geognoside magis quam Physiographiae affinis, 
nemini adhuc tentata, plantarum animaliumque genera orbem 
inhabitanlia primaevum, migrationes eorum compluriumque in- 
teritum, .ortum quem montes, valles, saxorum strata el venae 
metalliferae ducunt, aerem, mutatis temporum vicibus, modo 
purum, modo vitiatum, terrae superficiem humo plantisque pau- 
latim obtectam; fluminum inundantium impetu denuo nudatam: 
ileremque siccalum el gramine vestitam commemorat. „Igitur 
Historia zoologica, Historia plantarum et Historia oryclologica, 
quae non nisi pristinum orbis terrae statum-indicant, a Geogno- 
sia probe distinguendae, (Humboldt, Flora Fribergensis 
subterranea, cui accedunt aphorismi ex Physiologia 
chemica plantarum, 1193, p. IX—X.) Weber die fid fetbft 
beſtimmenden Bewegungen, von denen weiter unten im 
Terte die Rede ift, vergl. die merkwürdige Stelle des Arlſtoteles 
de Cfelo I1, 2f p. 281 Better, wo der Unterſchied der belebten 
und unbelebten Körper in den inneren. oder äußeren Betim- 
mungsſitz der Bewegung geſetzt wird. Von, ſernahrendel, Pfanzen⸗ 
feele”, but ber Stagirite, focht feine Bewegung gus, weil die 
Pflanzen in einem „fillen, nicht zu erweckenden Schlummer liegen 
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Mr f, PALOS den jekt lebenden Thierarten ber Kreidebildungſin 
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KO de gen. an. Y, ij p. 778 p und keine Begierden haben, 
die ſie zur Seſſtbewegung reizen (Ar d desomno et vi pu 1 
p. 455 Berker). . Hl. 


9 (S. 370, Ehrenberg's Abhandlung über das kleinſte 
Leben im Ocean, geleſen in der Akad. der Wif- zu Berlin am 
Y Mai 1844. ; 

" (S. 371) Humboldt, Anſichten der Natur Qte 
Ausg. 1826) Bd. II. S. 21. 

393 (S. 371.) Ueber Vermehrung durch Selbſttheilung des 
Mutterkörpers und durch Einſchieben neuer Substanz f. Ehrenberg 


der Berliner Atami ber Wif 1839 S. 94. 
Die größte zeugende Kraft der Natur if in den Vorticellen. 
Schätzungen der möglich raſcheſten Maſſenentwicklung finden ſich 
in Ehrenberg's großem Werke: Die Infuſionsthierchen 
als vollkommne Organismen 1838 S. XIII, XIX und 244. 
„Die Milchſtraße biefer Organismen geht durch die Gattungen 
Monas, Vibrio, Vacterium und Bodo.“ Die Allbelebtheit der 
Natur iſt ſo groß, daß lein / Infuſionsthiere paraſitiſch auf groͤße⸗ 
ren leben, ja daß die erfteren wiederum anderen zum Wohnſit 
dienen (S. 194, 211 und 512). 

a (S. 372.) Ariftot. Hist. Animal. V, 19 p. 592, 

9 (S. 3:3) Ehrenberg a, a. O. S. XIV, 122 unb 493. 
Zu der raſchen Vermehrung ber kleinſten Organismen geſellt ſich 
noch bei einigen Glen Aiden, Raderthieren, Waſſerbaren oder 
Tardigraden) + 
28tágigen Austkbenung im luftleeren Naume durch Golorfalt und 
Schwefelsaure, trog einer Erhitzung von 120" wurde die Wieder 
erweckung aus dem Scheintode beobachtet. Siebe die ſchoͤnen Verz 
ſuche des Herrn Doyſre in Mém, sur les Tardigrades et 
sur leur propriété de revenir à la vie 1842 p. 119, 129, 
191 und 133. Vergl. im allgemeinen über das Wiederaufleben 
Jahre lang vertrodneter Thiere Ehrenberg S. 492 — 496. 

% (S. 373.) Man vergleiche über die vermeinte „primitive Um« 
bildung“ der organiſirten oder unorganiſirten Materie zu Pflan⸗ 
zen und Thieren Ehrenberg in Po ggendorff's Ann 
len der phoſtt Bd. XXIV. S. 1-43 und befelben Infuſten⸗ 
thierchen S. 121 und 525 mit a phyſiologie 


wunderbare Ausdauer des Lebens. Trotz einer- 
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des Menſchen (ate Aufl. 1843) Bd. I. €. 8—17.  Weberaus 
merkwürdig ſcheint mir, daß Auguſtinus der Kirchenvater ſich 
in feinen Fragen: wie mögliche, ife die Inſeln nach der großen 
Star haben aufß neue Pflanzen und Thiere empfangen konnen, 
der ſogenannten ,teime (und mutterloſen Zeugung“ feneratio 
aequivoca, spontanea aut primaria) keinesweges abgeneigt bezeigt. 
„Haben, fast er, Pie Engel die Thiere nicht auf abgelegene Inſeln 
gebracht oder etwa jagdluſtige Bewohner der Continente, fo müſ⸗ 
ſen ſie aus der Erde unmittelbar entitanden fein; wobei freilich 
die Frage entſteht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in der Arche 
verſammelt worden waren.“ „Si e lerra exortae sunt (bestiae) 
secundum originem primam, quando dixit Deus: Producat 
terra animam vivam! mullo clarius apparet, non tam repa- 
randorum animalium causa, quam figurandarum variarum gen- 
tium (?) propter ecclesiae sacramentum in Arca fuisse omnia 

enera, si in insulis, quo transire non;possent, multa animalia 
terra produxit. Auguſtinus de CivitateDei li 


net. 1732). — Schon 200 Jahre vor dem Biſchof von 
den wir in den Auszügen des Trogus Pompejus die genera- 
tio primaria mit der früheſten Abtrocknung der Urwelt und der 
Hochebene von Aſien in Verbindung geſetzt, ganz wie in der 
paradleſiſchen Terraſſen⸗Theorie des großen Linne und in den At⸗ 
lantis⸗Träumen des achtzehnten Jahrhunderts: „Quodsi omnes 
quondam terrae suhmersae profundo. fuerunt, profecto. editissi- 
mam quamque partem. decurrentibus aquis primum detectam; 
humilimo aulem solo candem aquam di ime immoratam, 
ét quanto prior quaeque pars terrarum sigcala sit, tanto prius 
animalia generare coepisse. Porro Scythiam adeo editiorem 
omnibus terris esse, ut cuncta fluminagibi nata in Maeotim, Lum. 
deinde in Ponticum et Aegyptium mare decurrant, Juſtinus 
lib. II cap. 1. Die irrige Meinung, daß das Land der Sep: 
then eine Hochebene bilde, iſt ſo uralt, daß wir ſie ſchon recht 
deutlich im Hippocrates (De Aere et Aquis cap. 6 $ 96 
Coray) ausgedrückt finden. „Septhien“, ſagt er, „bildet hohe und 
nackte Ebenen, die, ohne von Bergen gekrönt zu ſe in, gegen 
Norden immer höher unds hoher anſteigen.“ 

(S. 374) Humboldt, Aphorismi ex Physiologia 
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chemica plantarum in X Flora Fribergensis sub- 
terranea 1793 p. 178. 

?5 S. 374.) ueber die Phpſiognomik ber Gemádfe in $um- 
boldt, Anſichten der Natur Bd. II. ©, 1— 125. 

” (5, 375.) Aetna Dialogus. Opuscula Basil. 4556 
p. 53—54. Eine ſchoͤne Pflanzengeographie des Metna hat in neuerer 
Zeit Philippi gegeben. S. Linnag 1832 S. 733. 

1% (S. 370.) Ehrenberg in den Annales des Sciences 
naturelles T. XXI. p. 387—412; Humboldt, Asie cen- 
trale T. I. p. 339—342, T. III. p. 96— 101. 

(S. 477) Schleiden über die Entwicklungsweiſe 

Y pflanzenzellen, in Müllers Archiv für Anato⸗ 
ie und Phyfiologie 1838 se deſſelben Grundzüge 

der wiſſenſchaftlichen Botanik Th. 1. S. 191, Ch. II. S. 15 
Sch wann, Mikroſkopiſche Unterſuchungen über die 
Uebereinſtimmung in der Struktur und bem Wachs⸗ 
tum der Thiere und pflanzen 1839 S. 45 und 220. Vergl. 
auch über gleichartige Fortpflanzung Joh. M ütle da y (íoto: 
gie des Menſchen 1840/ Th. II. S. 614. 

* (6. Bei Schleiden, Grundzüge ber wiſſenſchaft⸗ f 
lichen Botanik 842 Th. I. S. 192—197. 

(S. 379) Tacitus unterſcheibet in feinen Speculationen 
über die Bevoͤlkerung von Britannien (Agricola cap. 11) ſehr 
ſchoͤn, was den klimatiſchen Einwirkungen der Gegend, was, bei 
eingewanderten Stammen, der alten unwandelbaren Kraft eines | 
fortgepflangten Typus angehören kaun: „Britfanniam qui mortales 4d ES g. 
initio coluerunt, indigenae an advecli, ut inter barbaros, parum. 
compertum. Habitus corporis varii, atque ex co argumenta; 
namque rutilae Caledoniam habitantium comae, magni artus 
Germanicam originem adseverant. Silurum colorati. vultus et 
torti plerumque crines, et posita contra Hispania, Iberos vete- 
res trajecisse, easque sedes occupasse fidem faciunt: proximi 
Gallis, et similes sunt: seu durante originis vi; seu, procurren- 
libus in diversa terris, positio caeli corporibus habitum dedit.** 
Vergl. über die Ausdauer der Geſtaltungstypen in heißen und 
kalten Erd⸗ und Vergſtrichen des Neuen Continents meine Re- 
lation historique T. I. p. 498—503, T. II. p. 572 —574. 

(S. 379.) Vergl. über die amerikaniſche Nace im allgemeinen 
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| das Prachtwerk: Samuel George Morton, Crania americana 
i 1839 p. 62—86, wie über bie von Pentland mitgebrachten 
| Schädel des Hochlandes von Titicaca im Dublin Journal of 
| medical and chemical Science Vol. V. 1834 p. 475/ Alcide ^ 
| 1$ Orbigny, Yhommehmericain consid fré sous fes rappor sous fes ra} sous E rapports 2 
| ma 1839 p. 221. S. auch die an feinen elhnbgraphiſchen Ze. e 
| Beobachtungen fo reiche Reife in das Innere en Nor dame⸗ 
| rika von Maximilian Prinz zu Wied 1839. 
5 (S. 379.) Rudolph Wagner über Blendlinge und 
Baſtarderzeugung in feinen Anmerkungen zu Prichar d⸗ 
| Naturgeſch. des Menſchengeſchlechts Th. 1. S. 111—188. 
| é (S. 380.) Prichard Th. I. S. 431, Th. II. S. 303—369. 
(S. 380.) Oneſieritus im Stra bo XV/ p. mb Kumar (Hal 
Caſaub.[Welcker Griechiſche Tragödien Abth. III. S. 1078) Zä 
f glaubt, die von Strabo citirten Berfe des Theodectes feien E 
einer verlornen Tragödie entlehnt, die vielleicht den Titel Mem: 
non führte. 
5 (S. 381.) Joh. Müller, Phyſiologie des Menſchen 
Bd. II. S. 768, 772 — 774. 
(S. 383.) Prichard Th. I. S. 295, Th. III. S. 11. 
10 (S. 383.) Die fpáte Ankunft türkiſcher und mongoliſcher 
f Stämme ſowohl am Orus als in ber Kirghiſen⸗Steppe ſteht der 
| Annahme Niebuhr's, daß die Scythen des Herodot und Hippoz 
crates Mongolen waren, entgegen. Es ift weit wahrſcheinlicher, 
e xl | daß die Seythen (Scoloten) zu ben indfgermanifchen Maſſa⸗ /e- 
E. Es D Geten (Alanen) zu rechnen find. Die Mongolen, eigentliche 
Tataren (der letztere Name ift ſpäter fälſchlich rein türkiſchen 
Stämmen in Rußland und Sibirien gegeben worden), ſaßen 
damals weit im Often von Afien. Vergl. meine Asie centr. 
| T. I. p. 239 und 400, Examen critique de l'hist, de la | 
Géogr. T. II. p. 320. Ein ausgezeichneter Sprachforſcher, profeſſor 
Buſchmann, erinnert, daß Firduſi im Salat im feinen halb hha 
mythiſchen hiſtoriſchen Anfal „einer Feſte der Alanen“ am Za 
Ex Meere erwähnt, in welche os elm, der alteſte Sohn des Königs Ab 


Feridun / gewiß ein paar Jahrhunderte vor Cyrus, 


6. Die Kirghiſen der fogenannten Zog iſchen Steppe find 
Tp ur(prünglid) ein finifgergStemm; fie find/waprfheinlic in ihren Z 7 
drei Horden das zahlreichſte aller wandernden Völker /and lebten 2. 7 
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ſchon im ſechsten Jahrhundert in der Steppe, in welcher ich fie | 

geſehen. Der Byzantiner Menander (p. 380—382 ed. Nich.) | 

erzählt ausdrücklich, wien der Chakan der Türken (Thusfhin) im | 

Jahr 569 dem vom Kaiſer Juſtinus II. abgefanbten Zemarchus 
Kai eine Kirghiſen⸗Sklavinn fdenftez er nennt fie eine %% und auch 
bei Abulgafi (Historia Mongolorum et Tatarorum) heißen 
* die Kirghiſen Kirtis Die Aehnlichkeit der Sitten ift, wo die 
Natur des Landes den Hauptcharakter der Sitten hervorruft, ein 
febr unſicherer Beweis der Stammahnlichkeit. Das Leben in der 

Steppe erzeugt bei Türken (Ti, Tutin), bei Baſchkiren (Finnen), P 

bei Kirghiſen, bei Torgod und Dfimgaren (Mongolen) dieſelben i 
Gewohnheiten des nomadiſchen Lebens, denſelben Gebrauch won 
Jee Filzzelten, die auf Wagen fortgeführt und bei ben Sieten 
aufgeſchlagen werden. = 


(S. 384.) Wilhelm von Humboldt über bie Verz ] 
ſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues, in dem großen ` 

Werke Über bie Kawi⸗Sprache auf der Infel Java Bd. I. H 

0 S. XXII. XLVII und CCXIY. H 3 
12 (S. 335.) Das Unerfreulichſte und in ſpäteren Zeiten fo. d 


oft Wiederholte über die ungleiche, Berechtigung der Menſchen zur 
p Freiheit und über Sklaverei als eine nakurgemaße Efnrſchtung 
ei findet ſichllehr ſoſtematiſch entwicelt in AriitorelesPolitienl. 
3,5, 0. j 4 ^4 | 
13 (S. 386.) Wilhelm vond Humboldt über bie Kawis e 
Sprache Bd. III. S. 426. Ich füge aus demſelben Werke nod; 
folgendes hinzu: „Die ſtürmenden Eroberungen Alexanders, die | 
ſtaatsklug bedaͤchtigen der Nömer, die wild grauſamen der Meris 1 
caner, die desporiſchen Ländervereinigungen der Incas haben in 
N beiden Welten dazu, beigetragen / das vereinzelte Daſein der Voller 
aufzuheben und weitere Verbludungen zus ſtiften. Große und , | 
ſtarke Gemüter, ganze Nationen handelten unter der Macht einer | 
Idee, die ihnen in ihrer Reinheit ganzlich fremd war. In der 
Wahrheit ihrer tiefen Milder ſprach fie guert, ob es ihr gleich nur 
langſam Eingang verſchaffen konnte, das Chriſtenthum aus, Früher 
om Amen nur einzelne Anklänge vor. Die neuere Zeit hat den Der A 
h Sch griff der Eivilifation lebendiger aufgefag fund off Bedürfniß erregt⸗ 
Verbindungen der Volker und Cultur weiter zu verbreiten; auch 
die Selbſtſucht gewinnt die Ueberzeugung, daß ſie auf dieſem Wege 


weiter gelangt als auf bem gewaltfamer Abfonderung. Die Sprache 

uuſchlingt mehr, als font etwas im Menſchen, das ganze Ge⸗ 

ſchlecht. Gerade in ihrer völfertrennenden Eigenſchaft vereinigt fie 

durch das Wechſelverſtändniß fremdartiger Rede die Verſchiedenheit zt 
der Smbivibualitüten, ohne Eigenthümlichkeit Eintrag zu p 
thun“ (f. a. O. S. 427.) ZE 
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Man hat mit Recht gejagt, daß wir mit unſern | 
großen Fernröhren gleichzeitig vordringen in den Raum! || 
und in die Zeit. Wir meſſen jenen durch dieſe; eine | 
Stunde Weges find für ben Lichtſtrahl 148 Millionen i 


Meilen. Während in der Heſtodiſchen Theogonie die i 
Dimenſionen des Weltalls durch den Fall ber Körper aus- | 
gedrückt werden („nicht mehr als neun Tage und neun 

Nächte fällt der eherne Amboß vom Himmel zur Erde. 

herab“), glaubte Herſchel der Vater”, daß das Licht faft | 
zwei Millionen Jahre brauche, um von ben fernften Licht- 

nebeln, die fein 40füßiger Refractor erreichte, zu uns zu 

gelangen. Vieles ift alſo längſt verſchwunden, ehe es uns 

ſichtbar wird; vieles war anders geordnet. Der Anblick 

des geſtirnten Himmels bietet Ungleichzeitiges dar; | 
und fo viel man auch den milde leuchtenden Duft ber 
Nebelflecke oder die daͤmmernd aufglimmenden Sternhaufen 
uns näher rücken und die Tauſende von Jahren vermindern 
will, welche als Maaß der Entfernung gelten, immer 
bleibt es, nach der Kenntniß, die wir von der Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts haben, mehr als wahrſcheinlich, daß 
das Licht der fernen Weltkörper das älteſte ſinnliche Zeug⸗ 
niß von dem Daſein der Materie darbietet. So erhebt 
fib, auf einfache Prämiſſen geſtützt, der reflectirende Menſch Hd 
zu ernſten, höheren Anſichten der Naturgebilde, da wo in | 
den tief vom Licht durchſtrömten Gefilden 


„Wie Gras der Nacht Myriaden Welten keimen“ ve. 


Aus der Region der himmliſchen Geſtaltungen, von 
den Kindern des Uranos, ſteigen wir nun zu dem engeren 
Sitz der irdiſchen Kräfte, zu den Kindern der Gag, herab. 


AL v. Humbolde, Kosmos Tm 
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Ein geheimnißvolles Band umſchlingt beide Claſſen der 
Erſcheinungen. Nach der alten Deutung des titaniſchen 
Mythus“ find die Potenzen des Weltlebens, ift die große 
Ordnung der Natur an das Zuſammenwirken des Himmels 
und der Erde geknüpft. Gehört ſchon feinem Urſprunge 
nach der Erdball, wie jeder der andern Planeten, bem 
Centralkörper, der Sonne, und ihrer einſt in Nebelringe 
getrennten Atmofphäre an, fo beſteht auch noch jetzt durch 
Licht und ſtrahlende Wärme der Verkehr mit dieſer nahen 
Sonne, wie mit allen fernen Sonnen, welche am Firma- 
mente leuchten. Die Verſchiedenheit des Maaßes dieſer Ein- 
wirkungen darf den Phyſiker nicht abhalten, in einem Natur- 
gemälde an den Zuſammenhang und das Walten gemeinſamer, 
gleichartiger Kräfte zu erinnern. Eine kleine Fraction der 
telluriſchen Wärme gehört dem Weltraume an, in welchem 
unſer Planetenſyſtem fortrückt, und deſſen, der eiſigen mitte 
leren Polar-Wärme faſt gleiche Temperatur, nach Fourier, 
das Product aller lichtſtrahlenden Geſtirne iſt. Was aber 
kräftiger das Licht der Sonne im Luftkreiſe und in den oberen 
Erdſchichten anregt, wie es waͤrmeerzeugend electriſche und 
magnetiſche Strömungen veranlaßt, wie es zauberhaft ben 
Lebensfunken in den organiſchen Gebilden an der Ober- 
fläche der Erde erweckt und wohlthätig nährt: das wird 
der Gegenſtand fpäterer Betrachtungen fein. 

Indem wir uns hier der telluriſchen Sphäre der Natur 
ausſchlußweiſe zuwenden, werfen wir zuerſt den Blick auf 
die Raumverhͤltniſſe des Starren und Flüſſigen, auf die 
Geſtalt der Erde, ihre mittlere Dichtigkeit und die 
partielle Vertheilung dieſer Dichtigkeit im Innern des 
Planeten, auf den Wärmegehalt und die electro— 
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magnetifde Ladung der Erde. Dieſe Raumverhaltniſſe 
und die der Materie inwohnenden Kräfte führen auf die 
Reaction des Inneren gegen das Aeußere unſeres Erd⸗ 
körpers; fie führen durch ſpecielle Betrachtung einer allver- 
breiteten Naturmacht, der unterirdiſchen Wärme, auf 
die, nicht immer bloß dynamiſchen Erſcheinungen des Erd- 
bebeng in ungleich ausgedehnten Erſchütterungskreiſen, 
auf den Ausbruch heißer Quellen und die mächtigeren 
Wirkungen vulkaniſcher Proceſſe. Die von unten er⸗ 
ſchütterte, bald ruckweiſe und plötzlich, bald ununterbrochen 
und darum kaum bemerkbar gehobene Erdrinde verändert, 
im Lauf der Jahrhunderte, das Höhen-Verhältniß der Feſte 
zur Oberflache des Flüſſigen, ja die Geſtaltung des Meer- 
bodens ſelbſt. Es bilden ſich gleichzeitig, ſeien es temporäre 
Spalten, feien es permanente Oeffnungen, durch welche das 
Innere der Erde mit dem Luftkreiſe in Verbindung tritt. 
Der unbekannten Tiefe entquollen, fließen geſchmolzene 
Maſſen in ſchmalen Strömen längs dem Abhang der Berge 
hinab, bald ungeſtüm, bald langſam und fanft bewegt, bis 
die feurige Erdquelle verſiegt und die Lava unter einer 
Decke, die ſie ſich ſelbſt gebildet, Dämpfe ausſtoßend, er⸗ 
ſtarrt. Neue Felsmaſſen entſtehen dann unter unferen Augen, 
während daß die älteren, fon gebildeten durch plutoniſche 
Kräfte umgewandelt werden, feltener in unmittelbarer Be⸗ 
rührung, öfter in wärmeſtrahlender Nähe. Auch da, wo 
keine Durchdringung ſtatt findet, werden die kryſtalliniſchen 
Theilchen verſchoben und zu einem dichteren Gewebe ver- 
bunden. Bildungen ganz anderer Natur bieten die Gemüffer 
dar: Concretionen von Thier- und Pflanzenreſten, von 
erdigen, kalk- und thonartigen Niederſchlaͤgen, Aggregate 
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fein zerriebener Gebirgsarten, überdeckt mit Lagen kieſelge— 
panzerter Infuſorien und mit knochenhaltigem Schuttlande, 
dem Sitze urweltlicher Thierformen. Was auf fo verſchie— 
denen Wegen fh unter unſeren Augen erzeugt und zu, 
Schichten geſtaltet, was durch gegenſeitigen Druck und vul- 
kaniſche Kräfte mannigfach geſtürzt, gekrümmt oder aufge 
richtet wird, fuhrt den denkenden, einfachen Analogien fich 
hingebenden Beobachter auf die Vergleichung der gegenwaͤr— 
tigen und der längft vergangenen Zeit. Durch Combination 
der wirklichen Erſcheinungen, durch ideale Vergrößerung der 
Raumverhaͤltniſſe wie des Maaßes wirkender Kräfte gelangen 
wir in das lange erſehnte, dunkel geahndete, erſt ſeit einem 
halben Jahrhundert feſtbegruͤndete Reich der Geognoſte. 
Man hat ſcharfſinnig bemerkt, „daß wir, trotz des 
Beſchauens durch große Fernröhre, in Hinſicht der anderen 
Planeten (den Mond etwa abgerechnet) mehr von ihrem 
Inneren als von ihrem Aeußeren wiſſen.“ Man hat ſie 
gewogen und ihr Volum gemeſſen; man kennt ihre 
Maffe und ihre Dichte, beide (Dank fei es den Forte 
ſchritten der beobachtenden und der rechnenden Aſtronomie!) 
mit ſtets wachſender numeriſcher Genauigkeit. Ueber ihrer 
phyſiſchen Beſchaffenheit ſchwebt ein tiefes Dunkel. Nur auf 
unſerem Erdkoͤrper fegt uns die unmittelbare Nähe in Con- 
tact mit allen Elementen der organiſchen und anorganiſchen 
Schöpfung. Die ganze Fülle der verſchiedenartigſten Stoffe 
bietet in ihrer Miſchung und Umbildung, in dem ewig 
wechſelnden Spiel hervorgerufener Kräfte dem Geiſte die 
Nahrung, die Freuden der Erforſchung, das unermeßliche 
Feld der Beobachtung dar, welche der intellectuellen Sphäre 
der Menſchheit, durch Ausbildung und Erſtarkung des 
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Denkvermögens, einen Theil ihrer erhabenen Größe verleiht. 
Die Welt ſinnlicher Erſcheinungen reflectirt ſich in den 
Tiefen der Ideenwelt; der Reichthum der Natur, bie Maffe 
des Unterſcheidbaren gehen allmälig in eine Vernunfterkennt⸗ 
niß über. 

Hier berühre ich wieder einen Vorzug, auf welchen ich 
ſchon mehrmals hingewieſen, den Vorzug des Wiſſens, das 
einen heimathlichen Urſprung hat, deſſen Möglichkeit recht 
eigentlich an unſere irdiſche Eriſtenz geknüpft ift. Die 
Himmelsbeſchreibung, von den fern ſchimmernden Nebel⸗ 
ſternen (mit deren Sonnen) bis herab zu dem Centralkörper 
unſres Syſtemes, fanden wir auf die allgemeinen Begriffe 
von Volum und Quantität der Materie beſchränkt. Keine 
Lebens regung offenbart fid) da unſeren Sinnen. Nur nad) 
Aehnlichkeiten, oft nach phantaſiereichen Combinationen hat 
man Vermuthungen über die ſpecifiſche Natur der Stoffe, über 
ihre Abweſenheit in dieſem oder jenem Weltkörper gewagt. Die 
Heterogeneität der Materie, ihre chemiſche Verſchiedenheit, 
die regelmäßigen Geſtalten, zu denen ihre Theile fid) fry- 
ſtalliniſch und körnig an einander reihen; ihr Verhalten zu 
den eindringenden, abgelenkten oder getheilten Lichtwellen, 
zur ſtrahlenden, durchgeleiteten oder polariſirten Wärme, zu 
den glanzvollen oder unſichtbaren, aber darum nicht minder 
wirkſamen Erſcheinungen des Electro-Magnetismus: dieſen 
unermeßlichen, bie Weltanſchauung erhöhenden Schatz phy⸗ 
ſiſcher Erkenntniß verdanken wir der Oberfläche des Plane- 
ten, den wir bewohnen; mehr noch dem ſtarren als dem 
gen Theile derſelben. Wie dieſe Erkenntniß der Natur⸗ 


dinge und Naturkrafte, wie die unermeßliche Mannigfaltig⸗ 
keit objectiver Wahrnehmung die geiſtige Thätigkeit des 
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Geſchlechts und alle Fortſchritte feiner Bildung gefördert, ift 
ſchon oben bemerkt worden. Dieſe Verhältniſſe bedürfen hier 
eben fo wenig einer weiteren Entwickelung, als die Ber- 
kettung der Urſachen jener materiellen Macht, welche die 
Beherrſchung eines Theils der Elemente einzelnen Völkern 
verliehen hat. 

Wenn es mir oblag, auf den Unterſchied aufmerkſam, 
zu machen, der zwiſchen der Natur unſeres telluriſchen Wif- 
ſens und unſerer Kenntniß der Himmelsräume und ihres 
Inhalts ftatt findet, fo ift es auf der andern Seite auch 
nöthig, hier die Beſchränktheit des Raumes zu bezeichnen, 
von welchem unſere ganze Kenntniß von der Heterogeneität 
der Stoffe hergenommen iſt. Dieſer Raum wird ziemlich 
uneigentlich die Rinde der Erde genannt; es iſt die 
Dicke der der Oberfläche unſeres Planeten naͤchſten Schichten, 
welche durch tiefe ſpaltenartige Thaler oder durch die Arbeit 
der Menſchen (Bohrlöcher und bergmänniſche Grubenbaue) 
aufgeſchloſſen find. Dieſe Arbeiten! erreichen in ſenkrechter 
Tiefe nicht viel mehr als zweitauſend Fuß (weniger als a 
Meile) unter dem Niveau der Meere, alfo nur Lien des Erd- 
halbmeſſers. Die kryſtalliniſchen Maſſen, durch noch thaͤlige 
Vulkane ausgeworfen, meiſt unſern Gebirgsarten der Ober 
fläche ähnlich, kommen aus unbeſtimmbaren, gewiß 60 mal 
größeren abſoluten Tiefen, als die find, welche die menfe- 
lichen Arbeiten erreicht haben. Auch da, wo Steinkohlen— 
ſchichten fid einſenken, um in einer durch genaue Meſſung 
beſtimmten Entfernung wieder aufzuſteigen, kann man die 
Tiefe der Mulde in Zahlen angeben. Solche Einſenkungen 
erweiſen, daß Steinfohlenflöge ſammt den vorweltlichen or- 
ganiſchen Ueberreſten, die ſie enthalten (in Belgien z. B.), 
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mehrfach ® fünf- bis ſechstauſend Fuß unter dem jetzigen 
Meeresſpiegel liegen, ja daß der Bergkalk und die devoniſchen 
muldenförmig gekrümmten Schichten wohl die doppelte Tiefe 
erreichen. Vergleicht man dieſe unterirdiſchen Mulden nun 
mit den Berggipfeln, welche bisher fuͤr die höchſten Theile 
der gehobenen Erdrinde gehalten werden, fo erhält man 
einen Abſtand von 37000 Fuß (1 Meile), d. i, ungefähr 
% des Erdhalbmeſſers. Dies wäre in der ſenkrechten Si 
menſton und räumlichen Aufeinanderlagerung der Gebirgs⸗ 
schichten doch nur der Schauplatz geognoſtiſcher Forſchung, 
wenn auch die ganze Oberfläche der Erde die Höhe des 
Dhawalagiri im Himalaya-Gebirge oder die des Sorata in 
Bolivia erreichte. Alles, was unter dem Seeſpiegel tiefer 
liegt, als die oben angeführten Mulden, als die Arbeiten 
der Menſchen, als der vom Senkblei an einzelnen Stellen 
erreichte Meeresgrund (noch nicht erreicht in 25400 Fuß von 
James Roß), iſt uns eben ſo unbekannt wie das Innere 
der anderen Planeten unſeres Sonnenſyſtems. Wir kennen 
ebenfalls nur die Maffe der ganzen Erde und ihre mitt- 
lere Dichtigkeit, verglichen mit der der oberen, uns allein 
zugänglichen Schichten. Wo alle Kenntniß chemiſcher und 
mineralogiſcher Naturbeſchaffenheit im Inneren des Erd- 
körpers fehlt, ſind wir wieder, wie bei den fernſten um die 
Sonne kreiſenden Weltkörpern, auf bloße Vermuthungen 
beſchränkt. Wir können nichts mit Sicherheit beſtimmen 
über die Tiefe, in welcher die Gebirgsſchichten als zäh- 
erweicht oder geſchmolzen fluͤſſig betrachtet werden follen, 
über die Höhlungen, welche elaſtiſche Dämpfe füllen, über 
den Zuſtand der Flüffigfeiten, wenn fie unter einem unge- 
heuern Drucke erglühen, über das Geſetz der zunehmenden 
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Dichtigkeiten von der Oberfläche der Erde bis zu ihrem 
Centrum hin. 

Die Betrachtung der mit der Tiefe zunehmenden Wärme 
im Inneren unſeres Planeten, und der Reaction dieſes 
Inneren gegen die Oberflache hat uns geleitet zu der langen 
Reihe vulkaniſcher Erſcheinungen. Sie offenbaren ſich als 
Erdbeben, Gas-Ausbruche, heiße Quellen, Schlamm⸗Vul⸗ 
fane und Lavaſtröme aus Eruptions-Kratern; ja die Macht 
elaſtiſcher Kräfte äußert fid) auch durch raumliche Verände⸗ 
rung in dem Niveau der Oberfläche. Große Flächen, mannig⸗ 
faltig gegliederte Continente werden gehoben oder geſenkt, es 
ſcheidet fih das Starre von dem Flüͤſſigen; aber der Ocean 
ſelbſt, von warmen und kalten Strömungen flupavtig durch⸗ 
ſchnitten, gerinnt an beiden Polen und wandelt das Waſſer 
in dichte Felsmaſſen um, bald geſchichtet und feſtſtehend, bald 
in bewegliche Bänke zertrümmert. Die Grenzen von Meer 
und Land, vom Flüffigen und Starren. wurden mannigfach 
und oft verändert. Es ofeilfivten die Ebenen aufwärts und 
abwärts. Nach der Hebung der Continente traten auf langen 
Spalten, meiſt parallel, und dann wahrſcheinlich zu einerlei 
Zeitepochen, Gebirgsketten empor; ſalzige Lachen und große 
Binnenwaſſer, die lange von denſelben Geſchöpfen bewohnt 
waren, wurden gewaltſam geſchieden. Die foffilen Reſte 
von Muſcheln und Zoophyten bezeugen ihren urſprünglichen 
Zusammenhang. So gelangen wir, der relativen Abhän— 
gigkeit der Erſcheinungen folgend, von der Betrachtung 
ſchaffender, tief im Inneren des Erdkörpers waltender Kräfte 
zu dem, was ſeine obere Rinde erſchüttert und aufbricht, 
was durch Druck elaſtiſcher Dämpfe den geöffneten Spalten 
als glühender Erdſtrom (Lava) entquillt. 
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Dieſelben Mächte, welche bie Andes- und Himalaya⸗ 
Kette bis zur Schneeregion gehoben, haben neue Miſchungen 
und neues Gewebe in den Felsmaſſen erzeugt, umgewandelt 
die Schichten, die aus vielbelebten, mit organiſchen Stoffen 
gefhwängerten Flüſſigkeiten ſich früher niedergeſchlagen. 
Wir erkennen hier die Reihefolge der Formationen, nach 
ihrem Alter geſchieden und überlagert, in ihrer Abhängig- 
keit von den Geſtalt⸗Veränderungen der Oberfläche, von ben 
donamiſchen Verhältniſſen der hebenden Kräfte, von ben 
chemiſchen Wirkungen auf Spalten ausbrechender Daͤmpfe. 

Die Form und Gliederung der Continente, d. h. der 
trocken gelegenen, einer üppigen Entwicklung des vegetabi⸗ 
liſchen Lebens fähigen Theile der Erdrinde, ſteht in innigem 
Verkehr und thätiger Wechſelwirkung mit dem alles um⸗ 
grenzenden Meere. In dieſem iſt der Organismus faft 
auf die Thierwelt beſchränkt. Das tropfbarftüffige Element 
wird wiederum von dem Dunftkreife bedeckt, einem Luft- 
ocean, in welchem die Bergketten und Hochebenen der Feſte 
wie Untiefen aufſteigen, mannigfaltige Strömungen und 
Temperaturwechſel erzeugen, Feuchtigkeit aus der Wolken⸗ 
region ſammeln, und ſo in ihrer geneigten Bodenfläche durch 
ſtrömendes Waſſer Bewegung und Leben verbreiten. 

Wenn die Geographie der Pflanzen und Thie re 
von dieſen verwickelten Contraſten der Meer- und Länder⸗ 
vertheilung, der Geſtaltung der Oberfläche, der Richtung 
iſothermer Linien (Zonen gleicher mittlerer Jahreswärme) 
abhängt; ſo ſind dagegen die charakteriſtiſchen Unterſchiede 
der Menſchenſtaͤmme und ihre relative numeriſche Verbrei⸗ 
tung über den Erdkörper (der letzte und edelſte Gegenſtand 
einer phyſtſchen Weltbeſchreibung) nicht durch jene Natur⸗ 
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verhältniſſe allein, ſondern zugleich und vorzüglich durch 
die Fortſchritte der Geſittung, der geiſtigen Ausbildung, 
der die politifche Uebermacht begründenden National⸗Cultur 
bedingt. Einige Racen, feſt dem Boden anhangend, wer— 
den verdrängt und durch gefahrvolle Nähe der gebildeteren, 
ihrem Untergange zugeführt; es bleibt von ihnen kaum 
eine ſchwache Spur geſchichtlicher Kunde; andere Staͤmme, 
der Zahl nach nicht die stärkeren, durchſchiffen das flüſſige 
Element. Faſt allgegenwärtig durch dieſes, haben fte allein, 
obgleich fpát erft, von einem Pole zum anderen, bie räume 
liche, graphiſche Kenntniß der ganzen Oberfläche unſres 
Planeten, wenigſtens faſt aller Küſtenländer, erlangt, 

So ift denn hier, ehe ich in dem Naturgemaͤlde 
der telluriſchen Sphäre der Erſcheinungen das 
Einzelne berühre, im allgemeinen gezeigt worden, wie, nad) 
der Betrachtung der Geſtalt des Erdkörpers, der von ihm 
perpetuirlich ausgehenden Kraftäußerung des Electro-Magne— 
tismus und der unterirdiſchen Wärme, die Verhaltniſſe der 
Erdoberflache in horizontaler Ausdehnung und Höhe, bet 
geognoſtiſche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
(des Tropfbar-Flüſſigen) und des Luftkreiſes, mit feinen 
meteorologiſchen Proceſſen, die geographische Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyſiſchen Abſtufungen des 
einigen, uberall geiſtiger Cultur fähigen Menſchengeſchlechts 
in Einer und derſelben Anſchauung vereinigt werden können. 
Dieſe Einheit der Anſchauung ſetzt eine Verkettung 
der Erſcheinungen nach ihrem inneren Zuſammenhange vor 
aus. Eine bloße tabellariſche Aneinanderreihung derſelben 
erfüllt nicht den Zweck, den ich mir vorgeſetzt; ſie befriedigt 
nicht das Bedürfniß einer kosmiſchen Darſtellung, welches 
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der Anblick der Natur auf Meer- und Land-Reifen, ein forg- 
fältigeg Studium der Gebilde und Kräfte, der lebendige Ein⸗ 
druck eines Naturganzen unter den verſchiedenſten Erdſtrichen 
in mir erregt haben. Vieles, das in dieſem Verſuche ſo über⸗ 
aus mangelhaft iſt, wird bei der beſchleunigten Zunahme des 
Wiſſens, deren ftd) alle Theile der phyfifalifchen Wiſſenſchaften 
erfreuen, vielleicht in naher Zukunft berichtigt und vervoll⸗ 
ſtändigt werden. Es liegt ja in dem Entwickelungsgange 
aller Disciplinen, daß das, was lange iſolirt geſtanden, 
fih allgemach verkettet und Höheren Geſetzen untergeordnet 
wird. Ich bezeichne nur den empirüſchen Weg, auf dem 
ich und viele mir Gleichgeſinnte fortſchreiten, erwartungs⸗ 
voll, daß man uns, wie einſt, nach Plato's Ausſpruch, So⸗ 
krates es forderte“, „die Natur nach der Vernunft auslege“. 

Die Schilderung der telluriſchen Erſcheinungen in ihren 
Hauptmomenten muß mit der Geſtalt und den Raumver⸗ 
hältniſſen unſres Planeten beginnen. Auch hier darf man 
ſagen: nicht etwa bloß die mineralogiſche Beſchaffenheit, 
die kryſtalliniſch körnigen oder die dichten, mit Verſtei⸗ 
nerungen angefüllten Gebirgsarten, nein, die geometriſche 
Geſtalt der Erde ſelbſt bezeugt die Art ihrer Entſtehung, 
fie ift ihre Geſchichte. Ein elliptiſches Rotations-Sphärold 
deutet auf eine einſt weiche oder flüſſige Maffe. Zu den 
älteften geognoſtiſchen Begebenheiten, allen Ver⸗ 
ftändigen lesbar in dem Buch der Natur niedergeſchrieben, 
gehört die Abplattung, wie auch (um ein anderes uns fehr 
nahes Beiſpiel anzuführen) die perpetuirliche Richtung der 
großen Are des Mondſphäroids gegen die Erde; d. h. die 
vermehrte Anhäufung der Materie auf der Mondhaͤlfte, 
welche wir ſehen, eine Anhäufung, die das Verhältniß der 
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Rotation zur Umlaufszeit beſtimmt und bis zur Alteften 
Bildungsepoche des Satelliten hinaufreicht. „Die ma- 
thematiſche Figur der Erde iſt die mit nicht ſtrömendem 
Waſſer bedeckte Oberfläche derſelben“; auf fie beziehen ſich 
alle geodätifchen auf den Meeresſpiegel reducirten Grad- 
meſſungen. Von dieſer mathematiſchen Oberfläche der Erde 
ift die phyſiſche, mit allen Zufälligkeiten und Uneben- 
heiten des Starren, verſchieden . Die ganze Figur der 
Erde ift beſtimmt, wenn man die Quantität der Abplat⸗ 
tung und die Größe des Aequatorial-Durchmeſſers kennt, 
Um ein vollſtändiges Bild der Geſtaltung zu erlangen, 
wären aber Meſſungen in zwei auf einander senkrechten 
Richtungen nöthig. 

Gilf Gradmeſſungen (Beſtimmungen der Krümmung 
der Erdoberflache in verſchiedenen Gegenden), von denen 
neun bloß unſerem Jahrhundert angehören, haben uns die 
Große des Erdköͤrpers, den ſchon Plintus“ „einen Punkt, 
im unermeßlichen Weltall“ nennt, kennen gelehrt. Wenn 
dieſelben nicht übereinftimmen in der Krümmung verſchie— 
dener Meridiane unter gleichen Breitengraden, fo ſpricht 
eben dieſer Umſtand für die Genauigkeit der angewandten 
Inſtrumente und der Methoden, für die Sicherheit natur 
getreuer, partieller Reſultate. Der Schluß ſelbſt von der 
Zunahme der anziehenden Kraft (in der Richtung vom 
Aequator zu den Polen hin) auf die Figur eines Planeten 
iſt abhangig von der Vertheilung der Dichtigkeit in feinem 
Inneren. Wenn Newton aus theoretiſchen Gründen, und 
wohl auch angeregt durch die von Caſſini fon vor 1666 entz 
deckte Abplattung des Jupiter”, in feinem unſterblichen Werke 
Philosophiae Naturalis Principia die Abplattung der 
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Erde bei einer homogenen Maffe auf s beſtimmte; jo 
haben dagegen wirkliche Meſſungen unter dem mächtigen 
Einfluſſe der neuen vervollkommneten Analyſe erwieſen, daß 
die Abplattung des Erdſphäroids, in welchem die Dichtig⸗ 
keit der Schichten als gegen das Centrum hin zunehmend 
betrachtet wird, fehe nahe Yon iit. 

Drei Methoden ſind angewandt worden, um die Krüm⸗ 
mung der Erdoberflache zu ergründen; es iſt dieſelbe aus 
Gradmeſſungen, aus Pendelſchwingungen und aus gewiſſen 
Ungleichheiten der Mondsbahn geſchloſſen. Die erſte Me- 
thode iſt eine unmittelbare geometriſch-aſtronomiſchez in 
den anderen zweien wird aus genau beobachteten Bewe⸗ 
gungen auf die Kräfte geſchloſſen, welche dieſe Bewegungen 
erzeugen, und von dieſen Kräften auf die Urſache derſelben, 
nämlich auf die Abplattung der Erde. Ich habe hier, in 
dem allgemeinen Naturgemälde, ausnahmsweiſe der An- 
wendung von Methoden erwähnt, weil die Sicherheit der⸗ 
ſelben lebhaft an die innige Verkettung von Naturphaͤ⸗ 
nomenen in Geſtalt und Kräften mahnt, und weil dieſe 
Anwendung ſelbſt die glückliche Veranlaſſung geworden iſt, 
die Genauigkeit der Inſtrumente (der raummeſſenden, der 
optiſchen und zeitbeſtimmenden) zu ſchärfen, die Funda⸗ 
mente der Aſtronomie und Mechanik in Hinſicht auf Mond⸗ 
bewegung und auf Erörterung des Widerſtandes, den die Pen- 
delſchwingungen erleiden, zu vervollkommnen, ja der Analyſis 
eigene und unbetretene Wege zu eröffnen. Die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften bietet neben der Unterſuchung der Paral- 
lare der Firſterne, die zur Aberration und Nutation geführt 
hat, kein Problem dar, in welchem in gleichem Grade das 
erlangte Reſultat (die Kenntniß der mittleren Abplattung 
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und die Gewißheit, daß die Figur der Erde keine regel— 
mäßige if) an Wichtigkeit dem nachſteht, was auf dem 
langen und mühevollen Wege zur Erreichung des Zieles an 
allgemeiner Ausbildung und Vervollkommnung des mathema⸗ 
tiſchen und aſtronomiſchen Wiſſens gewonnen worden iſt. 
Die Vergleichung von eilf Gradmeſſungen, unter denen drei 
außereuropäfſche, die alte peruanifche und zwei oſtindiſche, 
begriffen find, hat, nach den ſtrengſten theoretiſchen An- 
forderungen von Beſſel berechnet, eine Abplattung von Yan 
gegeben l. Danach ift der Polar-Halbmeſſer 10938 Toi- 
fen, faſt 2% geographiſche Meilen, kürzer als ber Aequa⸗ 
torial-Halbmeſſer des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids. 
Die Anſchwellung unter dem equator in Folge der Krüm⸗ 
mung der Oberfläche des Sphäroids beträgt alfo, der Rich— 
tung der Schwere nach, etwas mehr als. 4%½ mal die Höhe 
des Montblanc, nur 2½ mal die wahrſcheinliche Hoͤhe des 
Dhawalagiri-Gipfels in der Himalaya-Kette. Die Monds- 
gleichungen (Störungen in der Länge und Breite des 
Mondes) geben nach den letzten Unterſuchungen von La: 
place faſt daſſelbe Nefultat ber Abplattung (%) als 
die Gradmeſſungen. Aus ben Pendelverſuchen folgt im 
Ganzen! eine weit größere Abplattung Css). 

Galilei, der während des Gottesdienſtes, wahrſcheinlich 
etwas zerſtreut, ſchon als Knabe erkannte, daß durch die 
Dauer der Schwingungen von Kronleuchtern, welche in un- 
gleicher Höhe hingen, die ganze Höhe eines Kirchengewölbes 
zu meſſen fei; hatte freilich nicht geahndet, wie das Pendel 
einſt von Pol zu Pol würde. getragen werden, um die Geſtalt 
der Erde zu beſtimmen, oder vielmehr um die Ueber— 
zeugung zu geben, daß die ungleiche Dichtigkeit der Crd- 
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ſchichten die Länge des Secunden-Pendels durch verwickelte, 
aber in großen Länderſtrecken fih faf gleichmäßig duernbe 
Local-Attractionen afficire. Dieſe geognoſtiſchen Be 
ziehungen eines zeitmeſſenden Inſtruments, dieſe Eigenſchaft 
des Pendels, wie ein Senkblei die ungeſehene Tiefe zu er- 
ſpähen, ja in vulkaniſchen Inſeln ? ober am Abhange 
gehobener continentaler Bergketten“, ſtatt der Höhlungen 
dichte Maſſen von Baſalt und Melaphyr anzudeuten, er⸗ 
ſchweren (trotz der bewundernswürdigen Einfachheit der 
Methode) die Erlangung eines allgemeinen Reſultats, 
die Herleitung der Figur der Erde aus Beobachtung von 
Pendelſchwingungen. Auch in dem aſtronomiſchen Theile 
der Meſſung eines Breitengrades wirken ablenkend und 
nachtheilig, doch nicht in gleichem Maaße, Gebirgsketten 
oder dichtere Schichten des Bodens. 

Da die Geſtalt der Erde auf die Bewegung anderer 
Weltkörper, beſonders auf die ihres nahen Satelliten, einen 
mächtigen Einfluß ausübt, fo läßt die vervollkommnete 
Kenntniß der Bewegung des letzteren uns auch wiederum 
auf die Geſtalt der Erde zurückſchließen. Demnach hätte, 
wie Laplace ſich ſinnig ausdrückt“, ein Aſtronom, „ohne 
ſeine Sternwarte zu verlaſſen, durch Vergleichung der Mond⸗ 
theorie mit den wirklichen Beobachtungen nicht nur die Ge- 
ſtalt und Größe der Erde, ſondern auch ihre Entfernung 
von der Sonne und vom Monde beſtimmen können, Reſul—⸗ 
tate, die erſt durch lange und mühevolle Unternehmungen 
nach den entlegenſten Gegenden beider Hemiſphären erlangt 
worden ſind.“ Die Abplattung, welche aus den Ungleich⸗ 
heiten des Mondes geſchloſſen wird, gewährt den Vorzug, 
daß ſie, was einzelne Gradmeſſungen und Pendelverſuche 
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nicht leiſten, eine mittlere, dem ganzen Planeten zufoms 
mende iſt. Mit der Rotations-Geſchwindigkeit verglichen, 
beweiſt fie dazu die Zunahme der Dichtigkeit der Erd- 
ſchichten von der Oberflache gegen den Mittelpunkt hin, 
eine Zunahme, welche die Vergleichung ber Achſen-Verhäͤlt⸗ 
niſſe des Jupiter und Saturn mit ihrer Umdrehungszeit 
auch in dieſen beiden großen Planeten offenbart. So ber 
rechtigt die Kenntniß aͤußerer Geſtaltung zu Schlüffen 
über die innere Beſchaffenheit der Weltkörper. 

Die nördliche und ſüdliche Erdhalfte feinen unter 
gleichen Breitengraden ungefähr dieſelbe Erdkrümmung! 
darzubieten; aber Pendelverſuche und Gradmeſſungen geben, 
wie ſchon oben bemerkt, für einzelne Theile der Oberfläche 
ſo verſchiedene Reſultate, daß man keine regelmaͤßige Figur 
angeben kann, welche allen auf dieſen Wegen bisher erhal- 
tenen Reſultaten genügen wurde. Die wirkliche Figur der 


Erde verhält ſich zu einer regelmäßigen, „wie die unebene 


Oberfläche eines bewegten Waſſers fid) zu der ebenen Dber- 


flache eines ruhigen verhalt“. 


Nachdem die Erde gemeſſen worden ift, mußte fie ger 
wogen werden. Pendelſchwingungen und Bleiloth haben 
ebenfalls dazu gedient, die mittlere Dichtigkeit der Erde 
zu beſtimmen; fei es, daß man in Vereinigung aſtronomiſcher 
und geodätiſcher Operationen die Ablenkung des Bleiloths 
von der Verticale in der Nähe eines Berges ſuchte, oder 
durch Vergleichung der Pendellaͤnge in der Ebene und auf 
dem Gipfel einer Anhöhe, oder endlich durch Anwendung. 
einer Drehwage, die man als ein horizontal ſchwingendes 
Pendel betrachten kann, die relative Dichtigkeit der nahen 
Erdſchichten maß. Von dieſen drei Methoden! iſt die 
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ortigen Aufenthalte keine | ftoblen. 2d Ber aber waren die Dlebſtähle im Sei M 
der Herr Minier über- f Jabre, mo o, 15 in der Stadt und dem Bezirk Kronſtavt 2 
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in einem feindlichen Ber- | viele Nachrichten jm ind amtlich | 

auffepland in ber philoſo⸗ Niederlande. 
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von Steuerpflichtigen, welchen in Folge ber Jä 
der Steuern ihre n verkauft ug ejenfeyn. Die 
in Vlieſſingen verlautenden Einzelheiten über dleſen Vorfall 
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Vermiſchte Anzeigen und Bekanntmachungen. 
Conceſſionirte Berlin Königsberger 


Gik und. orb. Fuhre. 
Unſre Bekanntmachung vom 20. Dezembet b. J.: 
„Der in dan Wintermonaten auf der Straße nach Preußen 
„demwöhnlich fattfindende Wikteküngswechfel, ſtarker Schnee 
, und der oft unterbrochne Uebergang unfrer 50 
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(res 45 far, 
Slaubensbekenntniß. 
is 25 far. 


„über die Gewaſſer machen es mitunter unmoglich, die feſt⸗ 
„geſetzten Klefertage pünktlich einhalten zu können, weshalb 
‚role uns für efiwanige daraus gegen ans berzuleitende Ane 


** * N N 


| p ni er Ug AURIS ber Frachtgelder hiermit ausdrück⸗ 
A ermabren wollen. 
N jersi $ Vermählung. (diti mie uns veranlaßt, dimit in Erinnerung zu bringen, 
réie 13 far. Berlin, den 1. Marz 1845. 


ty 1845. 

Lion M. Coon. J A. Fischer. J. G. Henze. 

Moreau Lal bete D 

In Felge getroffener uebereinkunft mit meinem Bruder und 

ad Gari & 

Tage aus bem bii 0 
ſchäfte aus, von welchem derfelbe das Geſchaͤft mit Mai agonie 
und anderen fremden Hölzern und Fourniven, fo wie ben Betrich 

der Fournier Schnelde Anſtalt mit den auf diefe Branchen be⸗ 
iügltcben Aetiva s — Paſſiva nicht vorhanden — ds di allei⸗ 


. Stegmüller. 


/ EE ME (eee 
H * Schrift in Berlin in der 
ſchen Buch: und Muftalienhand- 
„breite Straße 8., zu haben, in 
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und fein Odol 
d x u Geſchlecht, 


atur hinſichtlich der alte der Porſſchenben f js 
Beibehaltung e Gd und sen Gian pane ia das Ge Ca Eod T 


` fremden Hölzer und engen, fo wie den Bereieh der 

Fournſe⸗Schneide⸗Auſglt übernommen, und werde daſſelbe in 

der bisherigen Weile für meine alleinige Rechnung fortiehen. 
Berlin, den 1. Matz 1845. Carl Stegmüller. 


Meinem Unterricht in der franzſiſchen Sprache 
hach meiner bekannten eigenthümlichen, lee RA E 
ben, Lefen und Verfteben dugerft leicht und ell evgtelene 
den Methode, können Theilnehmer jederzeit eten.. Die 
Gurt für Herren, Damen, Knaben und Må d Ze 
übter, Mindergenbte und Sm fan Sdt de unt und 
zu verſchiedenen Eo Honorar monatl. ir. peame 
meran do. Jaeger, Lehrer der franz. Sprache und Literatur, 
= Holngattenftenke Nr. J eine Treppe, ` 
| Da die Thellang des achlaſſes des am 4. Dezember H. In 
lerfefoft verfiorbenen Kaufmanns und Fabrikanten Carl gung 
Achler bevorſſebt, fo werden die Gläubiger deſſelden erfuche, 
ibre Fordecungen bel Vermeidung des geſehlichen Stadtbeileg. 
dem Unterfchtichenen Beburs Ihrer Befriedigung an, jujeigen, die 
Schuldner aber aufgefordert, binnen 14 Tagen bei Vermeidung 
der Klage ibre Schuldbetrage zu berichtigen. 2 
Berlin, den 14. Februar 1845. 
S Der Jufijrath Hinſchtus, Klofteritage- Nr. 72. 
Aerſtlichen Rath ap wnbemittelte: Bruſkranke ertheilt jeden 
t: 


Morgen von 8— 10 Oh — 5115 n ua 125 oi 
kanienburgerſtr. 53. . be: " 
Gs wird eine achtbare Bamilie oder Witime geſucht, welche 
geneigt wäre, ein elternlofes, gut ergogenes 43jdbrii Naͤdchen, 
Begen anfiändige WE bei i aufzunehmen ui 
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hd ide 

ie gebdrig zu behandeln. Steffetrivenbe ſollen Näheres erfab⸗ 

ren, wenn fie ihre Adr. sub B. 62. im de ‚einreichen. 
der 


für erwachſene Perfonen bet, 
Hal beichrendes Sc Quedlin⸗ 
` Auflage, Preis 15 far. 

LS und 9. der 
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not gedruckt und wieder poträrbig. 
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est Bilder⸗Gallerie des 
und die Gallerie im Schloſſe 
Erklärung des Frescogemäldes 
geheftet. Preis 5 far, 

TL, Königsſtraße Nr. 4. 


tell Nachrichten aus dem Reiche 
D: > 100 den 1. Marz 1815 0 
lt t Sbandauerſtkaße Nr. 20. 


Eine gebildete Dame wünſcht gegen 
Familie einzutreten, oder einzeln ſtehenden; gue ide ſelbe Kine 
der übernehmen, wo fre als tbátige D Wirthſchaft, ſo 
wie in Allem ganz erfahren, und lich machen würde, 
8 m gleich, auf dem Lande oder Stadt. Adreſſen sub O. 6. 
werden im r u ans 2 7 

Ein Gründſick mit Land oder Garten, mit Wohnung wi 

1. April zu mierben verlangt. Adreſſen nimmt da: 
Home sub T. 61. an. D S i 
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